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Kon Chriſtus Erfheinung bis 
auf Gregor VIL 

I. 

O hngefaͤhr im Jahr der Welt 4000 wurde Chris 

ſtus gebohren. Wir zählen nunmehr 1787 jahre 
ſeit der Entſtehung der hriftlichen Religion. 
Damals befand ſich der weit groͤſſere Theil des 

bekannten Erdbodens unter dem Zepter des roͤmi⸗ 
fihen Raifers Auguſt. Nur auf der einen Seite die 
Deutfchen , auf der andern Seite die Parther ent 

zogen fich noch demrömifchen Zepter. 
Zur Ausbreitung der chriftlichen Lehre war Aus 

gufts Zeitalter vorzüglich bequem; 1.) Wegen des 
allgemein herrfchenden Friedens. 2.) Wegen der gleichs 

fürmigen Dberregierung. 3.) Wegen der gleichen 

überall auggebreiteten Sprache. 4.) Wegen des ers 
leichterten Verkehrs unter allen Provinzen. 

Nicht weniger bequem mar diefes Zeitalter zur 

Prüfung der chriftlichen Lehre : Je aufgeflärter , de; 
ſto weniger lief e8 Gefahr, fich täufchen zu laſſen. 
Sp geſchickt e8 indeß zur Ausbreitung und Prüs 

fung des Chriftenthbums war , fo höchft beduͤrftig 
war e8 diefer mohlthätigen Lehre, Aller übrigen Aufs 
Härung und Kultur ungeachtet , mangelte e8 näms 
lich an religiofer und moralifcher Bildung des 

Volkes. Beynahe durchgängig hatten fich auf dee 
einen Seite Aberglaube, auf der andern Seite Uns 

A 



2 

glaube verbreitet: Die Juden waren das einzige 
Volk auf der Erde, bey dem die Kehre von dem eins 

zigen, wahren Bott herrfchende Neligion war, 

und auch ihre Neligion war Durch Dorurtheile und 

Sekten entftellt. 
2. 

Unter folchen Umftäanden erhob fih Jeſus Chris 
ſtus zum Wiederherſteller und Befürderer der reis 
nen , moralifchen Gottesverehrung. Er mar der 

Sohn einer Juͤdin, aus koͤniglichem, obgleich tief 
beruntergefunfenem Geſchlechte. Seine Erfcheinung 

war nicht unvorbereitet. Seit Jahrhunderten war 

fie von den Sehern und Weifen des jüdifchen Bolz 
kes vorher gefagt worden. Wirklich wurde er von 
diefem Volke gerade in diefem Zeitpunft erwartet. 

So viele Dorbedeutungen ‚, die in feiner Perfon 
eintrafen, und fo viele Wunder , Die er verrichtefe, 

verfchaften ihm gar bald groffe Aufmerkfamteit, 

und durch das wohlthätigite und heiligite Leben 
verbreitete er den Ruf feiner göttlichen Sendung. 
Das Daſeyn Bottes lehrte er reiner als fein Weis 

fer des Alterthums, und zugleich in weit populds 
rerm Vortrag. Mit der Lehre von der göttlichen 

Vorficht verband er die Lehre von zukünftigen, mo: 
raliſchen Belohnungen und Strafen. 

Bor Chriftus Erfcheinung war der Theiſmus bey: 

nabe nirgendwo mit öffentlichem Nationaldienſte 
verbunden. Keineswegs darf e8 befremden. Wirkz 

lich bedarfg eines tieffinnigern Geiſtes, als gewöhn; 
lich der Geiſt des Volkes nicht ift, um, ohne hohes 

ve Handleitung , fih von den untergeordneten Urs 
fachen zu Der oberfien, um von den finnlichfien Bes 
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griffen ſich zur reinſten Abſtraktion zu erheben. Welch 

ein Umfang, welch eine Energie des Geiſtes bedarfs 

nicht, um in dem anſcheinenden Chaos der Welt 

Ebenmaß, Hauptzweck, ein Ganzes, einen gemeins 

ſchaftlichen Urheber zu finden ? Wie leicht wird nicht 
die Jmagination verführt, daß fie jeder von den ent 
gegengefeßten Erfcheinungen eine befondere, verborz 

gene Urfache, eine eigene göttliche Kraft zufchreibe ? 
Wenn noch heut zu Tage die Naturlehre des Pös 

bels meiftens bloß poetifch ift, wie vielmehr denn 

vormals, da folche Einbildungen durch das Anfehn 

der Gefege und durch den Goftesdienft felbft geheis 

liget waren ? Der Blig war ein Pfeil des Olym— 

piers; der Strom ein Ausflug aus der Urne irgend 

einer Najade ; die Pflanzenfraft eine Dryade ; der 
Much des Helden die Einwirfung einer Gottheit; 
ein Unftern die Folge von Jupiters Zorne; Weiss 
heit die Frucht aus dem Umgange mit einer Aege— 

ria oder Minerva; Liebe eine Wunde, die Amor gez 

ſchlagen; DBerbrechen die Leitung des undermeidlis 

chen Schickſals. Das Chriftenthum beraubte den 

Pulfan der Donnereße, den Neptun des Tridents, 
den Amor der Pfeile, Furg, jeden Gott und Halbs 
gott feines Zaubergemehres. So bald fein Licht herz 
vorbrach, fo verſchwanden gleich Schattenbildern 

die Götter, und überall erhob ſich der Altar des 

einigen, wahren Bottes , als allgemeinen Vaters 
der Wefen. Matth. XI, 27. 1. Joh. V, 20, 

Eben fo wie das Chriftenthum die Lehre von Gott 

überhaupt aufflärte, fo erheiterte e8 befonders auch 
‚ die Lehre von der Köttlichen Worficht , die Lehre 

von dem oberfien Erhalter und Richter, Der Be 
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griff von zukünftigen Belohnungen und Strafen fchien 
zwar in allen Staaten und Gefeßgebungen zu herr; 

fchen : allein fo gemein diefer Begriff war, fo felten 

war er moralifch und praftifh. Unter dem Ge 

wande der ungereimteften Fabeln hatte er wenig oder 

zweydeutigen Einfluß auf Herz und auf eben. Das 

Chriſtenthum hingegen ftellt ung dag zufünftige Les 
ben in unmittelbarem Zufammenhange mit dem ge—⸗ 

genmwärtigen vor, in einer moralifchen Würde, wo; 
durch jenes Leben die Aufmerffamfeit vernünftiger 
Gefchöpfe verdiene. Keineswegs taͤuſcht es uns 
weder durch die fihläfrige Unthätigfeit des Nireus 
pans, noch durd) Ambrofia und Neftar des Olymp, 

noch mit dem Eberbraten in Balhalla. Geiſtig und 

moralifch find die Seligfeiten deg Chriften, find naz 

türliche Feuchte der Weisheit und Tugend. Ends 
lich ergänzt und belebt das Chriftenthum die Lehrz 

fäge der natürlichen Sittenlehre. Man fen noch 
fo weiſe und tugendhaft , fo hören darum die eh— 

mals begangenen Thorheiten und Vergehungen nicht 

auf, firafbar zu bleiben und böfe Folgen zu haben. 
Diefe Luͤke file das Chriftenthum dadurch aus, 
daß e8 ung unter der Bedingung wahrer Befehrung 

aufs fenerlichfte und durch den Opfertod feines Stif 
ters die Verzeihung begangener Sünden verbuͤrget, 
daß e8 ung überdieß zeigt, mie durch Chriſtus Zwi⸗ 
fchenfunft die Folgen des Böfen mitten im Laufe 

gehemmet, und wie dadurch die moralifche Schö; 
pfung in eine neue und höhere Stimmung verfeßt 
worden. Auffer fo vielen neuen und ftärkern Beweg⸗ 

gründen zur Tugend lehrt endlich auch noch dag Chris 
ſtenthum folche Sugenden „ welche vorber entweder 
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ganz unbekannt, oder doch nur felten geweſen, mie 

3. B. Demuth, Feindegliebe, Bruderliebe des ganz 

zen Menfchengefchlechts u. f. m. 

Diefes find einige Züge von dem Bilde des Ge> 
feßgeber8 der Chriften, und wie wurde der göttlis 
che MWohlthäter des Menfchengefchlechtes von feinen 
Zeitgenoffen empfangen ? 

In ihm hatten die Juden einen weltlichen Roͤ⸗ 
nig und Befteyer erwartet: Er aber wollte nicht 
die aͤuſſere Welt, fondern die Herzenregieren, folgs 
lich nicht durch Gewalt, fondern durch Unterricht. 
Seine Schule hieß er daher ein geiftliches Keich 
oder das Zimmelveich , und fich einen geiftlichen 

Koͤnig. 
Anſtatt des bisherigen ſinnbildlichen Gottesdien⸗ 

ſtes, wie er für die ſinnliche Jugend der Welt ans 
gemeffen war, führete er eine reinere, vernünftiz 
gere Religion für Herz und DVerfiand ein. Nicht 
durch Caͤremonien und Opfer , fondern duch Tus 

gend vereinigte er wieder Gott und die Menfchen. 
Sein moralifcher Unterricht war daher für alle Voͤl⸗ 
fer und für alle Zeiten gleich brauchbar, und, ans 
ftatt der bisherigen Zeitz und Yrationalreligion , 

verbreitete er eine durchgaͤngige, allgemeine Reli- 
gion. Auf folche Weife beleydigte er den Natio⸗ 

nalftolz der Suden , und fie überlieferten ihn alg 
Feind ihrer Religion dem fchmächlichften Tode. Mit 
Freuden flarb er für feine Lehre am Kreuze, und 

beſtaͤtigte fie durch freymillige Aufopferung. Durch 
feinen Martyrtod wurden feine Schuler fo wenig 
muthlos gemacht, daß fie vielmehr laut feinen Sieg 
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über den Tod amd feine Lehre durch ale Provinzen 
verbreiteten. 

3. | 

Nicht an entlegenen Drten , fondern zu Terufas 
lem und in Judaͤa felbft verfündigten fie zuerſt feis 
ne Gefchichte und Lehre , in Gegenden alfo , wo fie 

am fehärfiten geprüft werden fonnten. Weder durch 
Waffen noch durch Beitechungen , weder durch 
alänzende Talente noch durch gebietendes Anſehn 
verbreitete fich die chriftliche Lehre. Shre Befenner 

nennte man Chriften. Zum Unterfcheidungszeichen 
und zur Verffarfung ihres Bandes bedienten fie fic) 
heiliger semblemen. Da aber folche Sinnbilder 
fehr Teiche zum Aberglauben mißbraucht werden, 
fo hatte fich Chriftus nur fehr weniger , fehr eins 
facher und nicht leicht verdrehbarer Zeichen oder 
Gacramemte bedienet, namlidy der Taufe und des 

Abendmals. Durch die Taufe verpflichteten ſich 
feine Anhänger zum Befenntniß und zur Ausübung 

der chriftlidien Wahrheit, Bey dem Abenomale 

feyerten fie das Andenfen feines Todes. Die ununz 
terbrochene Feyer feit fo vielen Jahrhunderten ver; 

fiegelt die Blaubwurdigfeit von Chrifti Gefchichte, 

Zur Erhaltung der reinen Geſtalt und zu fruchtba; 

ver Anwendung der chriftlichen Lehre wurden Leh— 

rer, Aelteite und Aufſeher beſtellet. | 

4. 

Ebenfalls zur Verhütung der Verwirrung und 
ungleichen Auslegung ſollte die chrifiliche Lehre 

nicht bloß durch mundliche,, unfichere Heberliefes 
sungen fortgepflanzt werden, fondern in blieben⸗ 
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ven Schriften , und zwar in einer nicht aelehrten 

bierophantifchen Sprache , um für jedermann des 
fto faßlicher zu feyn ; zugleich aber in einer nicht 

durchgängig und immer fortlebenden Sprache 
zur Vermeidung der Abanderung und Zweydeutigkeit 

in dem Sinne der Wörter. 

Ein Theil diefer Schriften beſteht aus Erzaͤhlun⸗ 
gen, nach der Faßlichfeit und dem Bedürfniffe deg 
Volkes. Es find vier Gefchichtfchreiber , welche 
Chrifti Leben und Lehre befchrieben,, nämlich die bey; 

den Apoftel, Matthäus und Johannes, und ihre 
Schüler, Markus und Lukas , allemal alfo wenn 
auch nicht Augenzeugen, doch Juͤnger und Werks 
zeuge von folchen. Um fo viel alaubwürdiger ift 
die Gefchichte, I.) nicht nur von Einem, fondern 

von Mehrern beſtaͤtigt; 2.) wenn aud) in Nebenums 
ftänden verfchieden, Doch in der Hauptſache gleich , 
folgliy ohne abfichtliche Abrede ; 3.) endlich ohne 
Kunft und Ziererey „ ohne Intereſſe und Eigenlob. 

Den Zeugen der Gefihichte verfagen wir um fo viel 

weniger unfer Zutrauen, da e8 gar nicht ihr zeitliz 

ches Intereſſe war, weder zu taͤuſchen, noch fich 
täufchen zu laffen. 

Der Lebensgeſchichte Chriftus folge die Gefchichte 

der Apoftel, Befchichte von der erften Gründung 
des Chriftenthbums. Ein anderer Theil diefer Schrifz 

ten befteht aus Unterweiſungen, in Form von 
Sendfehreiben, theilg an einzelne Perſonen, theils 
an ganze Gemeinden. An ganze Gemeinden gerichz 

tet, wurden fie um fo viel weniger verfälfcht. Ihr 
Sandale ift von zweyerley Art; entweder allgemein 
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für alle Chriften, oder befonder für Zeit und Dre, 
zumweilen unter National⸗ und Sofal: Bildern. 

Schwerlich entftand jemals eine neuere Religion, 
obne ſich, wenigfteng einigermaffen,, auf irgend eine 

ältere zufügen ‚ die griechifche auf die Agyptifche, 
die chriftliche auf die ifraelitifche. Daher unter den 

meiften Religionen einige Derwmandtfchaft, ein Mit 

telpunft entweder in den gleichen leberlieferungen , 

oder in der gleichen Menfchennatur, Wegen anger 

bohrner Trägheit, wegen Ahnenflolzes und Selbſt— 
fucht dringt man den Sterblichen felten Etwas Neues 

auf, als in Derbindung mit dem Alten. Kein Be 
denfen machten fich daher Petrus, dag Chriftenthum 
bey den Juden in dem Schmuck des Opferdienfteg, 
und Paulus bey den Athenern den Gott der Chris 
ften unter dem Bilde des unbefannten Gottes zu zeis 
gen. Mit gehöriger Einſchraͤnkung lieffen fie für ein; 
mal die fremden Vorderfäge ungefränft, und fie 
begnügten fich, aus denfelben ganz neue Solgen 
zu ziehen, Folgen, welche hernach undermerft dag 

Unrichtige aus den geborgten Vorderſaͤtzen von felbft 
aufzehreten. ) Auf folche Weife fand das Chriftenz 

thum groffen Eingang fo wohl bey Juden als Hey: 

den. Bey dem fonft durchgängig herrfchenden Sits 
tenverderben und ‚unter dem drückenden Joche des 
Defpotifmug war eg , fo wie die Philofophie und 
die Myftif, für die leidende Menfchheit eine Quelle 

* Daß fich die Chriften in ihren Gebräuchen zuweilen nad) 
fremden bequemt haben , beweifen unter andern Cafaubon 

Exercit. XVI in Annal, Baronü , Ant. van Dale Di, 
IX in Antiquit. et Marmora, Spanheim in den Remarg. 
fur les Empereurs de Iulien, Mosheim in den luſtitut. 
Hift, Eccl. N, T. u. m. a. 
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des Sroftes. Unter folchen Profelyten des Chriftenz 
thums aber, aus fo gang verfchiedenen Neligionen, 

eltgegenden und Klaffen der Menfchen , erhielt fid) 
wohl die chriftliche Lehre nicht lange in ihrer urfprüngs 

lichen sBinfalt und Lauterkeit. Nicht felten wurde 

fie durch jüdifche Vorurtheile und griechifche Spißs 
findigfeiten , ja fo gar mit dem gröbften Aberglauben 
befleckt. Wie weit VBopiffus Glauben verdiene, mag 
dahin geftele feyn: fonderbar indeß ift eine Stelle, 

die er aus dem Phlegon anführt. ) Hadrian ſchreibt 
dem Conful Servian , wie er Aegypten gefunden 
habe, nämlich eitel und flatterhaft. Hernach fährt 
er fort: „» Die Anbether des Serapig find Chriften , 

„ und die Geweyheten diefes Gottes werden Bifchoöfe 

» Ehrifti genannt. Hier iſt Fein Vorſteher der jüdis 
» fhen Synagoge , fein Aelteſter unter den Chriſten, 
3 der nicht zugleich ein Aftrolog if. » Sin den Adtis 

Martyrum , mitten unter denjenigen des heil, Sis 
meong , finde man die Gefchichte des Guhfciatazas 

des. Durch die Liebfofungen des Sapors , feines 

Pflegefohnes verführt, glaubte er, ohne Sünde den 
Dienft der Sonue mit dem chriftlichen Dienfte ver; 
binden zu dürfen, **) Don dem Kayfer Alexander 
ift es befannt , daß er in feiner fonft abgöttifchen 

Kapelle auch das Bild Chrifti aufgeſtellt hart, ***) 

Denn nun in den erften Jahrhunderten, aus Man⸗ 

el öffentlicher, gleichförmiger Rirchenverfaffung, 

*) ©. Vopiffns in Saturnin. C. VIl, VII. 
**) Mem. del’acad, royal, des Jnfeript. T. XXIX, dag Vte 

Mem. von Foucher. 
RER) P. E. Jablonsky Diff. de Alexandro Sacris Chriftia- 

nor. per Gnoſtic. initiato, 
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die Gränzen des Chriftenthumes yo unbeſtimmt fvas 
ren , wie fann denn das immer wachfende Chaos 

fo vieler Chriftenfekten befremden ? Wenn Anfangs 

noch wenig äufferer Kultus, wenn überhaupt fein in 
die Augen fallender Prunf war , wie fonnten die 

Chriften groffe Aufmerffamfeit auch bey den höhern 
Klaffen der Menfchen erregen ? Man adhtete ihrer 

nicht mehr, ald vormals unter ung der zinzendorfi— 

fchen Brüdergemeinen ; man vermifchte fie mit den 
Juden oder andern Religionspartheyen. Aus die 

fem Grunde mußten Joſephus, Sueton, Tacitus, 

Plinius, fo wenig Beftimmtes von den Chriften 
zu fagen. Wenn man die Chriften verfolgte, fo 

gefchah es anfangs meiftens nur von Unterbeamten 

auf Antreib des Pöbels, nicht von der hohen Ob⸗ 
rigfeit 5 es gefchah nicht fo faft wegen Einführung 
einer neuen Neligion, als vielmehr wegen Gering: 

ſchaͤtzung der alten. Ihre verborgene Liebesmale 

wurden als Blutmahlzeiten, als Derfchworuns 
gen verſchrien. Man vermifchte fie mit blinden , 
rebellifchen Zeloten. Ihre Entfernung von der 
Welt hielt man für Haß aegen das Menſchenge—⸗ 
fchlecht. Ihres böfen Laͤumdens bediente ſich Nero, 
um den von ihm veranſtalteten Brand zu Rom auf 

ihre Rechnung zu ſchreiben. Als uͤbelgeſinnte, vers 

daͤchtige, geheimnißreiche Leute wurden die Ehriften, 
fo wie zuweilen auch die Philofophen , verfolgen. 

Durch Verfolgung indeg wurde ihre Neligion viek 

mehr verbreitet, als niedergedruckt. Nicht nur ers 
hist der Zwang die Gemüther, auch bindet er um 
fo viel fefter an eine Lehrmeynung , je mehr fie ſelbſt 

gewählt if. Die Lobreden auf die Martyrer bes 
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geifterten zur Nachahmung. {hr Andenfen wurde 

geheiligt, und felbft in ihren Reliquien und in ihz 

rer Aſche verehret. Mancher , der die Verfolgung 

fcheute, und dod) auch nicht in der heydnifchen Welt 

fortleben wollte, fieng an, fich nach dem Beyſpiele 
der morgenländifchen Fackirs einem abgefchiedenen 
Leben zu wiedmen, und unvermerft entflanden bald , 

einzeine sEremiten , bald Elöfterliche Verbruͤde— 
rungen. | 
So fruchtbar die Epoche der Neligiongfriege an 

Heldentugend und an Greuelthat ift, eben fo fruchtz 

bar an Irrthum und Wahrheit ift die Epoche des 

Religionskampfs. Nicht weniger bedarf e8 des Anz 

ſehns vieljähriger Erfahrung zur Seftfegung fo mohl 
eines kirchlichen , als eineg politifchen Syftems. ”) 

6. 

Zur herrfchenden Religion wurde das Chriften; 

thum erft Anfangs des IVten Jahrhunderts unter 

Kayſer Konftantin, der mit Benhilfe der Chriften 

die Mitwerber befiegte. Sehr zahlreich waren fie 
fchon damals. Jedermann namlich erlaubte Rom, 
dieſe Königin der Welt , feinen befondern Religions; 
gebrauchen zu folgen. Daß zumeilen auch heydni⸗ 
fche Kayfer den Chriften günftig geweſen, bemweißt 
unter anderm Eufebius. **) Julia Mammaͤa, die 
Mutter des Alexanders, hatte zu Antiochien verfraus 

lichen Umgang mit dem Drigenes. Nach dem Zeugs 

niß des Laktanz waren die Bemahlin des Diofletiang, 

*) Semlers Analed. Hit. Eccl, Th. I. C. 5. Schroͤks Kir⸗ 
chengeſch. TH. IL, f. 187. | 

**) Eufeb, B, VI, C. 21, 8, VII, C. 32 
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Priſka, und ihre Tochter, Valeria, Gemahlin des 
Galerius Mariminus, in Geheim chriftlich gefinnt. 
Die Chriften begunftigten unter andern auch Vale; 
rian und Gallien, und befonders in Gallien Kon; 

ſtantius Chlorus, Um fich den Chriften gefallig zu 

machen, führte Konſtantin der Groffe öffentlich den 
chriftlichen Bottesdienft ein. Wol mehr aug politis 

fchen Abfichten that ers, als aus reiner Ueberzeu⸗ 

gung. Von heydn'iſchem Aberglauben blieb er nicht 

frey. Wenn ein öffentliches Gebaude vom Bliße gez 
rührt ward, fo zog er die Harufpices zu Nathe. *) 
Wofern eine gewiſſe Auffchrift beym Lilius Gyrak 

dus acht ift, fo erbaute er auch von neuem einen 
zerfallenen Tempel der Göttinn Konfordia, Beyde 

Parteyen mußte er ſchonen, die heidnifche und die 

chriftlihe. Um durch den neuen Gottesdienſt nicht 

jene zu beleydigen, entfernte er fich von Rom, und 

verfegte die Hofftatt nach Konftantinopel, Von 

Kom z0g er die mehreren Stoffen, Neichen,, Künfts 
Ver , Gelehrte mit fih. In dem nunmehr verways⸗ 

ten Rom war e8 dem zurückgebliebenen Bifchof nicht 
ſchwer, je länger je mehr auch felbft in weltlichen 
Dingen den Meifter zu fpielen. Schon lange vor⸗ 

ber, ehe noch das Ehriftenthum herrfchend gewor—⸗ 

den, hatten fich die Bifchofe unter den Cheiften 

mit der Seelforge zugleich auch alg Nathgeber und 

Schiedsrichter des weltlichen Einfluffes bemaͤchtigt. 
Gleichwie 3. B. auch heut zu Tage unter den Juden 

die Rabbinen , unter den Herrenhuthern ihre Aelte— 

fien, unter den geheimen Drden die Dbern fich bald 

*) ©. Le Elerf Bibl,. anc. & mod. XXVIII, S. ı57. Cod, 
Theod. XVI. tit. 10. Banage Annual, 11, ©, 673. 
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in alle häuslichen Angelegenheiten einmifchen , fo 
mifchten fich in folche auch die Bifchöfe unter den 

Ehriften, und zwar um fo viel unumfchränfter, je 
mehr DBedenfen die Ehriften fih machten, einander 
vor heidnifche Tribunale zu ziehen. 

7: 

Konftantin der Groſſe that vielleicht dem Chriftenz 

thum dadurch , daß er e8 zur Religion des Reiches 

machte, eben fo wol Schaden, als ſelbſt die Verfok 

ger deffelben. Wie viele ſchworen nicht dem Heiden; 

tum ab , vielmehr dem Kayſer als Gott zu gefallen ? 

Bey den Einen entftand ein Gemifch der fremdeften 

Lehrmeinungen , bey den Andern eine Art Indiffe⸗ 

rentiſmus, der die Religion bloß als Werkzeug der 

Dolitif behandelt. Da e8 einmal dem Kayſer wichs 

tig war, der Partey der Chriften ficher zu feyn, fo 

fhmeichelte er der Beiftlichkeit durch Geſchenke 
und Vorrang. Um fo viel weniger befremdete ih— 

re weltliche Erhöhung , je mehr man vorher gewohnt 
war, auch unter den Heiden priefkerliche Würde 
mit politifchem Anfehn vereinigt zu fehn. Indeß 

behielt Konftantin noch immer in gleicher Kayſerhand 

den Reichgzepter und das Nauchfaß , d. i. die hoͤch⸗ 

ſte Gewalt fo wol über die Kirche als über den 
Staat. Er war e8, welcher wegen der Lehre des 

Arius das Concilium zu Nicaͤa verfammelte. Noch 
befaß damals der römifche Bifchof Fein Vorrecht 
über feine Kollegen. Ein Unglück indeß war eg, 
daß der Kanfer , entweder aus Schwachheit oder 

aus übelverfiandener Staatsflugheit den Blaubenss 
zwiften , den Zänferenen der Bifchöfe , zu viel Auf— 
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merffamfeit gab. Um fo viel wichtiger machte er fie 

dadurd) , und feither wurden wegen einer, metaphy⸗ 

fiichen oder grammatifchen Subtilität ganze Ströhr 

me Blutes vergoßen, Stroͤhme Blutes, nicht für 

das alte Chriſtenthum, nur für moderne Sophiftif, 
die ſchon damals feinen Namen geborgt hat, und 

hernach den Fra Paulo auf den Einfall brachte: 

Senza Ariftotele non auremmo molti Articoli di fede, 

Der Kayſer wars, der die Bedeutung des Wortes 

Konfubftangialitat beftimmte. 

Man wird es nicht auffer dem Wege finden, wenn 

wir ung bey der Befchreibung der erften allgemeinen 

Kirchenverfammlung verweilen; widrigenfalls über; 
ſchlage man folgende epifodifche Scene : 

Erſte allgemeine Kirchenverfammlung zu Nicda 
im Jahr 325. 

Die Hochachtung für diefe Kirchenverſammlung 
war fo groß ‚, daß fich Athanaſius ( Hodeg. IX.) 

fein Dedenfen macht, fie die eingebohrne Tochter 
des heiligen Geiftes zu nennen. Diefe Kirchenverz 

ſammlung wurde nicht von dem Pabfte, fondern 
vom Kayfer Conftantin dem Groffen zufammenbe; 

rufen. ®) Die Veranlaffung dazu gab Arius. Arius 

war vormals ein Anhänger des agyptifchen Biſchofs 

Meletius, der Ends deg IIlten und Anfangs des 

*) &, Eufeb. de Vit. Conftant. III, 6. GocratesI, 8. ©» 
zomen I, ı7. TheodoretI, 7. Corpus Juris Canonice. 
Diſt. ıs. Sob. Launoy P. VI, Ep. I. ©. 483. Neiferus 

in feinem Buche ! Jo. Launojus Teflis & confeflor veri- 
tatis. Th, Ittigius Hiſt. Concil, Niceni. u. m. A. 
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IVten Jahrhundertes Vielgotterey und Chriftenthum 

auf fehr fonderbare Weife vermifchte. Auf Peterg 

von Nlerandrien Zureden verließ Arius die Meletiz 

fche Sekte, tadelte aber hernach dag harte Verfah—⸗ 
ren- gegen diefelbe , und wurde wegen feines Tadels 

von dem Diaconate verftoffen. Von neuem wurde 

er wieder begnadigf. Seine Wiedereinfeßung erweck— 

te die Eiferfucht eines gemwiffen Alerander8, mit dem 

Zunamen Baucalis. Bey nachheriger Erledigung 

de8 Biſtums zu Alerandrien waren zwiſchen Beyden 
die Stimmen getheilt. Um den Ariug feitwarts zu raͤu⸗ 
men, fol ihn fein Mitwerber, Alerander, der Irr⸗ 

lehren verdachtig gemacht haben. So wenigfteng erzält 
e8 der freylich zweydeutige Philoſtorg, und nach 

ihm Nicephor VIII, 5. Diefer fügt hinzu, freywil— 
lig babe Arius dem Alerander den Vorrang gelaffen. 

Theodoret hingegen fagt in feiner Kirchengefchichte I, 

2, der Unwillen über die Erwaͤhlung des Alerans 
ders zum Biſtumme märe eine von den Haupfurfaz 

chen zu den nachherigen arianifchen Gtreitigfeiten 

gewefen. Als namlich der neue Bifchof Alerander 

in Anmefenheit feiner Geiftlichen von ohngefähr eis 
ne Einheit in der Dreyeinigfeit behauptete, fo bez 

ſchuldigte ihn Arius der fabellianifchen Irrlehre, 

und bloß aus Liebe zum Widerfpruch.ließ er fich zu 

der entgegengefeßten Lehrmeynung verleiten. *) Die 

arianifche Lehrmeynung verbreitete fich fo fehr, daß 
fich der Bifchof Alerander genothigt glaubte, fie auf 
einer Synode zu Alerandrien zu verdammen, und 
den Arius mit allen feinen Anhängern in den Bann 

*) Socrates I, 5. Sozomen. I, 15, 
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zu thun. Zugleich foderte er auch die andern Bu 

fehöfe zue Ercommunication der Irrlehrer auf. 

Keineswegs ruhig blieben Arius und die Mitgenof 
fen feiner Lehre und feiner Verfolgung. Aller Orten 

bin fchickten fie Sendfchreiben und Abgeordnete. 

Auch wurden Religionsgefprädhe und Kirchenver; 
fammlungen gehalten. Gegenfeitig verwundefe mar 

fich mit Worten und Schriften, wie mit vergifteten 

Pfeilen. Die Kontroverfen wurden felbft auf der 

Bühne lächerlich gemacht. *) | 

Zur Beylegung der Unruhen fchicfte der Kapfer 

Conſtantin den Bifhof Hoſius von Korduba nad) 

Alerandrien 5 *8) zugleich warf er in befondern 

Zufchriften fo wol dem Alerander ald dem Arius 

ihre Zanffucht vor, und gab ihnen zu bedenfen, daß 

es höchft unanftandig wäre, um eines Wortſtreites 
und um fpißfündiger Unserfcheidungen willen die 
Ruhe des Staats und der Kirche zu flören. 
Im Fahr 324. verfammelte Zoſius eine Synode 

zu Alerandrien. Auf diefer Synode fieng man an, 

die Ausdrücke Uſia und Hypoftafis, oder Wefen 
und Natur, auf alle Seiten zu kehren. Die Einen 

nahmen drey Perfonen in Gott an; die Andern Ars 
gerten fich darüber. Da fich die Parteyen nicht vers 
einigen wollten, fo berief hierauf Oſius eine allge⸗ 

meine Rirchenverfammlung nach Nicaͤa. In alle 
Provinzen wurde gefihrieben , daß die Bifchöfe auf 

der Neife auf öffentliche Unfoften unterffügt werden 
follten. Nach dem Eutychius ( Annal, I, ©, 440. ) 

belief 

*) Socrates I, 6. Eufeb. in vita Conftantin. Il, 61, 
) Natal. Aerander DIE X, ©. 4. 
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belief fich die Anzahl der verfammelten Bifchöfe auf 
2048 , und unter denfelben waren nur 318, die für 
Die wahre Gottheit Ehrifti fimmeten. Athanaſius, 

der Hauptverfechker diefer Lehre, behauptet in feiz 

nem Schreiben an die Arianer , daß überall nur 
318 Bifchöfe zugegen gewefen. Diefe Behauptung 
wird von der friumphirenden Partey unterſtuͤtzt. *) 
Der Bifchof Oſius war auch gegenwärtig. Euſe⸗ 
bius fage aber nicht8 davon , daß er, (tie die pabft: 

lichen Schriftfteller vorgeben, ) als Legat des Bir 

ſchofs von Rom zugegen gemwefen. Nach der wahrz 

fcheinlichfien Meynung führte bey dieſer Kirchen 
verfammlung Euſtathius von Antiochien den Vor— 

fin. Daß übrigens bey den GStreitigfeiten der Bir 
fchofe der Rayfer Conſtantin ſich die Entſcheidung 
vorbehalten habe, fiehbt man aus dem Euſebius de 

Vita Conftant. B. DI, 13. In feiner Anrede erz 

mahnte der Kayſer die Biſchoͤfe, » daß fie die Auf: 
„loͤſung ihrer Streitfragen nirgendwo anders für 

„chen folften, als in den heiligen Büchern der Pros 
„pheten und Apoflel., Diefe Fapferliche Anrede 

liefern Euſebius de vita Conftant, B. III, 12; Gelas 

fius B. II, 7; Theodoret ©. 1, 7. h 

Bon diefer nicanifchen Kirchenverſammlung und 

von den geiftlichen Beyſitzern derfelben giebt Calvin 

einen nicht guͤnſtigen Begriff, *) Er fihile die hoch⸗ 
würdigen Väter für Schwaͤrmer, und behauptet , 
daß ihr zuſammengeſtoppeltes Symbol eine ker: Liz 

*) Eelden. in Comment. ad Eutych, Origines Alexandrin. 

*) ©. Galvin. de vera ecclef. reformatione, mir mich Epi⸗ 

feopius in refponf. ad Specimen calumn. 

B 
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tanney ſey. Wolfgang Muſculus *) gebt noch 
weiter, und glaubt, daß die Water der Kirchenver⸗ 
fanımlung ‚, hoffentlich freylich nicht alle, vielleicht 

etwan die Sprecher gegen die Priefterehe , von dem 

Satan eingegeiftet geweſen. Auch Beza urtheilt (in 

der Zufchrift des neuen Teſtaments an Ludwig von 
Bourbon) von den Kirchenverfammilungen übers 
haupt nicht8 weniger als vortheilhaft. Selbſt in den 

beßten Zeiten, fagter , herrfchte unter den Bifchofen 

fo viel Ehrfucht, Eitelfeit, Unmiffenheit , zuweilen 

felbft Bosheit und Unredlichfeit, daß auch ein Blins 

der ihre fchändlichen Kriegeslifte einfehen fann. 
Und Beza's Mitgefahrte auf dem Religionsgefpräche 
zu Poißy, Peter Martyr, fchreibt in feinem Com; 

mentar (1. König. XII,) die Vater des nicanifchen 
Eoncilium’8 hätten gegen einander wie Furien ges 
wuͤtet. 
Die eigentlichen Artikel dieſes Conciliums mach; 

te fih Sozomen ein Bedenfen öffentlich befannt zu 
machen , und zwar (wie er B. I, 20 felbft fagt, ) 

aus Ehrfurcht für die geheime Difciplin. Wahr⸗ 
fcheinlich aber foderte diefe Difciplina arcani nur Vers 

ſchweigung der Verhandlungen, nicht der zuletzt ver⸗ 
abredeten Artikel. Die Artikel felbft Haben Andere 

ohne Gefahr jedermann vor Augen gelegt. 5 Die 

XII Artikel des apoſtoliſch catholiſchen Glaubensbe— 

Senntniffes , welches fonft auch unter dem Namen 

*) In locis communib. ©. 266, 

”r) Man fehe Theödoret B. I, 12. Socrates B. T, 8. Hi⸗ 
Iarius de Synodis, wie auch das Concil. ephefin. rt. VI, 

Baſilins Epift. 78. Athanaf, in Epift de Fide ad Jovian, 

Rufin. I, mM 
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des Symbols von Nicaa befannt ift, find eigentlich 
das Nicänifch » Conftantinnpolitanifche Symbol. 
In diefer Kirchenverfammlung wurde die Lehre 

des Arius verurtheilt, und hingegen die Lehre des 

Athanafius als rechtgläubig anerkennt. Diefer mache 
te den Sohn Gottes Zomoufios mit dem Pater , 

jener nur Somooiouſios; d. i. Erſterer machte ihn 
Gott gleich , letzterer Gott ahnlich. 

Auf Befehl des Kayfers Conftantins wurden die 

Bildniffe einiger der vornemnften Arianer zu Cons 

ftantinopel auf öffentlichem Marftplage verbrennt , 
und an der Stelle, wo Arius den Geift. aufgegez 

ben , wurde. bernach defien Bildfaule, auf Befehl 

des Kayſers Theodoſius, zugleich mit der Bildfäule 

anderer Erzfäßer, namlich de8 Macedoniug, Se 
bellins und Eunomius aufgeftelt, um von den Vor⸗ 

übergehenden mit Speichel , Roth und Aein geſchaͤn⸗ 
Det zu werden. *) 

») ©. Origines conftantinopol, ex edit. Lambec. ©. 87, ex 
edit. Combefif. &. 5. wie auch du Gange Conftantinopol, 
chriftian. ©. 99. 

Es war Fein noch fo unanftändiger Spott , den fich nicht 
die Athanafianer gegen die Arianer erlaubten. Warum, 
fchrien fie, find die Eunuche am Hofe der ewigen Zeugung 
fo ſehr abgeneigt,, ald eben weil fie Eunuchen find? Atya- 
naf. ad Solitar. und Amm, Marcel. XV, XVIIL Sm Vor⸗ 
beygehn führen wir noch an, auf was für eine fonderbare 
und dreifte Art in nachherigen Zeiten Theodofius der Groſſe 
yon dem Arianifinus abivendig gemacht worden. Amphiloe 
hing, der Biſchof von Eogni, trat in den Saal, wo Theo⸗ 
dofins und fein Sohn Arcadius waren. Er grüßte nur den 
Vater. Theodoſius ließ ihm fagen, daß er auch feinem Soh— 
ne den Kuß geben follte: Aber der Bifchof antwortete , es 
fey fhon genug, wenn nur der Vater geehrt werde, Der 
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Auf der Kirchenverfammlung zu Nicaa waren in 
Allen nicht mehr als XX Kanons feſtgeſetzt wor 

den. Aus dem dritten Kanon mollen einige Feins 

de der Prieſterehe das Verbot diefer Priefterehbe 

heraugziehn: allein nach dem Zeugniffe des Soera⸗ 

te8 B. J, ı1, und deg Sozomenus 9. I, 23. hats 

fe fich diefem Verbote Paphnutius nicht ohne Erfolg 

widerfeßt. Das Verbot in dem dritten Canon bes 

traf wahrfcheinlich nur das fonft übliche Concubinat.) 
Der ziweideutigfte unter allen Kanons iftderfechste. 

Ueber denfelben haben unter andern Launoy und Bas 
leſius, wie auch Sirmond und Salmafius ganze Bir 
cher gegen einander gefchrieben. Kine befondere acas 

demiſche Schrift über diefen Canon hat man auch 
von Spanheim, unter der Auffchrift: De zqualitate 

veterum Metropoleon cum romana „ d. i. von dem 

gleichen Range der alten bifchöflichen Städte mit 

der Etadt Rom. 9) 
Daß in der nicanifchen Rirchenverfammlung die 

Appellationen von dem römifchen Stul feſtgeſetzt 

Kayſer entrüftete fich fehr über diefe Neufferung , und Aıns 
philochius rief ganz laut: Eure Majeftät Fann ee nicht dul« 
den, daß man Eurem Sohne nicht die ſchuldige Ehrerbie— 
tung bezeigt, mie fehr muß fich num Gott der Water bes 

leydigt finden, wenn man feinem Sohne die ihm zukommen⸗ 
de Verehrung verweigert? Dies brachte den Kayfer jo weit, 
daß er die Arianer vertrieb. 

*) Dodwell Diff. III, Cyprian. Valefius ad Eufeb. ©. 156. 
Raynald T. XV, ©. 111, 112. Efpenczus de Continent. 
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x*x) Man fehe Spanheimd Quaternion, Diflertat. hiftoric, 
Ludg. 1679. Natalis Alexander Diff. XIX, Sec, 4. Mor 

linaͤus de Novitate Papat, L. IV, & 
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worden ſeyn, iſt eine unbegruͤndete Nachricht des 30, 

ſimus aus dem Vten Jahrhunderte. Die africani⸗ 

ſchen RKirchenväter hatten von Atticus aus Conſtan⸗ 

tinopel und von Cyrillus aug Alerandrien authens 

tifche Exemplare diefer nicanifchen Canon? erhalten, 

und bey genauer DBergleichung den Canon von den 

roͤmiſchen Apellationen unterfchoben gefunden. 
Eben fo unermweiglich ift, was Baroniug (ad ann, 

325, Nr. 157) von einem verloren gegangenen Ca— 

non der heiligen Buͤcher anführt; und ganz Feine 
Erwähnung verdient jenes Mahrchen in einem alten 
Synodikum, welches Joh. Pappus in der Bibliorhe- 
ca canonica Jußtelli wieder aufgewarmt, und mit leicht⸗ 
glaubigem Unglauben Voltaire in feiner Colledion 
d’anciens Evangiles ( Melang. T. IV.) aufgehafcht hat, 

namlich daß durch ein ganz befonderes Wunderwerk 

nur die canonifchen Bücher auf dem Tifche geblieben, 
und hingegen die apocernphifchen heruntergeflogen, 

Wie viel drolligter indeß war nicht in fpatern Zeiz 

ten das Schaufpiel mancher hochwürdigen Kirchen⸗ 
verfammlung ? Die Befchreibung einer folchen in Bes 

rengars Upologie des Abälards ift fo naiv, daß man 
uns die Anführung derfelben,, wenn auch alg eine 
Ausfchweiffung, verzeybn wird. Inter hæc, beißt 

es, falutantur Scyphi, pocula celebrantur, laudantur 

vina, pontificum gutura irrigantur ; lethzi potio Suc- 

ci pontificum corda jam fepelierat. Ecce, inquit Sa- 

tyricus: 

— — — inter pocula quærunt 

Pontifices Saturi quid dia poëmata narrent. 

Denique quum aliquid fubtile divinumque ſonabat, 
auod auribus pontifisalibus erat infolitum, audientes 

’ 
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omnes diffecabantur cordibus fuis & ftridebant denti- 

bus in Petrum ,„ & oculos talpe habentes in philofo- 

phum; Hoc, inquiunt, fizeremus oivere monftrum? 

Cujus vini calor ita inceflerat cerebris, ut in Somni 

lethargiam oculi omnium folverentur, Inter hæc fonat 

Ledtor, fternit Auditor, alius cubito innititur, ut det 

oculis fuis fomnum; alius fuper molle cervical dor- 

mitionem oculis fuis molitur : alius fuper genua ca- 

put reclinans dormitat, Cum itaque Ledtor in Petri 

Fatis aliguod reperiret Spinetum ,„ furdis exclamabat 

auribus pontificum: Dammatis ? Tunc quidam vir ad 

extremam Syllabam expergefadti , fomnolenta voce, 

capite pendulo: Damnamus, ajebant: alii vero dam. 

nantium tumultu excitati, decapitata prima Syllaba , 

samas , inquiunt, 

Nicht nur aus dem oft fehr menfchlichen und fchwaz 

chen Charakter der einzelnen Beyfißer erhellet , wie 

wenig untrüglich gewiße Concilien feyn mögen; 
e8 erhellet diefes oornemmlich auch aus den, wider; 

forechenden Erkanntniſſen verfchiedener Kirchenvers 
fammlungen. So 5. B. hob im Jahr 359. die groffe 

Kirchenverfammlung , welche der Kayfer Conſtanz 

nach Rimini und Seleucien ausfchreiben ließ, alles 
das auf, wag vorher die Kirchenverfammlung zu 
Nicaͤa feftgefeßt hatte: und im Jahr 381. erfanns 
fe eine andere Kirchenverſammlung, welche der Kays 

fer Thedofiug nach Konftantinopel hatte augfchreis 
ben laffen, jene Kirchenverfammlung von Rimini 

für unächt, Etwas gefährlich alfo ift eg, wenn 
man's auf die Majorität der Stimmen, auf den 
Außfpruch einer theologifchen Tagleiftung oder Lands⸗ 

gemeinde ankommen laßt, ob ein Satz wahr oder 
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falfch fey. Ob aber wol dem Neiche der Wahrheit 
bey einem entgegengefeßten Ertrem, ob demfelben 

bey monardhifcher Verfaſſung beffer als bey demos 

eratifcher geholfen feyn mag ? In der Folge der 
Zeiten loͤſeten dieſes Problem die untrüglichen Statt; 

halter Ehriftus durch ihr Betragen felbft weit eins 

leuchtender auf, als durch ihre Dogmatif. - 
Nicht lange ſaͤumten die Bifchöfe zu Rom, ſich 

unter allerley Vorwand über die andern Bifchöfe 
den Nang anzumaffen. In der Kirchenverſammlung 

zu Sardes im Jahr 347. wurde den entfeßten Bis 

fchöfen erlaubt, ihren Prozeß vor dem Stul des Bis 
ſchofs Julius zu Rom zu erneuern. Es war nur 

frenmillig verabredete Verkommniß, nur für einzelne 
Sachen und Perfonen : hernach aber wollten die 

Nachfolger diefes römifchen Biſchofs dasjenige als 
fortdaurendes Appellationsrecht behaupten , wag 
im Grunde nur auf einen befondern Fall gieng. Wie 

fehr die Pabfte noch die Rayfer gefhont haben, be 
weißt gerade der Nachfolger des Julius, Liberius. 
Der damalige Kayfer Aonftantius begünftigte in 
der Mitte des IVten Jahrhunderts die arianifche 
Sehre. Sogleich unterfchrieb auch der Pabſt diefe 

Lehre, ungeachtet ihrer vorber in der Kirchenpers 
fammlung zu Nicaa anerfennten Fluchwürdigfeit, 

Als es um einen Nachfolger des Kiberiug zu thun 
war, fo theilte fich dag Volk zu Rom gwifchen den 

Damas und Urficin. Der Tumult, fchreibt ein Zeitz 

genoß, Rufin, *) war fo groß , daß bey dieſer Wal 

die Tempel mit Ströhmen von Blut angefüllt wurden. 

*) Rufin, 8. II, 10. Ammian Marcellin, 
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Schon damals fpielte der Bifchof zu Nom eine 

vornemme Sigur , und fie wurde je langer je glanz 
zender. Zur Zeit de Hieronymus hatten ſich die 

Biſchoͤfe durch die Oblationen und Gefchente der 
römifchen Damen fo fehr bereichert, daß ein heyd⸗ 

nifcher Römer , Prätertat, und zwar fein gemeiner, 
fondern ein folcher, der Anwartſchaft auf das Konfulat 

hatte, fih aufferte: „Man fol ihn zum Bifchofen 

» von Rom machen. und er wolle ein Chrift werden. „- 

Wenn auf der einem Seite fo wohl unter den 

Geiflichen als unter den Weltlichen die Bornenz 

mern durch Luxus entnervt Maren, fo Waren 

auf der andern Seite die Geringern nicht weni— 

ger durch angftlichen Abergisuben entnerof. Die 
Chriften von juͤdiſcher Abkunft waren mehrentheilg 
aus der niedrigften Klaffe , ohne Erziehung und 

Kenntniß: die Chriften von beydnifcher Abkunft 

glaubten fich nach Abſchwoͤrung des heidnifchen Diens 
fies zur Abfchwörung aller bürgerlichen und Kries 

gesgefchäfte verpflichfet, in wiefern in folchen noch 

die geringfte Spur von beidnifchen Gebräuchen 
entdeckt ward, Diefe fchiefe Wendung des Chriften: 

thumes und ihr fataler Einfluß auf den National 

geift verleitete hernac) den Kayfer Julian, anfangs 

der swoten Hälfte des IVten Jahrhunderts, zur 

Verfolgung der Chriften, und zwar zur aller gefährs 
lichften Derfolgung. Er verfchloß ihnen die Schu: 
len, beraubte fie aller Mittel zur Aufklärung, und 

feßte fie der Verachtung und dem Spott aus. Den 

beidnifchen Dienſt empfahl er durch edlern, vers 

nünftigern Anſtrich. Zur Deveitelung der Weiflas 
gungen Chriftus unternahm er, jedoch fruchtlog , 

i 

RER 
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die Wiedererbanung der Stadt Serufalem. Ein um 

fo viel furchtbarerer Gegner des Chriſtenthums, je 
mehr fonft Julian ein Mann von Geiſt und Be 

redfamfeit , Mann von firengen Sitten, kurz, je 

mehr er gelehrter und guter Regent war. 
Noch nicht zwey Fahre hatte er regirt, fo fiel er 

in einem Treffen gegen die Perſer. Nach feiz. 

nem Tode erhoben fich die Chriften von neuem, 
um fo viel mehr, da fein Nachfolger, Jovian, fi 

um Religionsanaeleaenheiten wenig befümmerte, 
Unter Sovians-Nachfolgern befand dag Reich fich in 

- größter Zerrufftung. Von Innen ein Naub der fies 
henden Heere. Don Auffen die Beute wilder Dar 

baren. Unter folchen Umftänden verbreiteten fich je 

langer je mehr Unmiffenheit und Denflofigkeit, und 
mit denfelben Aberglauben und Drieitergewalt. 

Den Aberglauben und die Schwärmeren, übers 
haupt die Entnervung des Cörpers und Geiſtes verz 

breitete befonder8 auch geſchmackloſer Luxus. 
Bon der Lebensart in diefem Zeitalter hat der Pas 

ter de Montfaucon ein Gemälde geliefert, wozu er 
die Züge aus den Werfen des Chryſoſtoms, eines 
Zeitgenoffen des groffen Theodofius und deſſen Soh⸗ 

nes, Arcadins, entlehnt hat, Einige diefer Sittens 

zuge verdienen hier um fo viel cher bemerkt zu wer⸗ 
den, je mehr der fittliche Charakter den religioſen, 
und der religioſe den fittlichen beffimmt und verz 

raͤth. Mehr als an einem Orte fagt Chryfoftom, daß 
der fayferliche Thron von maßivem Golde gewefen, 

fey. Wenn der Kayfer reifete, fo ſtrozten feine zahl; 

reichen Begleiter von Golde. Die Maulefel an feis 

nem Wagen glänzten gleichfalls über und über von 
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diefem Metall, Ebdelfteine von groffem Werthe und 

goldene Bleche zierten den Wagen. Die Leibwache 
erfchien in vergoldeten Harnifchen. Jeder groffe 
Herr und reiche Mann hatte ben taufend und zwey⸗ 

faufend Bedienten, unter welchen mehrere goldene 

Hals :und Armbänder trugen. Die Dächer auf den 
Dalaften waren vergoldet. Die Slügelthüren von 
Elfenbein. In den Zimmern waren die Wände übers 
al mit Marmor befleidet ; Balfen und Dielen vers 

goldet, und die Fußboden mit Steinen von Werthe 

getafelt. Diefe Zimmer wurden von ungehenren 
marmornen Säulen mit vergoldeten Rapitälen, uns 
terſtuͤtzt. Gemeinhin waren die Betten von Elfen 
bein , manchmal von vergoldetem oder mit GSilbers 

blechen uͤberzogenem Holz , und oft fo gar ganz von 
Silber. Die Haufer der Groffen und Reichen waren 
mit Badern , hohen gewoͤlbten Gangen und Bogen, 
langen Alleen zum Spazierengehen, meitlauftigen 

Gärten , und hin und wieder mit Mafferleitungen 

verfehen. Der GSpeifetifch war mit Gold und Sik 

ber bedect. Neben dem Tiſche fah man eine groffe 

goldene Flafche, die ein halbes Talent wog, und 
von zwey jungen fiarfen Leuten nur mit Mühe in 
Bewegung gefeßt werden konnte; deggleichen eine 

Menge golöner Krüge, die nach ihrer Ordnung ges 
reyht waren. Die Hufwarter der Gafte, alle juns 

ge, ſchoͤne und molgebildete Leute, waren eben fo 

foftbar wie die Herren gefleidet, nur trugen fie weis 

ge Hofen. Man erblickte bey diefen Gaftmalen Floͤ— 

tenfpieler, Harfeniften und andere Tonkuͤnſtler, und 
alles duftete von Spezereyen aus Indien, Arabien 

und Perſien. Die Speifen waren aus allen Welt 
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gegenden herbeygebracht, und gekuͤnſtelt. Auf der 
Schaubuͤhne wurde alle Ehrbarkeit gefchändet. Hier 

fah man z. B. einen jungen Knaben, der, indem er 
die Haarlocen zuruͤckwirft, durch Anzug und Ge 

behrden die Geftalt eines Madchens anzunehnen 
fucht, da hingegen ein Greig fich den Kopf kahl ſchee— 

ren laßt, und mit feinen Haaren zugleich alle Schaam 
von ſich lege. Er bietee feine Wangen zu Maul 

fchellen dar, und ift bereit, alles zu fagen und alles 

zu thun. Mit blofiem Haupte und mit granzenlos 

fer Unverfchamtbeit betrit ein Weib das Theater, 
Durch ihren wolluͤſtigen Gang und durch ihre fehlus 
pfrigen Gefange zieht fie die Aufmerkfamfeit aller 

Zufchauer auf fih. Um die Schandthaten bis auf 
den Gipfel zu treiben, erfchienen die Schaufpielerins 

nen zumeilen ganz nackend, und ſchwammen im Ans 

geficht de8 ganzen Parterre in Bädern herum. Sons 
derheitlich auch gefcehmacklofe , halsbrechende Sail: 

tänzerfünfte, Tafchenfpiel und vorgebliche Zauberey 
liebte diefes Zeitalter. Einige, ſchreibt Chryfoftom, 
ftellen eine Stange auf ihre Stirne , die fo feft da 
ſteht, wie.ein in dem Boden eingewurzelter Baum. 

Dben auf der Stange erblickte man Knaben , die 
ſich mit einander balgeten, Vornemmlich waren auch 

die Antiochier allem, was man Augenverblendung 

nennt, raſend ergeben. „Andere fehr beflagens; 

»wuͤrdige Dinge, fagt der Kirchenvater, übergeh’ 
„ich mit Stillſchweigen, z. B. das Wahrfagen aug 
„ dem Sluge der Vögel und aus dem Eingemweide der 
»Thiere; die Vorbedeutungen ; die Beobachtungen 
„der Geſtirne zu diefem Endzweck; das Planetenz 

a» lefen; die Symbolen; die Anhangzettel; das Weil; 
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„fragen; die magifchen Künfte. » Go weit Chry⸗ 
foftom. 

Hit dem Luxus des Hofs und der Groſſen ftand 

der je langer je mehr um fich greiffende Moͤnchsgeiſt 

in dem auffallendeften Contraft. Je augfchweifender 

auf der einen Seite die Sitten der Welt waren, 

deſto ausfchweifender waren auch auf der andern 

Seite die Buͤßungen.  Diefelbe Eitelkeit war es, die 

dort in Gold und Purpur, und bier im Sad und 

in der Afche erfchbien. Nach dem Beyſpiel der er 

fien Chriften zu Serufalem, entfagten eine Menge 

Afceten dem Gebrauch oder dem Eigenthumsrecht 

ihres Vermögens, und gründeten in Wuͤſten regel; 

mäßige, der Andacht gemwenbete Kloftergefellfchaften. 

Mit den Stoifern mwetteiferten diefe Mönche in Abs 

ficht auf die Verachtung des Vermögens und Schmerz 

zens; mit den Pytbagordern in Abficht auf Still— 
ſchweigen, Difeiplin und Unterwürfigfeit; mit den 
Cynikern in Abficht auf Hintanfeßung alles bürgers 
lichen Anſtands. Siegieggen noch weiter, und ſuch— 

fen die Eſſener in Palaftina, und die Satite in Ae— 
gypten und Indien zu übertreffen. Aegypten, Die 
fruchtbare Mutter des Aberglaubend, erzeugte den 
Antonius ‚, der fich, nach langem martervollen Ros 

piziat unter den Gräbern, in eine Wüfte begab, wo⸗ 
hin ihn die neugierige Andacht der Ehriften verfolgz 

te, Er genoß die Freundfchaft des Atbanafius, 

deffen Lehre er genehmigte. Diefer agyptifche Bauer 

hatte fich zum Stifter von zahlreichen Moͤnchskolo⸗ 

nien erhoben. Aufferordentlich vermehrten fich diefe 
Monchsfolonien in dem Sandmeere von Lybien, 
auf den Felfen von Thebais und an den Ufern des 
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Niles. Der Berg und die daran liegende Wuͤſte 
von Nitria, ohnmeit Alerandrien,, war von 5000, 

Anachoreten bewohnet. Auf Tabenna, einer Fleinen 

Inſel im Nil, hatte fih Pachomius mit 1400 ferner 

Brüder niedergelaffen. Diefer heilige Mann ftiftes 
te nach und nach neun Klöfter für Mönche , und 
eins für Nonnen. Hier brachte das Oſterfeſt zumeiz 
len an 50000, religiofe Perfonen zuſammen, die ſei— 

ner Difiplin folgeten, Die ungeheure Menge Mons 

che überftieg beynahe die Zahl des ganzen ubrigen 
Volkes, und auf die Mönche Fonnte man nun jenes 
Sprichwort anwenden, e8 fey in Aegypten Lichter 

einen Gott, ald einen Menfchen zu finden, the 

nafius hatte dag Mönchsleben in Rom eingeführt, 
Anfanglich erregte der Anblick der Monche Verach⸗ 

tung und Abſcheu, endlich aber Nachahmung. Die 

Senatoren, noch mehr aber die Mätronen verwanz 

delten ihre Palafte und Landhäufer in religiofe Verz 
fammlungsörter. Die Mönche fchlichen fich in reiz 

he und vornehme Familien ein. Nun fam e8 da 

bin, daß fie auch unter den Groffen eine Menge 

Profelyten getvannen. Das leichtglaubige Mädchen 

murde, bald aus Eitelfeit, bald aus Verdruß über 
eine mißlungene Liebesintrigue, verleitet, die Ge 

feße der Natur zu verachten, und die Matrone 

traumte von eingebildeten Vollkommenheiten, wenn 

fie auf die Tugenden des haͤuslichen Lebens Pers 
sicht £hat. Paula ließ fich von der Beredfans 

feit de8 Hieronymus hinreiffen, und, um Gottes 

Schwiegermutter zu werden, (ein Ausdruck, deſ— 

fen fish der Rirchenvater felbft bedient, ) wurde diefe 

vornehme Dame bewogen, den jungfraͤulichen Stand 
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ihrer Tochter Euftochium aufjuopfenm. Paula ver 
ließ Rom und einen unersognen Sohn , um fich 

mit ihrem geiftlichen Führer nach dem heiligen Dorfe 
Dethlehem zu begeben. Hier fliftete fie ein Hofpiz 

fal und vier Klöfter. Solche vornehme Büßende 
wurden als der Ruhm und dag Mufter des Zeitals 
ters erhoben. Natürlich war ed, daß Handwerks; 
leute, Bauren und Sclaven den ehrenvollen Moͤnchs⸗ 
ftand ergriffen , und fo der Armuth und Verachtung 
entgiengen. Auf folche Weife entzogen fie fich den 

fayferlichen Tributen , und den Befchwerlichfeiten 
de8 Kriegsdienſts. 

7. 

Umſonſt daß der Kayſer die ſchwaͤrmeriſche Wuth 
einzuſchraͤnken bemuͤht war: auch der maͤchtigſte Fuͤrſt 
hat immer uͤber ſich einen Deſpoten, der noch maͤch— 

tiger als er iſt, die oͤffentliche herrſchende Mey— 

nung, beſonders die religioſe. Die Verehrung gegen 

die Geiſtlichkeit war ſo groß, daß dieſe Geiſtlichkeit 

auch in ihren Ausſchweifungen ſelbſt von dem Kay: 
fer geſchont werden mußte. Ends des IVten Jahr⸗ 

hunderts (im J. 390) wagte es Ambroſius, der 

Biſchof zu Mayland, den groſſen Theodofius, we; 
gen eines zu Theßalonich angerichteten Blutbades, 
fo lang mit dem Bann zu belegen, bis er öffent 
lich Kirchenbuße that. Um fo viel mehr fah fich der 

Kayſer zum Nachgeben genöthigt, je mehr er fonft 

Aufruhr zu beforgen Urfache hatte. Theils aus Vers 

druß über feine Entehrung , theilg zur Vermeidung 

gröfferer Verwirrung im Reiche , entfchloß fich nun 

Theodofius zur Trennung des Kayſerthums. Dem 
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einen von ſeinen Soͤhnen gab er den morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Antheil, dem andern den abendlaͤndiſchen 
Antheu. Jener hieß hernach das griechiſche Rays 
ſerthum, dieſer das lateiniſche, ſo wie die Kirche 

in jenem die griechiſche, in dieſem die lateinifche. 
Bevor wir indeß fortfihreiten,, fodern die Ruinen 

de8 ehmals fo mächtigen und prachtoollen Heydenz 
thums noch einige Aufmerkfamfeit. Die Erinnerung 
an Julians Machinationen gegen die Chriften, übers 
haupt die Deforgniß , daß dag neue Chriſtenthum 

von dem alten Heidenthum mieder verdrängt werden 
möchte, verbreiteten bey den Bifchöfen Eiferſucht, 

und in dem Gefolge der Eiferfucht fpuckte der Geiſt 

ver Verfolgung. In die mildere Negirung des 
Chriſtenthums wurden die ſtrengern, ausfchlieffeng 

den Gefeße der mofaifchen Theocratie eingewebt. 
Dielgötterey wurde zum crimen lzfz Majeflatis divi- 

nz gemacht, und der Kayfer fah ſich von der Geiſt⸗ 

lichFeit aufgefodert, feine eigne Ehre, und die Ehre 

des wahren Gottes zu rächen. Schon lange vor dies 
fer Zeit hatte das Anfehn der römifchen Driefter ‚ 
durch die Verwandlung der republifanifchen Ver—⸗ 
faffung in eine monarchifche, eben fo wie dag Ans 
fehn des Senats überhaupt beträchtlich gelitten: alg 
aber Bratian den Thron beftieg, fo wurde je 
nes Anfehn noch weit mehr geſchwaͤcht, und der 
Kayſer fchafte, mo nicht die Ehrenftellen der Fla— 
mens und Auguren, doc) ihre Vorrechte ab. Nichte 
deſto weniger blieben immer noch 424. Gößentempel 
übrig, und in allen Bezirfen von Rom wurde die 
Delicateffe der Chriften durch den Rauch der Opfer 
beleydigt. Indem Eenate machten die chriftlichen 
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Beyſitzer noch die geringere Zahl aus. Die heyb; 

nifchen Benfißer baten den Kayſer um Wiederher⸗ 
ffellung des Siegesaltars in dem Tempel, in wel 

chem fih der Senat zu verfammeln gewohnt war, 

An der Epige der Deputation befand fih Symmas 

chus, ein reicher edler Senator , der den geheiligz 

ten Charafter eines Oberprieflers und Augurs mit 
der Würde eines Prafects von Nom und Proconz 
ſuls von Africa vereinigte. Diefer Redner, von 

welchem eine Bittfchrift an den Kayfer Valentinian 

noch ist vorhanden ift, vermied fehr behutfam jeden 
Ausdruck, der nur im geringfien für die Religion 
der Ehriften hatte belendigend feyn koͤnnen. Er bez 
muͤhte fich , die Imagination des jungen Monarz 
chen dadurch zu blenden, daß er fich auf die Attri— 

bute der Siegesgottin berief, und die Einziehung der 

Tempeleinkuͤnfte als unanftandig für die Fanferliche 
Großmuth vorftellte. Selbſt die Zweifelfuche diente 

dem Redner zu einem Gewehr , womit er den her— 

gebrachten, alten und bisher für Nom fo günfkigen 
Aberglauben verthaydigte. Der Apologer des Heiz 

denthums aber fand an Ambroflus, dem Erzbifchof 
von Mayland, einen unerfchutterten fiegreichen Geg— 

ner , und diefer hinderte die Wiederherftellung des 

Siegesaltard. Bor dem Senate legte der Kayfer 
die Frage vor : Ob die Verehrung Jupiters oder 

Chrifti die Neligion der Roͤmer feyn ſollte? Das 
widrige Schicffal des Symmachus machte die Se 
natoren behutfam , und bey der Stimmenfammlung 

entfeßten fie Turpiter durch ſehr groffe Majoritaͤt. 
Der gute Erfolg munterfe den Theodofius auf, feis 
ne Proferiptiongedifte gegen Heiden und Heiden— 

thum 
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thum zu erneuern und zu vermehren. Er unterfags 
tedie Opfergebraͤuche, und erklärte fie für ſtrafbar 
und ehrlos. Eynegius , der prätorifche Prafeft im 
Drient , und hernach auch die beyden Comites, Jo⸗ 

vius und Baudentius, zween Männer von hohem 
Hang im Decident , erhielten den befondern Auftrag 

zur Berfchlieffung der heidnifchen Tempel, zur Zer⸗ 
nichtung der Inſtrumente des Gößendienftes, zur Abs 
fchaffung der priefterlichen Privilegien, zur Einzies 
hung des der alten Religion geweyhten Eigenthums. 
Sin Ballien feste fich der heilige Martin, Bifchof 
von Tours , an die Spiße der Mönche, um die Goͤ—⸗ 
Benbilder, die Tempel und die geheikigten Baume zu 
zertruͤmmern. In Syrien befchloß der Bifchof Mar⸗ 
cellus die Zerftörung der prächtigen Tempel in dent 
Kirchſprengel Apamea. Ein Schwarm heydnifcher 
Bauren (Pagani ) fiel über ihn her, und hieb ihn in 
Stuͤcken. Nichts deſto weniger wurde ein majeſtaͤ⸗ 
tifcher Tempel nach dem andern verwuͤſtet. Nur in 
Ulerandrien wurden noch der Dienft und der Tenz 
pel des Serapis geſchonet. Diefer Tempel wettei⸗ 
ferte an Pracht mit dem Capitol, und in der Stade 
waren die Schage der alten Gelehrfamfeit in der 
berühmten alerandrinifchen Bibliothek aufbewahrt. 
Die Nachficht gegen den Tempel des Serapig fihrieb 
man unbedachtfam bee aberaläubifchen Surcht der 
Ehriften zu, ald wenn fie e8 nicht wagen dürften , 
alte religiofe Ceremonien abzufchaffen, die allein die 
wolthätigen Ueberſchwemmungen des Wild, die ae 

‚ anptifchen Aernten, und die Erhaltung von Con 

Kantinopel befoderten, Solche Reden erbitterten 

den Erzbifchof Theophilusvon Alerandrien. Schon 
C 
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hatte er einen alten Tempel des Bachus geſchaͤn⸗ 
der. Auf Anreigung des Philofophen Olympius 
verfchanzten fi) nunmehr die fchmwärmerifchen Ber; 
ehrer des Serapis in dem Tempel oder vielmehr 
der Burg dieſes Gottes, und fehlugen die Belages 

ver zurück, Es erfolgte ein Stilftand der Waffen, 
und bald hernach ein Fayferliches Decret , welches 

die Zerftörung der Gößenbilder in Alerandrien anz 
befahl. Nunmehr wurde der Tempel des Serapis 
verwuͤſtet, und bey diefer Gelegenheit die unfchäß; 

bare alerandrinifche Buͤcherſammlung geplündert, 
Ein erbabenes finnliches Bild, wie ded Serapig, 
hatte bisher die fieffte Ehrfurcht erweckt: allein nun 

that ein kuͤhner Soldat einen gewaltigen Streich nach) 
der Bade des Gottes , und fie fiel herab, Des 

sriumphirende Soldat wiederholte die Streiche, und: 

das ungeheure Gößenbild wurde in Stücken zerbros 
hen. Kein Wunder, menn die anerfannte Ohn— 

macht des Gottes die Befehrung der Heiden ber 

wirkte! Die wolthatigen Ueberſchwemmungen des 
Nils, die fruchtbaren ernten, der Wolftand von 

Eonftantinopel daurefen fort, wenn ſchon der Dienft 

8:8 Serapis nicht langer fortdaurete. Da der öffentz 
liche Opferdienſt aufhörete,, fo verloren fich von felbft 
die alten Religionsmeynungen, die ohnehin bey dem. 

Volke nur durch die Fünftlichen Hilfsmittel von Pries 

fern, Tempeln, Geremonien und Büchern unters 
fügt werden fünnen. Nur den Gpferdienft hatte 
daher Theodofiug verboten, nicht den Glauben und 

die Meynungen der Heiden. Man fonnte der Vor⸗ 

vechte der bürgerlichen Gefelfchaft genieffen , ohne 
daß man nöthig hatte, fich ganz zum Chriftenthum 

| 
| 

| 

| 
| 
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zu bekennen. Der fapferliche Pallaſt, die Schulen, 
das Rriegesheer und der Senat waren auch folchen 

Männern offen, die nicht Chriften waren, und fie 
befaffen im Reden und Schreiben eine beynahe uns 
begranzte Sreyheit. — Doch wir wenden und von: 
dieſen epifodifchen Scenen wieder naher zu unferm 
Hauptgegenftand, 

8. 

Dben haben wir des herrſchenden Luxus erwähnen; 
Keineswegs darf e8 befremden, wenn von diefer 

Meftfeuche auch die vorgeblichen Nachfolger des ar; 
men galiläifchen Fiſchers nicht mehr befreyet geblie; 
ben. In der £heodofianifchen Sammlung der alter 
Geſetze, (Cod. Theod. XXVII, ) liest man in Anz 

fehung der Geiftlichfeit folche Erfanntniffen,, die ih: 

tem damahligen Charakter eben nich fehr zur Ehre 
gereichen, Aus dem XVIten Buche de Episcop. & 
Cleric, führen wie nur folgendes an: „ Wir verbiez 
„ten den Geiftlihen , heißt e8, den Zufrit in die 
„Haͤuſer der Wittwen und Wayſen. Auf keinerley 
„Weiſe ſollen fie unter religiſſem Vorwande dag 

„Zutrauen und die Freygebigkeit des ſchwaͤchern 
»Geſchlechtes mißbrauchen, Alles, was ihnen eis 

„ne Frauensperſon in ihrem legten Willen vermacht; 
„fol ungültig feyn. Nur bedaurt Hieronymus , 
daß durch Verdrehungen diefe Erfanntnig von den 
Geiſtlichen unfräftig gemacht worden. 9 Nachdem 
Ammianus Marcelinus von den Rabalen der Mit: 

werber um den roͤmiſchen Biſchofsſtul Nachricht ge⸗ 

* Hieronymus Epilt: ad Marcell. Gregorius Nazianz. Orat, 
XXXII. 
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geben , feßt er hinzu: *) „Jener blutige Wettſtreit 

„zwiſchen Damaſus und Urſinus darf uns nicht 

„ſehr befremden, wenn wir die mit der biſchoͤfli— 
schen Würde verbundenen Vortheile und Herrlich⸗ 
„keiten betrachten. Derjenige, der den Sieg davon 
„trug, war verfichert , durch die Gefchenfe der vos 

„mifchen Damen zu folchem Reichthum zu gelanz 

„gen, daß er ohne Mühe an Pracht und Ueppigs 
„keit mit dem Kayfer felbft wetteyfern fonnte. „ 

Schon Kayfer Dalentinian hatte den Tifchof zu 
Rom zum Schiedrichter zwifchen andern Bifchöfen 

gefeht, und die Beylegung der Kirchenzund Neliz 
gionsftreitigfeiten in feine und feiner Collegen Hans 
de gelegt. Die Bifchofe , die im Jahr 376. zu Rom 
zuſammengekommen waren, hatten den Kayſer Gra— 

tian um die Beſtaͤtigung dieſer Einrichtung erſucht. 
Sie hatten alſo jenen Begriff von einem göttlichen 
Rechte noch nicht ausgedacht, fondern ihr Anſehn 
bloß der Eayferlichen Willkuͤr verdankt. Je nach 

den Umftänden war diefes bifchöfliche Anfehn bald 
gröffer , bald Heiner, und Feineswegs ausfchlieffend 
ftand der letzte Ausfpruch bey dem römifchen Stule. 

Die fieht man unter anderm auß der Art und Weiz 
fe, wie die Irrlehren des Apollmaris ——— 
und beurtheilet worden. 

Apollinaris behauptete, daß der Leib chriſtus mit 

feiner Gottheit gleichewig, und anſtatt einer Seele, von 

Gott felbft bervohnt werde. Im J. 378. war er diefer 

Lehre wegen von einer Rirchenverfammiung zu Rom 
verdammt, und feines Biftums zu Faodicen entfeßt 

”) Hit. B. XXVU, C. 3. 
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worden, Dieſes Verdammungsurtheil wurde in dem⸗ 
ſelben Jahre von einer Kirchenverſammlung zu Ales 

randrien, und hernad) im Jahr 379. von einer ans 

dern zu Antiochien , endlich im Jahr 381. von eis 

ner allgemeinen SKirchenverfammlung zu Conſtan⸗ 

tinopel beftätigt. Auf Verlangen des Bifchofs zu 

Conſtantinopel, Nektarius, ließ der Kayfer Theos 

doſius im Jahr 388, die Apolinariften ind Elend 
verweiſen. 

In der groſſen Kirchenverſammlung, welche Theo⸗ 

doſius zur Wiederherſtellung des Kirchenfriedens 

im Jahr 381. nad) Conſtantinopel hatte zuſammen⸗ 

beruffen laſſen, hatte der dortige Patriarch, Nek—⸗ 

tarius, den Vorſitz. Noch war das romiſche Pris 

mat nicht anerkennt worden. Gleich in dem zwey⸗ 
ten Canon beſtaͤtigte dieſe Kirchenverſammlung den 
vierten, fünften und fechsten Canon des Nicaͤni⸗ 
fchen Conciliums : „Daß die Bifchofe jeder Pros 
„vinz von den zu dieſer Provinz gehörigen Biſchoͤ⸗ 
„fen, oder von den nachften Nachbarn eingeweyht, 

„und daß alle Kirchenangelegenheiten von den Bis 

»fchöfen in der Provinz oder der Diöces beygeleget 
. werden follten, „ Zugleich war ein firenges Verbot 

angehängt, daß fein Bifchof unter feinerley noch fo 
fcheinbarem Vorwande fich in die Kirchenangelegenz 

heiten einer andern Provinz oder Diöces einmifchen 
dürfte, *) Kraft diefes Canons wurden alfo die vors 

) Theodoret H, Eccl. B. V. c.9. Socrates H.E. B. V. 
c. 8. Sozomenus B. VIII, c. 9. Concil. general. T. II. 

©. 947. Hieher gehören auch J. R. Kiesling de Difcipli« 
na Clericorum und eben deſſelben Hiſt. det Ufu Symbo» 

‚ lorum. 
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her auf einee andern Kirchenverfammlung zu Gars 
dica bewilligten Appellationen nach Rom unterfagt. 

Im dritten Canon wurde der bifhöflihe Sitz zu 
Conftantinopel, dem Rang nach, gleich neben den 
Siß zu Nom geſetzt. Keineswegs von Berichtebars 
Zeit, nur von Rang war die Rede. Diefe Conftanz 
tinopolitanifche Kirchenverfammlung war den Bi 
ſchoͤfen zu Rom nicht recht, und von diefer Zeit an 

verniehrten fich die Mißhelligfeiten zwifchen den mors 

genländifchen und abendländifchen Kirchen. 

9. 

Im Fahr 384. war Siricius durch einhellige Zu; 

flimmung des Volkes zum Bifchofe in Rom pro 

elamirt worden. Valentinian der jüngere, der da⸗ 
mals unter der Vormundſchaft feiner Mutter in Ita⸗ 

lien regirte, beftätigte ihn vermittelft eines Reſcripts 

an den Stadfrichter oder Vicar in Rom. Siricius 

benußte jede Gelegenheit zur Ausbreitung feines. 
hierarchifchen Unfehne. Unmittelbar vor feiner Er⸗ 

hoͤhung war ein Schreiben von dem Himerius, eiz 

gem Bifchofe von Tarragone in Spanien, zu Rom 

angelangt, in welchem Himerius über verfchiedene 
Punkten des Glaubens und der Difeiplin Erlautes 
zung begehrte. Dieſes Schreiben ließ Siricius vor 

einer zahlreichen Verſammlung feiner Brüder verles 
fen , d. i. vermuthlich in Gegenwart der Bifchöfe, 
die feiner Einwenhung beywohnten. Mit ihrer Ein⸗ 

willigung feßte er verfchiedene Artikel auf, dieer in 

feinem Antwortfchreiben dem fpanifchen Bifchof als 

ivefentlich vorfchrieb. Diejenigen, die fich feinen Bors 

fihriften wiederſetzen würden, bedrohte er mit Aus⸗ 
| 
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ſchlieſſung von feiner Bemeinfchaft. Dem Hime:; 
rius terug er auf, fein Schreiben zur Belehrung nicht 

nur unter allen Bifchöfen feiner Diöces oder Pro; 
Binz, fondern auch in Carthagena, Baͤtica, Rufita; 
nia, Gallicien u. ſ. w. herumlauffen zu laffen. In 
dem fiebenten Artifel feines Briefeg dringt er mit 
Eifer auf das ehelofe Leben der Prieſter. Mit 

Abſcheu gedenft Hieronymus in dem LXVften Brie; 

fe diefer geszmungenen Ehelofigfeit. Im Driente wur; 

de fie als Nachahmung des Prieftertbume der Cybele 

gerabfcheut. 

Auch in Ballien verbreitete Siricius feinen Ein; 

Auß durch vertraulichen Briefwechfel mit dem dors 
tigen , freylich unrechtmäßigen Regenten, Maris 
mus. *) Um dem Pabfte Bemweife von feinem orthes 

gen Eifer zu geben, ließ Marimus die Manichaͤer 
£heils enthaupten ‚ theils des Landes verweifen. Se 
unfittliher die Schwärmerey dieſer vielföpfigten 
Seftirer war, deſto mehr Vorwand gab fie dem 

Siricins zu Einführung fchärferer Kirchendiſciplin. 
Auf einer Synode zu Nom fol er nicht nur die prie; 

fterliche Ehelofigfeit, fondern aud) den Canon durch; 

gefeßt Haben, baß ohne Dorwifien des apoſtoli⸗ 

fchen Stules fein Bifhof ordinirt werden follte, 

Die Schlüffe diefer vorgeblichen Kirchenverſamm⸗ 
lung liest man in einem Schreiben des Siricius 

an die Bifchöfe von Africa Mit Necht aber wird 
dieſes Schreiben für untergefchoben gehalten. *) 

*) ©. Baronius Annal, ad ann. 387. n. 66. 

#6) S. Bower's Geſch. der Pähfte, mit Rambachs Anmerk. 
Th. I, © 367. / 
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Ueberhaupt aber war zur Befüderung der Hierar— 
ehie fein Mittel fo fchicklich als die bischöflichen Zir⸗ 

telbriefe, vermittelft deren jede Diöced die andere 

bald unterſtuͤtzen, bald einfchränfen konnte. *) 

Noch war indeß der römifche Stul nicht aller Dr: 

ten, und nicht ununterbrochen als Mittelpunft oder 

Zauptloge anerfannt worden. Nur dürfen wir an 
jene Zerrättungen in der Kirche zu Antiochien ev 

innern. DBeynahe hätten diefe Zerrüttungen gaͤnzli— 
che Abfönderung der morgenländifchen Kirchen von 
den abendländifchen veranlaft. Paulin, der für 
einen rechtmäßigen Bifchof diefer Stadt nicht nur 
von dem orthodoren Theil derfelben, fondern auch 

von den Bifchofen in Aegypten, Arabien , Cyprus, 
fonderheitlich aber von dem Bifchof zu Nom nnd 

allen abendländifchen Bifchöfen anerfennt worden 
‚war, flarb im Jahr 388. Unverantwortlicher Weiz 

fe und ganz den Kirchengefeßen zumider hatte ex 
felbft feinen Nachfolger ausgemahlt und ganz allein 
ordinirt. Diefem unregelmäßig gewählten Bifchof, 
Evagrius, widerſetzte ſich Flavian, der fogleich 
von allen Biſchoͤfen in Illyrien für den rechtmaͤßi⸗ 
gen Nachfolger erflart worden war. Zur Beyle 
gung des Streites hatte Kayſer Theodofius gegen 
das Ende des Jahres 391. eine Rirchenverfamms 
lung nach Capua zufammenberuffen. Die Unterfu, 

hung und Entfeheidung uber den gültigen Anfpruch 
auf den bifchöflichen Siß von Antiochien uͤberließ 
die Kirchenverfammlung dem Theophil, Bifchof von 

») &. Kieslingii Difeiplina Clericorum ex epiftolis ecclefia- 
ftieis conipicua. Lipf, & Norimb. 1768. 8, 



Alerandrien , und den übrigen Bifchöfen von Ye 

gypten, ald ganz unpartheyifchen Richtern. - Slas 
vian meigerte fid) ſchlechterdings, fich von Antio— 

chien wegzubegeben , und bezog fich auf ein Fayferz 

liches Reſcript, vermög deffen die abendlandifchen 
Bifchöfe fich zu näherer Unterfuchung der Sache häfz 
ten in dem Driente einfinden follen. Der römifche 

Bifchof Siricius drang nunmehr bey dem Kayſer 
darauf, daß er den Flavian nach Rom fenden moͤch⸗ 

te, Der Kayſer ließ fich die Bitte gefallen. Fla⸗ 

vian wollte lieber auf das Biſtum von Antiochien 
Verzicht thun , als die Bifchöfe in Stalien oder in 
Aegypten für feine Nichter erkennen. Diefe Stand⸗ 

haftigkeit rührte den Thendofius fo fehr, daß er ihm 
befahl, ben der Regierung der Kirche in Antiochien 

zu bleiben. Auch gab er den wiederholten Vorftek 

lungen des Siricius und feiner Collegen nicht wer 

ter Gehör. *) Durchgängig wurde Flavian ale 
rechtmaͤßiger Biſchof anerkannt. 

Nach des Siricius Hinſcheid beſtieg Anaſtaſius 

den roͤmiſchen Stul. Er verwaltete die Kirche Ends 

des IVten und Anfangs des Veen Jahrhunderts. 

Die Decretalien, die unter feinem Namen vorbans 

den find, haben nicht die geringfte Glaubwuͤrdig⸗ 

keit. Die eine iſt vierzehn Fahre vor feiner Ermähs - 
lung, die andere vierzehn Jahre nach feinem Tode 
datirt. Eine derfelben ift an die deutfchen und burs 

gundiſchen Biſchoͤfe gerichtet, und man weiß, daf 
die Burgundier erſt nad) dem Tode des Anaftafiug 
zum Chriſtenthum befehrt worden find. 

—— — — — ——— — 

#) Theodoret Hiſt. ecel, B. V, C. 23. 
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Se aufgeflärter in Vergleichung mit andern Pro— 
vinzen die Lombardey war, je mehr man Kom al® 

den Mittelpunft der Chriftenheit anfah, defto öfte: 

rer wurde von andern Bifchofen der Bifchof in Rom 

zu Rathe gezogen. Unvermerkt wurde Rath zu Bes 
fehl, So 5. ©. fuchte Anfangs des Veen Jahrhun⸗ 

derts Dictricius, der Bifchof von Rouen , perſoͤn⸗ 

lich Unterricht bey dem Pabſte Innocenz L In⸗ 

nocenz 1. übergab ihm eine Vorfchrift, mit dem Auf; 
trag, daß er fie den benachbarten Kirchen und Bir 

fhöfen zu ihrem Verhalten in den neugepflanzten 
Gemeinden mittheilen möchke. 9 Aus diefer Borz 

fchrife folgende Canons zum Benfpiel: D Ohne 

Vorwiſſen und Genehmhaltung des Metropolitang 

fol fein Bifchof eingewenht werden. 3) Mißhellig⸗ 

feiten unter den Geiftlichen enticheidet der Provinz 

zialbifchof, jedoch (mie e8 fraglich nur in einigen 
Eremplarien beißt,) unbefchadet den Rechten der 

römifchen Kirche. 9) Nur den unterften Geiftlichen 
ift daB Heyraten geftattet. — Indeß wird von Eis 

nigen auch dieſes Schreiben an den Pictricius für 
unterfchoben gehalten. 

Um gleiche Zeit, im Jahr 404. wurde bie Zwi⸗ 

fchenfunft des Pabſtes Innocenz auch von einer 

andern Seite gefuchet. In Namen der zu Cartha⸗ 

go verfammelten Bifchöfe foderte ihn Muguftin auf, 
durch feine Vermittlung den Kayfer Honorius ge 
gen die Donatiften in Harnifch zu jagen, **) Wirk 

Fich ließ fich der Kanfer zur Verfolgung diefer Gef: 

tirer bereden. 

*) Concil. general. T. I, ©. 1299. 
2%) Auguſtins Epilt, L. 

" 
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DBefonders auch in dem Rechtshandel des Chrys 
ſoſtoms, Bifchof8 zu Eonftantinopel, bewies der 

Pabft Innocenz ganz aufferordentlihe Schlaubeit, 

MWiderrechtlicheer Weife war Chryſoſtom im Jahr 

403: von dem Bifchof Theophil zu Alerandrien 
und der Synode ad Quercum, oder bey der Eiche, 

unweit Chalceden, feines Biſtums entfeßt morden, 

Chryſoſtoms Verſtoſſung daurefe nur einen Tag. 

In der erften Nacht nach feiner Abreife von Conz 
ftantinopel war ein heftige Erdbeben erfolget. Bolt 

Schrecken fchrieb fogleich die Kayſerin an den Ber: 

friebenen, daß er wieder zurückkommen möchte. Mit 

einer Art Triumphes bolete ihn das Volk zurück, 
Er blieb aber kaum zwey Monate in Ruhe, Als er 
nämlich mit Freymuͤthigkeit gegen die Kayſerin Ku⸗ 

docia geiprochen, und ihre Vergoͤtterung getadele 
hatte, fo wurde er von neuem aus Conftantinopel 

verwieſen. *) Hievon erhielt Pabſt Innocenz ge 

doppelte Nachricht , Die eine von Chryſoſtoms Geg⸗ 
ner, Theophil von Antiochien, die andere vor 

Chryfoftom ſelbſt. Diefer bat den Innocenz, daß 

er, vermög der Kirchengeſetze, die ungerechten Ver⸗ 
folger von feiner Kirchengemeinfchaft ausfchlieffen 
möchte. Ungeachtet die Ueberfchrift und Unterfchrift 
von Chryſoſtoms Briefe nur an Einen allein gerichs 

tet iſt, fo koͤmmt doch in dem Briefe felbft die meh⸗ 
vere Zahl vor, und deutlich genung fieht man, daß 

der Brief nicht augfchlieffend an Innocenz allein, 
fondern zugleich auch an den Denerius, Bifchof zu 
Mayland , und an den Chromatius , Bifchof zu 

*) Chron. Alexandı, ©, 712. edit, Raderi, München 161% 
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Aquileja, folglich an die drey vornemmſten bifchoͤf— 
lichen Sitze in der abendlaͤndiſchen Kirche gerichtet 
geweſen. Innocenz und die beyden andern italias 
nifchen Bifchöfe erflarten fich hierauf, daß fie feine 

von beyden Parteyen von ihrer Gemeinfchaft aus; 

fchlieffen Fönnten, bevor der Streit von einer Kir 

chenverfammlung würde unterfucht und beygelegt 

worden feyn. Die Kirchenverfammlung ad Quercum 

überfchichte dem Innocenz die Akten über Chryfoz 
ſtoms Entfeßung: damit aber war Innocenzen ve 

nig gedient. Lieber war er felbft Richter gemefen. 
Er befchuldigte die Kirchenverfammlung der Barteys 

lichkeit. Wirklich hatte fie nur aus ſechs und dreiſ— 

fig Bifchöfen beftanden, mworunter neun und zwan⸗ 

gig aus Aegypten geweſen, über welche Theophil, 
als ihr Metropolitan, allzu ftarken Einfluß gehabt 
bat. Innocenz fchlug alfo vor, daß Chryſoſtom 

aufs neue vor einer andern Kicchenverfammlung 

verhört werden möchte. Bald darauf aber erhielt 

er die Nachricht, daß Chryſoſtoms Verbannung am 
Hofe zu Conſtantinopel beftatiget worden, Nuns 

mehr fieng Innocenz an, groffentbeils nur leidfam 

zu bleiben. Nahere und dringendere Angelegenheis 
‚ten befchäftigten ihn. 

Ends de Jahrs 408, wurde die Stadt Kom von 
Alsrich, dem Könige der Gothen, belagert. Dies 
fenigen Senatoren, die noch dem Heydenthum ers 

geben waren, fehmeichelten fich, durch Opfer den 

Schuß der alten Götter für die Stadt und das Ca⸗ 
pitol zu erflehn. Stilfchweigend ließ Innocenz diefe 
abgoͤttiſchen Verſuche geſchehen. *) Sie blieben 

%) Sozomenus Hiſt. Eccl. B. IX. ©. 6. Zoſimus B. V. C,4, 
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fruchtlos. Rom wurde von den Gothen gepluͤn— 
dert. Innocenz flüchtete ſich zu dem Kayſer Honos 

rius nach Ravenna 
Mittlerweile war Chryſoſtom im Jahr 407, und 

hernach fein heftigſter Gegner, der Biſchof Por- 

phyrius zu Antiochia, im Jahr 413, oder 414 ge⸗ 

ſtorben. Durch einmuͤthige Wahl des Volks und 
der Geiſtlichkeit erhielt nun dag Biſtum zu Antioz 

chien, Alexander, ein ſchwacher Mönch. In allen 

wichtigen Vorfaͤllen, die ſeine Kirche betrafen, 

nahm er blindlings Zuflucht zu den Rathſchlaͤgen 
des Innocenz. In einem ſeiner Briefe hatte er 

dieſen, (wie es ſcheinet,) wegen der Vorrechte ſei⸗ 

nes biſchoͤflichen Sitzes befraget: Und wie liſtig loͤ— 

ſete nicht Innocenz die Frage auf? Nach einer 
langen Vorrede von der Wuͤrde des biſchoͤflichen 
Sitzes zu Antiochia, ſchrieb er die Vorrechte deſſel— 

ben keineswegs dem Vorrange der Stadt zu, ſon⸗ 
dern dem ehemaligen dortigen Aufenthalte des heil. 
Peitrus. Er ſetzte hinzu, daß der: Sitz zu Antios 

bien nur darum dem Siße zu Rom nachſtehe, weil 

Petrus hier vollendet habe, mas er dort angefangen. 

Fuͤrwahr ein armfeliger Einfall , und gleichtvol der 

Schild, hinter welchem feither der römifche Bifchof 
die ausfchweifendeften Anfprüche behauptete ! 

Nicht weniger fihlau betrug ſich Innocenz gegen 

die africanifchen Biſchoͤfe, welche ihn berichteten, 

daß fie auf zwo Rirchenverfammlungen die Lehre 
des Pelagius verdammet hätten, und nunmehr fei- 
ne Zuftimmung erwarten. *) Damit er nicht den 

*) Auguftiin Epiſtol. XC - XEV, 
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Schein geben moͤchte, als ob er es gut heiſſe, daß 
fie den Irrlehrer einſeitig ohne ihn verdammt haz 

ben , fo faffete er feine‘ Antwort fo ab, als hätten 
ihn dieſe Kirchenverfammilungen erft wirklich vorher 

befragt, ja, ihm die sEntfcheidung allein überlaffen. 

Um nicht allgufehr zu ermüden , übergehn wir fo 
viele andere Heine KRunftgriffe, wodurch nach und 
nach das chrifiliche Rom zur Beherrſcherin aller Kirs 

hen, fo mie vormahls das heidnifche Rom zur 

LWeltbeherrfcherin geworden. Der politifche Rand 

dcr Städte beftinnmte den Firchlichen. So mie 
Kom die erfte Stadt im römifchen Neiche , Aleran: 
drien die zweyte, und Antiochien die dritte war, fo 

wurden auch die bifchöflichen Eiße nach diefer Rangs 

ordnung gereyhet. *) Auf der chalcedonifchen Kir; 

henverfanmlung im Jahr 451. machten die griechis 
fche Bifchöfe folgende Erfanntniß : „Dem Stule 

zu Nom, in der ehemaligen Hauptftadt des Neiz 

»che® , hatten unfere Väter einigen Vorrang ge— 
„ſtattet, und. ähnlichen Rang geftatten nun mir 

„dem Patriarchenftul zu Conflantinopel , als der 

„neuen Nom, als der Reſidenz bes Kanfers und 
»de8 Senated.„ Dffenbar alfo hieng der Vorrang 

„oon Willkuͤr und Umftanden ab, Um indeß das 
Anfehn des griechifehen Patriarchen zu ſchwaͤchen, 

fuchten die Bifchöfe zu Kom , jmwifchen ihm und 
swifchen den Bifchöfen zu Alerandrien und Antio⸗ 

chien immer neue Handel zu fliften. Endlich kam 
es fo weit, daß auf die Anklage diefer letztern Pabſt 

*) Diefe Anordnung befiätigt der XXXIIſte Canon der allg 
balcedonifhen Rirhenverfammlung im Jahr 451: 

I 
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Selig IN. im Jahr 493. den Akacius zu Conſtan⸗ 

tinopel duch einen Synodalfprud) verdammte. Aka⸗ 

cius bediente fih des Gegenrechtes, und hinwies 

der verdammte auch er den Selir. 

Um fo viel mehr Spielraum hatte der bifchöfliche 
Ehrgeiz, je gröffer die innere Verwirrung fo wol zu 
Confiantinopel ald zu Kom war. Hier ein Rück 
blick auch auf die politifche Bühne! 

Nach dem Hinfcheid des griechiſchen Kayſers, Ars 

cadius, im Jahr 408. beſtieg den Thron deſſen 

Sohn, Theodoſius I, ein ſiebenjaͤhriger Prinz. 

Auch nad) erlangter Majorennitaͤt blieb er ein ſchwa⸗ 

ches Kind. Unter ſeinem Namen regirten ſeine 
Schweſter, Pulcheria, und feine Gemahlin, Eu⸗ 

docia. Beyde wurden zuletzt vom Hofe verſtoſſen, 

und zwar Hudocia die Tochter eines Profeſſors 

zu Athen , unter dem Vorwande verdäachkigen Uns 
ganges mit dem gelehrten Daulin. Diefem Um— 

gange indeß haben wir vielleicht dag theodoſiani⸗ 

fche Geſetzbuch zu danfen, Die Damen haften 
befier regirt al8 die Verſchnittenen. Diefe unter; 

hielten den Kayſer mit Spielwerf , fie felbft erlaub⸗ 

ten fich jede noch fo unfinnige Augfchweifung. Das 

Volk wurde mit Auflagen befchmweret, und den Ray: 
fer machten die Barbaren zinsbar. Während daß 
das Reich an dem Abgrunde zitterte, hafte der froͤm⸗ 

melnde Monarch fein Ohr als nur für das Wortge⸗ 
zanfe der Priefter. 
Das Neid) erholte fich hernach unter der Regie⸗ 

rung des Kayfers Marcian. Sein Vorfahr hatte 

dem Attila Tribut gezahlt, den er nunmehr fiands 

haft verweigerte. Ein Beweis von Marcians freyer 
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und edler Denfart war, daß er diejchigen verdienz 
ten Männer zurückderief, zu deren Verftoffung der 
ſchwache Theodoſius von böfen und unruhigen Geift- 
Jichen mißbraucht worden war, Er flarb im Jahr 

457. Auf ihn folgte Leo der Thrazier, Diefer 

dankte feine Erhebung dem General Afpar. Daß 
par, alseifrigee Arianer, feine Hofnung zum Thron 

hatte, fo verwendete er fih bey dem Kriegsheere 
für feinen Eollegen, den Seo.) Als er fah , daß 
dieſer neue Kayſer keineswegs, (wie er erwartet 

hatte,) ſich von ihm wollte vorſchreiben laſſen, ſo 
machte er gegen den Kayſer eine blutige Verſchwoͤ⸗ 

sung. Nach Afpars Anleitung verbrennten die Dan. 
dalen die fayferliche Flotter Aſpars Verraͤtherey 
wurde entdeckt. Bey feiner Zurückfunft nach Con: 
ftantinopel fiel das Volk über ihn her. Er nahm 

feine Zuflucht in eine Kirche. Der Kayfer bolete 
ihn heraus, und ſchon lief er Gefahr, des ſchimpf⸗ 

lichften Todes zu flerben. Die Kayferin , feine 

Schwefter, wirkte aus, daß er nach Verinthug ing 
Elend gefchicht ward, Afpar und feine Familie mad 
ten fich aufs neue verdächtig. Ihre Liſt vereitelte 
der Rayfer duch Gegenlifl. Er ſtellte fih, als 
wollte er nun die Familie des Afpar aufs genauefte 

nit der feinigen vereinigen. Auf der einen Seite 

gewann er dadurch das Zufrauen des Afpar: auf 

der andern Geite machte er ihn verhaßt bey allen 

Ständen des Reiches, welche eine arianifchgefinn: 
te Familie nimmermehr zur kayferlichen Würde woll⸗ 

gen 

*) Drocop de Bell, Vandal, 3. 1. 8.6. Nicephor. Hift- 

Eecl. B. V, C. ı7. Evagrius Hif. Eccl. H, 16. 
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ten emporſteigen laffen. Die Einfiedler, die Moͤn⸗ 

che liefen haufenweife aus ihren Wüften und Kids 

ſtern herbey, und befchtvoren den Kayſer, er fohte 
- den Gräuel des Arianiſmus Son dem Throne vers 

treiben. Schon haffz Zeno, ein Vertraufer des 
Kanfers , anf geheimen Befehl diefed Letztern, Af 
pars ganze Familie hinvichten laffen. Dafür erhielt 
biefer Zeno die Fapferliche Prinzeßin Arisdne zur 
Gemahlin ; und nach Leons Hinfchied ‚das Kay⸗ 

ſerthum. 

Zeno war allen Ausſchweifungen ae; ‚und 

fein Aberglauben gieng fo weit, daß er heidnifche 

Drafel rathsfragete. So verfichern es Evagriug, 
Zonaras, Theophanes, Cedrenus; Auf ihre Schik 

derung kann man fich nicht ganz verlaffen. Er leb⸗ 
fe zu einer Zeit, mo es fehwer war, bey allen Wars 
theyen in Kredite zu ſtehn. Umſonſt füchte er, zwi— 
fchen dem Pabſte zu Rom und zwifchen dem Paz 

triarchen zu Lonftantinopel eine Ausfühnung zu 
treffen. Er hatte den Acacius zum Patriarchen 
gemacht , jenen Acacius, der es wagte, gegen den 

Pabſt den Bannſtral zu ſchleudern. Endlich muß 

man nicht vergeſſen, daß er von Geburt ein Iſau⸗ 

zer geweſen, welche Nation verhaßt war, und aug 
welcher Zeno gleichwol einen Theil feiner Leibwache 
309: Selbſt feine Schwiegermutter Verina machte 

gegen ihn einen verrätherifchen Anfchlag. Er flüchz 
tete fich , und Verinens Bruder, Baſiliskus, bez 

ftieg nun den Thron. Diefer Baſiliskus war ein 
geldgeiziger Dann. Er unterftüßte die Kutychia⸗ 

nifche Sekte, und ließ ſich von ihren Bifchöfen be⸗ 

ſtechen. Eine Gegenpartey berief den flüchtigen Zeno 
D 
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zuruͤck. Baſiliskus wurde mit feiner Familie ing 
Befängnißgeworffen. Seine Schwiegermutter, Des 

rina, beenadigte Zeno. Verina batte einen An⸗ 
ſchlag auf dag Leöen des us, eines Bertrauten 

Eon Zeno, gemacht. Vor der Ausführung des An; 
ſchlages wurde fie als eine Staatsgefangene nach 

einer Feſtung in Cilicien gebracht. Aus dem Arre— 
fte fchrieb fie an ihre Tochter, Arladne, um ihre 

Befreyung. Aufihre Fuͤrbitte wies fie Zeno an Il— 
Ius. Diefer begegnete Ariadnen ſchimpflich, und gab 

einem Bedienten Befehl, fie in ihrem Schlafzimmer 

gu morden. Die Kayferin befam bievon Nachricht; 
fie verftecfte ein anderes Frauenzimmer in ihr Bez 

the, und flüchtete fich in Geheim zum Bifchof. Der 

Bifchof Acacius eilte zum Kayfer Zeno. Dieſer 

mußte Ariadnen Sicherheit angeloben, und fie er; 

fehien wieder bey Hofe. Dem Illus ftellte fie nun 

nach dem Leben. Mit Erlaubniß des Kayſers that 

diefer eine Reiſe, und zugleich erhielt er die Würde 
des oberften Feldheren. Bon diefer Würde machte 
Illus einen fhledhten Gebrauch. Er verſchwor fich 

mit dem Leontius wider den Kayſer. Sie richte 

ten in Syrien und Sfaurien 'groffe Verwuͤſtungen 
on, und boleten die Kayferin Mutter, Verina, 

aus dem Gefaͤngniß. Diefe vermäblte fich mit dem 
Leontius und ließ ihn zu Tarfus in Cilicien zum 
Kayfer ernennen. Bald hernach flarb fie, und die 
beyden Aufrührer, Leontius und Illus, wurden | 
von den Fayferlichen Truppen umringet, und for 
gleich zum Tode verurtheilt, Ariadne wartete den 
Augenblick ab , ihren Gemahl, den Zeno, beraufcht 

in ein Gruftgewoͤlbe zu werffen, woſelbſt er ander | 
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Epilepfie flach. Hierauf vermählte ſich Ariadne im 
Jahr 491. mit einem Hofbedienten, dem Anaſtaſius, 
und verfchafte ihm, ungeachtet er ein Arianer war, 

den kayſerlichen Purpur. Anaſtaſius war ein ſchwa⸗ 

cher Regent. In Italien mußte er den Neerführer 
der Dfigothen, Theodorich, als König anerkennen. 
Er flarb im Jahr 518. Anfangs des Viten Jahr⸗ 

bunderts fehien endlich dag griechiſche Rayſerthum 

aufs neue wieder zu Kräften zufommen. Zuftinian 
ver Broffe vereinigte mit demfelben Africa und Ita⸗ 
lien. Noch mehr Ruhm als durch alle Eroberun—⸗ 

gen erwarb er fich durch feine Geſetzgebung, die In⸗ 
ftitutionen, ufangsgründe der Rechtsgelehrtheit,) 

die Digeften oder Dandetten, ( Sammlang alter 

Gefeße , ) und die Novellen, neuere Gefeße.) 

Diefe Novellen indeß ſtehn in Abficht auf Geiſt und 

Ausdruck weit unfer dem Eoder der Altern Geſetze. 
Die Unbeſtimmtheit und die Widerfprüche in den No— 
vellen fchreibt man auf Rechnung theilg der Rayfe 

rin Theodora ‚ theilg des Tribonians, eines Rechts⸗ 
gelehrten. Jene mifchte fich gern in Dinge, die 
über ihrem Gefichtsfraife waren : dieſer deutete die 
Gefeße , je nachdem man ihn dafür bezahlete. Ue— 
berhaupt befchuldige man den Juftinian allzugroſſer 
Nachficht gegen feine Gemahlin. So bezaubernd 

die Schönheit dieſer Kayſerin war, fo haͤßlich war 
ihr Charakter. In einer Handfchrife des Proco⸗ 
pius, die in dem Vatican verwahrt liege, wird fie 
als eine zwote Meßalina geſchildert. Uebrigens bez 
günftigte fie die sEutychianifche Sekte. 

Juſtinian farb im Jahr 565. Auf ihn folgte Ju— 
fin II. Seine ſtolze Gemahlin Sophia bracht: Der 
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derben über das Reich. Sie berief den Feldheren | 
Narſes aus dem FKriegesiager nach Hofe, und for 

derte ihn auf, mit ihren Mädchen zu Mpinnen. Dir | 

teoßige Krieger drohte, daß er einen Faden verferz | 

tigen wollte, mit deſſen Abwicfelung weder fie noch 
ihr Gemahl jemals zu Ende fommen follten. Aug 
Rache lockte er die Longobarden, vormals ſeine 

Mietvoͤlker, aus Panonien nach Italien. Wirklich 

nahmen fie im Jahr 567. denjenigen Theil davon | 
ein, der feither die Sombardey beißt, Mie Mühe 

behauptete Juſtin das untere Italien. Daſſelbe 
ließ er durch Exarchen oder Statthalter verwalten. 

Nachfolger des Fuftind war Mauritius. In dem 

Kriege gegen den König der fcythifchen Avaren 
machte er 12000 Kriegesgefangene. Dem Phocas, 

der fie auslöfen wollte, begegnete er fchnöde, Pho⸗ 
cas erregte hierauf unter dem Poͤbel Aufruhr, und 

fieß fich von den fremden Miethtruppen zum Kays 

— — 
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fer ernennen. Nach Hinrichtung des Mauritius | 

und feiner ganzen Familie glaubte er gegen den Haß 

des Nolkes fich am beften durch die Guuft des roͤ— 

mifchen Pabites zu fichern. Gegenfeitig ſchmeichel⸗ 

‘ten fich der geiftliche Ufurpator zu Nom, und der 
weltliche Ufurpator zu Eonftantinopel, Als Dhocas 

nach Gewohnheit der damaligen Zeiten fein und feiz 

ner Gemahlin Leontia Bildniß in die vornehmſten 

Städte des Reiches fendete , fo druckte der Pabſt 
Gregor feine Freude darüber in goftesläfterlichen 
Ausdrücken aus. Er rühmte die Tugenden dieſes 
Tprannen er erflärte ihn für einen Mann, in wels 
chem der heilige Geift fein Werk habe; die Leon— 

tia, Die von Cedrenus als ein Ungeheuer vorgefteht 
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wird, erhob er in den Himmel, und machte ſie zu 
einem Gegenſtande der Bewunderung der Engel, 
bey deſſen Anblick ſie ausrufen muͤßten: Ehre ſey 
Gott in der Hoͤhe! — Dieß that er in der Abſicht, 
damit er von dieſen beyden Ungeheuern den Titel 

eines allgemeinen Biſchofs erſchleichen möchte, def 
ſen ſich der Patriarch zu Conſtantinopel angemaßt 

hatte. Nach dem Berichte des Beda ſoll der Pabſt 

mit dieſem Titel wirklich beehrt worden ſeyn: allein 

Beda lebte erſt lange hernach, und zwar in dem 

entlegenen Britannien; ſein Zeugniß wurde daher 

in neuern Zeiten mit Recht verdaͤchtig gemacht. Wie 
dem indeß immer ſeyn mag, ſo war es eine ſchlechte 
Autoritaͤt, die der Pabſt von einem Uſurpator er⸗ 
hielt. Im Jahr 610 wurde Phocas von einem Statt⸗ 

halter, Zeraclius, an Händen und Fuͤſſen geſtuͤm⸗ 
melt und zum Scheiterhaufen verurtheilt. 

Raum beſtieg nun Heraclius den Thron, fo ſuch⸗ 

te er von dem perfifchen Könige, Coſroes / den 
Frieden mit Geld zu erfaufen. Unerbittlich blieb Coß 
roes. Mit einem fürchrerlichen Kriegesheere verbreis 
tete er fich über Syrien und Palaͤſtina. Hier ver 
übte er an den Chriften die unerhörtefte Graufamz 
keit, und verfaufte bey vielen Taufend derfelben an 
die Juden. „Eher, ließ er dem Heraclius fagen, 
» hör’ ich feinen Borfchlag zum Frieden , bis du mit 
„deinen Unterfhanen den gefreugigten Gott vers 

„laͤugneſt, und die Sonne, den groffen Gott der 
„Perſer, anbeteft. „ Diefe Aeufferung begeifterte 

die Chriften zu religioſem Enthuſiaſmus. Da alle 
Caſſen des Neiches erfchöpft waren , fo ließ Heran 

clius, mit Einwilligung der Geiftlichfeit, die filbers 
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nen und Auldenen Tempelgefäffe zu Geld machen, 
und mit diefem heiligen Gelde brachte er ein Kriegs; 
heer zuſammen. Geine Waffen waren ißt fiegreich. 

Loftoes wurde von feinem eigenen Sohne, Siroes , 

in Seffeln gefchlagen und endlich ermordet. Nunz 

mehr fchlog Siroes mit dem Yeraclius einen Fries 

den, der dem Reich eben fo ruͤhmlich als vortheils 

Baft war. Er trat alle von feinem Vater eroberten 

Provinzen ab, und ſchickte nach Eonftantinopel das 

vorgebliche Stück von dem Kreuz Chrifti zuruͤck, 
welches Coſroes im Triumphe nach Perfien wegge⸗ 

fuͤhrt hatte. | 
So klaͤglich wahrend des Veen und VIten Jahr: 

hunderts der Zuftand der Sachen in dem &rient 
war, eben fo Flaglich war er auch in dem Brcident. 
Bon barbarifihen Völkerfehwärmen wurden Die 

Provinzen vermüftet, und in mehrere einzelne Reiche 
gerftückelt. Die Weſtgothen bemächtigten fich der 
Provinz Spanien. und eines Theiles von Gallien. 

Das übrige Gallien gerieth unter die Herrfchaft der 
Sranten. Die Yunnen lagerten fid) an der Dos 

nau ; die Angeln und Sachſen verbreiteten fich uber 

Brittannien. Was für Schuß konnten die Provin— 
jen von einem Weichling, mie der Kayfer Dalens 

tinianus, erwarten ? Diefer Kayfer hatte die Ges 
mablin des römifchen Confulg Maximus zu feinem 
Willen gezwungen. Meuchelmörderifcher Weife wur; 

de bald hernach der Kayſer aus dem Wege geräumt, 
und Marimus heyratete deffelben Wittwe, Eudo⸗ 
xia. Saum erfuhr biefe die Frevelthat des neuen 

Gemahles, fo lockte fie in geheim den vanbalifchen 

König Benfarich nach Italien. Maximus wurde 
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auf der Flucht von dem römifchen Wolfe in Stück 
fen gehauen, und Rom rein ausgeplündert. Auf 
ihn folgten noch einige ohnmachtige Kayſer. Der 
feßte, Momyllus Augujtulus, wurde im Jahr 

476. von Odoaker, dem Könige der Herulen ent 
feßt. Anfangs des Viten Jahrhunderts fiel Stalien 

in die Hände des oftgothifchen Koͤniges Theodo; 

richs. Sn der letztern Hälfte dee gleichen Jahrhun— 

derts wird Italien aufs neue eine Provinz des 

griechiſchen Kayſertums. 
Sehr guͤnſtig war das ſechſte Jahrhundert zur 

Erweiterung des paͤbſtlichen Anſehns. Die Kays 
ſer waren von Rom entfernt, und, (um das Volk 
in Ordnung zu halten,) bedurften fie der Beyhil—⸗ 

fe des Pabſtes, dem fie eben deswegen ſchmeichel⸗ 

ten. Gleiche Bewandtniß hatte e8 auch mit den 

Rriegern aus Yiorden. Unter folchen Umftänden 
vermehrte fich der Einfluß des romifchen Stuleg, 

So wol im Decident als im Driente war bald fein 

Biſchof, der nicht um feines eigenen Intereſſe und 

Kredits willen das Intereſſe und den Kredit des rd; 

mifchen Stules beförbderte. Je länger je mehr wurs 
de diefer Stul das allgemeine fehiedrichterliche Triz 

bunal und Drafel. Anfangs des VIten Jahrhun— 

berts fihichte der. Pabft Cölius Zorsmiſdas bald 
in ale Provinzen feine Yißionarien und Sega, 
ten. Als er folche auch nach Konftantinopel ſchik⸗ 
te , wurden fie fchimpflich zuruͤckgewieſen. Der Stolz 
und bie Herrſchſucht der griechiſchen Patriarchen war 

immer noch die ſtaͤrkſte Bruſtwehr gegen den Stolz 
und die Herrfchfucht ihrer Nebenbuhler , der roͤmi— 
chen Paͤbſte. 



Waͤhrend der allgemeinen Verwirrung fo wol des 
Staats als der Kirche gelang e8 Anfangs des VlIten 
Jahrhunderts Mahomed, , eine neue, namlich die 
mahomedanifche Religion einzuführen. 

10. 

Das Geburtsland dieſer Religion iſt Arabien, 

ein Land, welches immer noch feine Freyheit behaups 

tete. In daffelbe hatten fich in dem fünften und 
fechsten Jahrhunderte eine Menge Chriften von vers 

fchiedenen Sekten vor dem Werfolgungsgeifte gez 

flüchtet. Arabien war der Zufluchtsplatz der Ge 

wiffensfreyheit. In feinem Schoffe nährte es vers 

fragfame Bewohner, und Hand in Hand fah man 

daſelbſt neben Chriften Heyden, neben Juden Sa 

baer. Die Araber fianden mit Syrien und Palds 
ftina in haͤufigem Handelsverkehr. Mahomed, 

Kaufmann, bevor er ſich zum Propheten erhob, war 

mehr als einmal mit Karavanen nah Syrien ag 

wandert. Hier ermweiterfe er durch judifche und 

chriftliche Relinionsbegriffe das Syſtem feiner ans 

geerbten, vermuthlich patriarchaliſchen Religion, 

Er war ganz befonders geſchickt, aus denfelben ein 

neues Lehrgebaude zufammenzufchmieden. Hiezu 
mangelte e8 ihm nicht weder an Bekanntfchaft und 
Kredit, noch an Talenten , befonder Beredfans 
feit und poetifchem Genie. Go einnehmend ev 
im Privatumgange war, fo trogig war er beym 
Widerftand. Diefer reiche Kaufmann verfaufchte 

endlich feine Handelsgefchäfte mit religioſem Nach⸗ 
finnen. Er glaubte fi) von Gott zur Abſchaffung 
der Abgötterey in Arabien berufen Wenn fi) 



feine neue Religionslehre gar bald auch unter den 

Ehriften augbreitete, fo gefchah eg unter anderm 

einerfeits aus Nerger und Unmillen über die Con 
troverfen in der chriftlichen Kirche , anderfeits we— 

gen Unwiſſenheit der chriftlichen Slüchtlinge, deren 

Nachkommen in Arabien nicht genug Exemplare von 
den heiligen Schriften antrafen , nicht mehr den 

Grundtert verfianden, und auch noch mit Feiner 

Dollmetſchung verfehn waren. 

Zu Mecca indeß fand Mahomed Anfangs ſo 
groſſen Widerſtand, daß er ſich mit der Flucht retten 

mußte. Von dieſer Flucht fieng nachher die maho⸗ 
homedaniſche Sedſchra oder Zeitrechnung an, fo 

wahr iſts, daß Schwaͤrmerey auch Schande in Glo⸗ 
tie verwandelt, Erſt durch Widerfland wurde er 
gereitzt, mit Heberredungsküniten bie und da Gus 

walt zu gebrauchen. Ueberhaupf genommen, vers 

trägt fich fonft der Derfolgungsgeift nicht wol mit 
dem Mahomedaniſmus. 

IT, 

Anfaͤnglich erfehien Mahomed nur als Wieder; 
berftellev der alten , patriarchalifchen Keligion: 
Durch glücklichen Fortgang aber ließ er fich vers 
leiten, ein eigenes mit feiner Religion genau vers 
bundenes Reich, dag Raliphat, zu errichten. 
Der Zauptartikel ſeiner Religion beſteht darin: 

Es iſt ein einziger wahrer Gott, und Mahomed iſt 

ſein Geſandter, Gott iſt ein Einziger. Er iſt ewig. 

„Er ift nicht gebohren, und gebiehrt nicht, Nichts 

ift ihm gleich.» ) Im vierten Kapitel des Korans 

9 ©. Hinkelmanns Koran, Caput ſinceri Cult. ©, 560. 



erflärfe er fich noch näher, worin er mit den Chris 
fien übereinflimme , und worin er von ihnen abgehe. 
D Ihr Voͤlker des Buches, (d. 1. Ihr Juden und Chriz 

fien ,) „redet nicht8 gegen die Wahrheit, wenn Ihr 

„von Gott redet. Jeſus Chriſtus, der Sohn der 

» Maria, ift nichts als ein Prophet Gottes. Glaubt 

„alſo Gott und feinen Propheten, und redet nichts 

„son Drepyeinigkeit. Gott ift ein einziger Gott. Er 

„hat feinen Sohn. » 

Ein zweyter Ürtikel feiner Religion ift dag Ge 
beth, mit den häufigen Abwafchungen und Reini 
gungen. Ungeachtet der damit verbundenen Care’ 

monien ‚, bleiben die Mahomedaner gleichwol feines; 

wegs bey dent bloß aufferlichen Gottesdienft ftehn ; 

fie haben fo gar eben fo gut ihre Myſtiker, mie z— 
B. die hriftliche Kirche ihre Tauler und Böhme. 

Ein dritter Artikel empfiehlt die Wolthatigfeit. 

Die zween legten Artikei betreffen theild dag Fa—⸗ 
fien , theilg die Wallfahrt nach Mecca. 

Andere zum Theil politifche Gebräuche und Ord⸗ 
nungen, wie z. B. die Befchneidbung , dag Verbot 

des Meines, die Erlaubniß der Wielmeiberey , die 

Ausſchlieſſung der Weiber aus der bürgerlichen Ge 

fellfchaft, die Lehre von einem fünftigen, ganz ſinn⸗ 
lichen Paradiefe,, die Lehre von der unvermeidlichen 

Nothwendigkeit u. f. w. übergehn wir, Mehrere von 

diefen Begriffen find von ihm nicht neu eingeführt, 

fondern beybehalten worden. Er gab fich für einen 
Abkoͤmmling des Iſmaels aus, und in feinem Ge; 

Cap.. Feminar. ©, 89. wie auch 2a Croze DI, hiſt. Rot- 
terd. 1707. 
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ſchlechte ſoll ſich Abrahams Glauben von dem einis 

gen wahren Gott fortgeerbt haben. 

Nach feinem Tode wurden feine Lehren als göttlis 
he Dffenberungen unter dem Namen Koran ge 

fammelt. 

Mahomeds Nachfolger, die Raliphen vereinig— 

ten mit der oberpriefterlichen Wurde die meltliche 
Hoheit. Der erfte von ihnen war Abubeder, Mas 

homeds Schwiegervater. Auf ihn folgte gegen der 

Mitte des VIlten Jahrhunderts Mahomeds Anver— 

wandter, Omar. Unter feiner Anführung entriffen 
die Mahometaner (Araber, Saracenen, ) den ent 

fräffeten griechifchen Rayfertume Syrien , Palaͤ— 
ſtina, Negypten. In dieſem Ießtern Reiche verbrann; 

ten ſie den beruͤhmten Buͤcherſchatz zu Alexandrien. 

Gar bald verbreiteten fie ſich von der einen Seite 

über Perfien bis nach Indien, und vor der an 
dern Seite bis an die Küften des mittelländifchen 

Meeres. 
12, 

Ihre überhandnehmende Macht bringt den gries 

chifchen Kayfer, Conftans II, aufden Einfall, den 
Sof von Ronftantinopel wieder nach Kom zu 

verlegen. - Ein Einfall, der dem Pabfte zu Rom 
nicht fehr willfommen feyn Fonnte. Wirklich wurs 

de durch die Vorftellungen des römifchen Volkes 

die Ausführung deffelben verhindert. 

Des Krieges müde, zog Conftans II. im Fahr 
663. mit einem Theil feiner Truppen nach Kom, 
um diefe alte Hauptſtadt der Welt und des römis 

Ihen Reiches zu er *) Bey feier Annäherung 

*) Yaulus Diaconus V, 6,7. 
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gieng ihm der Pabſt mit der ganzen Cleriſey auf 

ſechs Meilen entgegen, auch wartete er ihm als feis 

nem Zeren und Gebieter auf, fo lang er ſich in 
diefer Stadt aufhielt. Nachdem der Kayſer die ers 

ften Tage mit Befuchung des Bottesdienftes zuges 

bracht hatte, brachte er die übrigen Tage der Wos 
che mit Nusplünderung der Stadt zu, Er be 

mächtigte fich der fchagbarften Denfmale von Gold, 

Silber, Erb, Marmor, und fchonte aud) das Heiz 

ligtum nicht. Hierauf begab er fich nach Neapel, 

und von da nach Reggio, twurde aber dafelbft von 
den Sombarden gefchlagen. 

Ungeachtet Diefer Kayfer ein Tyrann, ein Ketzer 

und Verfolger war, fo wagte e8 doch Feiner von den 

Däbften , weder Martinus, noch Eugen, noch Bis 

falian, ihn, mie vormals Ambrofius den Theodo—⸗ 

fing, mit dem Bann zu bedrohen, Mehr Anfehn 

wußten fie fich gegen die brittifchen Koͤnige von 
Northumberland und Kent, Oswy und sEchert, 
zu geben, Wegen verfchiedener Punfte in Abfiche 

auf Lehre und Difeiplin, 5 DB. auch wegen des Oſter⸗ 

fefte8 und der Priefterfonfur, wurde der Friede dee 

englifchen Kirche fihon in ihrer Kindheit geftork. 

Zur Beylegung der Streitigfeiten berief der König 

Oswy im Jahr 664. eine Synode nad) Whitby 
zufammen. Nach Anhörung der fireitenden Parz 

tenen erklärte er fich für die römifche , indem man 
ihn zu bereden wußte, daß alle ihre Gewohnheiten 

von dem Apoftel Petrus berrüßreten. Im Jahr 
667. ſchickten die brittifchen Koͤnige den Erzbiſchof 

Wighard von Canterbury nach Rom, um dafelöft 

die Ordination zu empfangen » und fi von dem 
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Pabſte in den roͤmiſchen Gebraͤuchen unterrichten 
zu laſſen. Wighard ſtarb zu Rom, und nunmehr 

bediente ſich der Pabſt Vitalian der Gelegenheit zu 

eigenmaͤchtiger Erwählung eines Erzbiſchofs nach 
Canterbury: Hiezu ernannte er den Theodor, einen 

gebohrnen riechen aus Tarfus in Eilicien, einen 

bejahrten Dann von groffer Gelehrfamfeit und uns 

tadelhaftem. Leben. Auf Anſuchung des Königes 

Ecfriedo, entfeßte diefer Theodor den Biſchof Wil⸗ 
fried von York, Die Geſchichte verdient näherer 
Erläuterung : ) 

Nach der Erzählung des Thomas von Ely in dem 
Reben der Etheldreda, der Gemahlin des Königs 

Ecfriede, batte ſich diefe Königin vorgenommen, 
auch im Ehebethe Jungfrau zu bleiben, Da der Bis 
ſchof Wilfried über fie das Meifte vermochte,fo wen⸗ 
dete fich der König an ihn, und verfprach ihm groß _ 
fen Reichtum, wenn er fie bereden koͤnnte, mit ihm 
als Ehmeib zu leben. Nicht nur aber befeftigte fie 

Wilfried in ihrer Entfihlieffung, fondern er gab ihe 
auch den Anfchlag, auf eine Ehefcheidung gu drins 

gen, und fich in ein Klofter zu flüchten. In der 
derliebten Wuth ließ der König den Wilfried feines 

Amtes entfehen, und ihn aus dem ganzen König; 
reihe Northumberland vermeifen, Wilfried appel⸗ 

firte an den Pabſt. Diefe Appellation fihmeichelte 

dem Pabſt Agatho. Der Pabit verfammelte eine 

Synode von fünfzig Bifchöfen, auf melcher Wik 

friedg Entfeßung für widerrechtlich erflärt ward. Mit 
dem Decrete des Pabfteg und feiner Kirchenverſamm⸗ 

#%) ©. Beda Hift. Ecel, IV, 12, 19: Eddius in Vit, Wil- 
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lung kehrte Wilfvied nach Northumberland zurück, 
Dem Könige sEcfried kam es ganz fonderbar vor , 
daß der Pabft einen Pralaten wieder einfegte, den 
er entfekt hatte. Er hielt das paͤbſtliche Decret für 
untergefchoben, und legte e8 in England einer Firs 

chenverfammlung zur Beurtheilung vor, Die brits 

tifche Kirchenverfammlung erklärte die Urfunde 
entweder für unacht, oder doch für eine Erfanntniß, 
die mit Geld erpreßt worden. - Diefer Erflarung zu 

Folae wurde Wilfried auf Föniglichen Befehl und 

nit Einwilligung der Bifchöfe ing Gefaͤngniß gewor⸗ 
fen. Erfi nach neun Monaten erhielt er feine Bez 

freyung, und zwar nur unter der Bedingung ewiger 
Fandesvermeifung. Dieß war der Ausgang der er—⸗— 

ſten Apellstion die aus England nad) Rom gefchab. 

Wie wenig man noch damals an die Untruͤglich⸗ 
keit 985 Pabſtes geglaubt habe, beweißt unter an: 

derm die allgemeine Rirchenverfammlung zu Con 

ftantinopel im Jahr 680. *) Zur Zufammenberus 

fung derielben foderte der Kayſer Conftantin IV. 

den Patriarchen zu Conflantinopel in einem Brief 

auf, der folgende Auffchrift führete: „ An Georg, 

„den heiligften Erzbifchof von Conftantinopel und 

„allgemeinen Patriarchen. „ Bey den Berfammluns 
gen faß der Kayfer auf einem erhabenen Throne. 

Mund umber flanden feine vornehmiten Minifter. 
en Sn 

In den Verhandlungen werden diefe als Richter ges 
nenne, und wirklich hatten fie fich als ſolche gegen | 

get. Auf fie folgeten die Biſchoͤfe, erftlich die bey⸗ 

den Priefter Theodor und Georg, nebft dem Diar 

*) Coneil. general. T. VI, ©. sa, 

— — 



63 

con Johannes; ferner Georg von Eonftantinopel;. 
alsdann die Abgeordneten der Kirche von Aleranz 
drien ; weiter die Abgeordneten des Stuls von Fe 

ruſalem; den fechsten Patz hatten die Abgeordne; 
ten einer vorher zu Rom gehaltenen Synode. Mit 

ten in der Verſammlung traten Diefe päbftlichen Ab— 

geordneten hervor, und befchuldigten die Bifchöfe 

von Eonftantinopel und Nlerandrien der monotbe 

litiſchen Irrlehre, d. i der Lehre, daß in Chriſto 

nur Ein Wille und Eine Wirfung fey. Auf Befehl 

des Kanferd machte Macarius von Antiochien die 
Npologie diefer Lehre. Gegen ibn war die Mehts 

heit der Stimmen. Als er diefer Mehrheit nicht 

nachgeben wollte, fchrie die Gegenparthey : „Ber 

„flucht fen der neue Dioſcor! Er werde entfegt und 

„berwiefen!„ Im Eifer gieng der Bifchof Baſi⸗ 

ling von Creta fo weit, daß er dem unglücklichen 
Patriarchen mit gemwaltfamer Hand den Mantel von 

der Schulter riß, und ihn zur Thüre hinausſtieß. 
Diefe Mißhandlung erſchreckte die Bifchöfe feines 

Patriarchats fo fehr, daß fie anf einmal eben ſo eif⸗ 

rig die Lehre von einem doppelten Willen in Chri— 

fo behaupteten , als vorher dag Gegentkeil, 

In einer nachherigen Sigung wurden drey Briefe 
Herlefen, welche der verfioffene Macarius dem Kay 

fer als Urfunden von dem Alterthum der monothe: 

litiichen Lehre überreicht hatte, Diefe dren Briefe wur⸗ 
den mit den Driginalien in den Archiven des Par 
triarchen verglichen, Auf Befehl der Richter unters 

fuchten die Bifchöfe den Annhalt, und fie verdamm⸗ 

ten ihn in folgenden, für die päbftliche Untruͤg⸗ 
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lichkeit Höchft entehrenden Worten: „Nach genauer 
5 Unterfuchung des dogmatifchen Briefmechfel® zwi— 

„fchen dem Sergius, ehmaligem Bifchof diefer fös 

„niglichen Stadt , und dem Bifchof Honoriug vor 

„Alt: Nom, fanden wir, daß ihre Briefe der. Lehre 

; der Apoftel, den Entfcheidungen der Rirchenverz 

„fammlungen und den Auslegungen der Väter gang 

z lich zumider, dagegen aber mit den falfchen Lehr 

„ren der Ketzer völlig uͤbereinſtimmend ſeyn. Das 
„ber vermwerfen und verfluchen wir fie. Auch find 
„wir Ale der Meynung , daß die Namen folcher 

3, Srrleheer aus den Kicchenregiftern ausgetilgt wer; 

„den: — — — Diefe alle und einen jeden befonz 
„ders erklären wir für verflucht, und mit denfelben 
„ verfluchen und fioffen wir aus der Gemeinfchaff 
„ber estholifchen Kirche den Honorius ; Pabft von 
»„Altz Rom , indem aus feinem Brieftwechfel mik 
„dem Gergius offenbar iſt, daß er mit diefem gleis 

»cher Meynung gewefen, und deffen heillofe Lehre 

„ beftätiget habe, „ Niemand wagte das geringſte 
Fürwort für den Pabft Honorius , auch fogar keiner 
von den paͤbſtlichen Legaten. Iſt nun der Pabſt | 

rechtmäßig verdamme worden, wie kann er untruͤg— 
lich feyn? Iſt er mwiderrechtlich verdammt worden ‚ 
wie kann dag Concilium untruͤglich ſeyn, das ihn 
verdammt hat? Als rechtmaͤßig und untrüglich tours 

de dieſes ſechſte allgemeine Eoncilium von dem ach⸗ 

ten Coneilium im Jahr 869. beflätigt, | 
Im Jahr 691. verfammelte der Kayfer Juſtinian 

1, das fo geheißene Trullanifche Concilium. Auf 
| dem; 

— — — — — — 

*) Concil. general, VI. Sell, 12, 13, 
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bemfelben follte eine Gleichfoͤrmigkeit ſo wol im Glau⸗ 

ben als in der Diſciplin eingefuͤhrt werden. Von 
den Clienten des Pabſtes wird es als ſehr zweydeu—⸗ 

tig betrachtet, und Synodus quiniſexta genennt. Fünf 
von den Satzungen dieſes Conciliums verwarf der 

Pabſt Sergius. Die Anmaſſung deſſelben beleydig— 

te den Kayſer ſo ſehr, daß er den Zacharias, ſeinen 

Protoſpatharius oder erſten Schwerdtraͤger, nach 

Italien ſchickte, mit dem Auftrage, den Pabſt beym 

Kopfe zu nemmen und ihn gefangen nach Conſtan⸗ 

tinopel zu liefern, Auf der einen Seite hatte Sevs 

gius die Zuneigung der Truppen durch Gefchenfe ges 

wonnen, auf ders andern Eeite war Juſtinian, 

theilg wegen der Naubfuche feiner Guͤnſtlinge, theils 
wegen eines unglücklichen Sriedensäruches mit den 
Saracenen, bey dem Volke verhaßt. ) Zur Bew 

thandigung des Dabftes liefen die Soldaten von 

allen Enden herbey, In der Beſtuͤrzung flüchtete 
ſich der Protofpatharius in den pabfilichen Palaft , 
warf fi) dem Pabſte zu Fuͤſſen, und bat ihn mit 
Thraͤnen, die Thore der Stadt verfchlieffen zu laſſen. 

Der Dabfi erhorte fein Flehn. Bereits aber war ein 

Theil des Heeres in Nom eingedrungen , erfchien 

por dem lateranifchen Balafte und begehrte mit Un; 

geftium den Anblick des Pabſtes. Es hatte fih nam: 
lich ein Gerücht ausgebreitet, daß er in der vorigen 
Nacht weggeführt worden. . Die plößliche Erfcheis 

nung des Heeres verurfachte bey dem Vrotofpathas 

rius todtlichen — Er verkroch ſich unter 

Angaſtaſ. in vit, Sergii, Beda de Sex ætat. mundi, 5 
Ind Diaconus VI, 1I1. 
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Pabſt, durch öffentliche Hervortretung , die Truppen 

befänftiget hatte. Unter unzähligen Schmähungen 
und Flüchen wurde der Abgeordnete des Kayſers 
auffer die Mauren getrieben. Bevor der Kayſer 

Rache zu nemmen im Stande war, Wurde er von 

feinem Feldherrn Leontius des Thrones entfegt. 
Nicht lange hernach eroberte er ihn wieder, Mitts 

lerweile war Sergius geftorben. Auf Fayferlichen 

Befehl begab fich fein Nachfolger, der Pabſt Con⸗ 

ftantin , nach Conftantinopel. Der Kanfer Auftis 

nian empfieng ihn mit den größten Ehrenbezeus 
gungen. Wenn wir den Anafafius Glauben zu 

ftellen dürfen, fo marf er fich (nach morgenlandiz 

fiher Weife) vor ihm zu Füffen. In gleichen Geis 
fie fchmeichelte er dem Pabfte, wie vormahls Dhos 

cas. Gegenfeitig namlich unterſtuͤtzten fich die geiftz 
lichen und weltlichen Tyranten, Es ift nicht une 

wahrfcheinlich, daß Lonftantin vor feiner Nücfreife 

das Trullanifche Concilium beftätiget habe. 
Kaum glaubte ſich der Kayfer Yuftinian wieder | 

auf dem Throne, gefichert, fo dachte er auf graufas 

me Rache. gegen feine mißvergnügten Unterthanen in 
dem Eherfonefus und am Boſphorus. Eine under 

fchreibliche Menge DBolfes wurde ohne Erbarmen 

gefihlachtet. Diejenigen, welche dem Blutbade entz 

giengen , empörten fich, und riefen den Feldherrn 

Bardanes zum Kanfer aus. uflinian wurde er 
mordet. Der neue Kayfer, Bardanes, wurde von 

dem Dolf und von der Armee als Netter begruͤſſet. 
Sogleich in dem erfien Negierungsjahre verfammeb 

te er ein Concilium in der Fayferlichen Reſidenz, 
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und authorifirte als rechtgläubig die Lehre der Mo⸗ 

notheleren. Zu gleicher Zeit ließ er dag Driginal 

dont fechsten allgemeinen Concilium öffentlich vers 

brennen , und Die Namen des Sergius von Con— 
ffantingpel und Honorius von Nom, die von dies 

fem Enneiliun wegen der Monofheletifchen Lehre 
verflucht worden waren , wieder in die Rirchenres 

gifter einrticken. Sein monotheletifches Glaubens⸗ 

befenntnig wurde faft von allen morgenländifchen 
Bifchöfen, ja fo gar von den eben damals in Con’ 

ftantinopel anweſenden Apocrifarien oder Agenten 

des römifchen Stuls unterfihrieben,. Was vorher 

Käserey war, wurde nun Orthodoxie; was Ortho⸗ 
dorie war, Kaͤtzerey. 
In dem ©ecident indeß hatte der Rayfer lange 

fo viel Einfluß nicht, wie in dem Orient. Der 
Pabſt Conftantin zu Rom hatte die Kuͤhnheit, 

über das monotheletifihe Koncilium zu Conftantinoz 

pet den Fluch auszufprechen. Sogleich verabfcheuz 

te das römifche Wolf den Kayſer als Kaͤtzer. Sein 

Bildniß Duldete es nicht mehr in der Kirche, und 

e8 foderte, daß bey dem Gottesdienfte feines Nas 
mens nicht weiter gedacht werden ſollte. Es gieng 

ein Gerücht aus , der Kanfer nehme feine andere 
als Monotheleten in Dienſte. Wirklich fchiefte er 
einen neuen Bubernator, Petrus, nad) Nom, und 

berief den bisherigen , Namens Chrittophorus, 

einen eifrigen Vertheydiger der Lehre vom doppelten 

Willen, nah Conflantinopel zuruͤck. Vor den Tho— 
ren des Pallaftes entftand zwiſchen diefen beyden 
ein blutiger Streit. Zur Beylegung deffelben fchickte 

der Pabſt die vornemmſten Geiftfichen, mit den 
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Evangelien und Kreutzen, herbey, und ohne fer 
nern Widerfiand nahm der neue Gubernator, Per 
trus , Befiß von dem Pallafte, 

Mittlerweile entfland gegen den Kayfer Bardas 
nes eine Verfehworung. Die Verwuͤſtungen, mel 
che auf der einen Seite die Sarscenen, auf der am 

dern Seite die Bulgaren über die Provinzen vers 
breiteten , hielt man für göttliche Gerichte , die der 
Kayſer wegen Einfuhrung der monotheletifchen Lehre 

iiber das Neich gebracht haben follte. Diefes Vors 
wandes bedienten fich einige Mißvergnügte, um ihn 
zu entfeßen, und an feiner ſtatt den Philartem (Ana⸗ 

ſtaſius) auf den Thron zu erheben. Go eifrig Bars 

danes die Lehre von einem Willen verthaidiget hat 

te , eben fo eifrig verfhaidigfe nun fein Nachfolger 

die Lehre von dem doppelten Willen, 

Bey immerwaͤhrenden theologifchen Controverfen 
von Sinnen, und friegerifchen Ueberfällen von Auf 

fen war fein Kayfer lang fiber. Die Einen dank 
ten ab, die Andern wurden enffeßt.. Den Thron 
beftieg endlich eines Schneiders Sohn, Leo II. 

Sein Edict gegen den Bilderdienft verurfachte Ems 

poͤrung. Kom entriß fich der griechifchen Oberherr⸗ 
fchaft. Im Jahr 732. verfolgte der Dabft die Bil 

derftürmer mit dem Bannftral , trennte die later 
nifche Kirche von der griechifchen, und fihüßte ſich 
gegen den griechifchen Kayfer durch ein fränkifches 
Buͤndniß. Im Jahr 7352. unterfiüßte er den franz 
fifchen Staatsbedienten Pepin, der den König Chil, 

derich ins Klofter geſtoſſen, um fich felbft von ver 

Krone Meifter zu machen. Pepin legte dem Pabſte 
das Problem vor: „Obs nicht wol gethan fey, 
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»fhon im Befige der hoͤchſten Macht geweſen? 

Der Pabſt bejahte die Frage, und die Neichsftände 
anerkannten Pepinen als König, *) Ungeachtet der 

- Ausspruch des Pabſt Zacharias nur der Augfpruch 

eines Lafuiften war, fo wagten es nichts deſto wer 

niger nachherige Scribenten, ihn als Autorität des 
beiligen Petrus zu erflären. **) Depin mar ein 
Ufurpator, und wofür follen wir den Zacharias hal: 
fen, der die Ufurpation billigte? Beyde vergleicht 

Calvin mit zween Naubern , welche die Beute unfer 
fich theilen, Ein Nachfolger des Zacharias, Ste 

phan II, aͤrndete die Früchte Diefer fraͤnkiſchen Ver⸗ 

bindung. 

Waͤhrend daß der griechiſche Kayſer Conſtantin 

in Krieg mit den Saracenen verwickelt war, eroz 

berte Aiſtulph, der König der Rongobarden , Kar 

venna nebft dem ganzen sErarchat , und hierauf zog 

er auf Kom los. Der Pabſt ſchickte an ihn eine 

Grfandfchaft, um ihn um Frieden zu bitten, Die 
Gefandfchaft blieb fruchtlos. Er foderte den Kay⸗ 
fer Conftantin um Beyhilfe auf, Anſtatt bewaff— 
neter Beyhilfe fandte ihm der Kayſer einen Offizier, 
Sohannes, mit dem Befehl, Cdeferens pontifici juf. 
fionem, ) fie follten mit den Sombarden in Unter; 
handlungen freten. Unwirffam blieben auch) diefe 
Unterhandlungen, Bon allen Seiten fchloß Aiſtulph 
die Stadt Nom ein. Der Pabft nahm feine Zur 

*) Neginon Prum. Chron. B. II, Sigebert Chron. ad 
ann. 752. h 

8) Bellarmin de translat. imp. Rom. B. IL, ©, 2, 
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flucht gu Litaneyen und Proceßionen. Da auch die; 

fe nichts ausrichteten, fo wendete er ſich au den franz; 

fifchen Depin , und flüchtete fich unter deffen Schuß 
nah Franfreich. Depin empfieng ihn mit Ehrew 

biefung, und warf fich vor ihm zu Fuffen. Uns 
geachtet er fihon vorher fogleich nach feiner Wahl 

von dem Bonifaz zu Soißons war gefalbet worden, 

fo glaubte er doch, daß eine Salbung von dem 
Dabfte zur Vermehrung feines Anfehns bey dem 

Volke vieles beytragen fünnte. Mit aufferordentlis 

cher Feyerlichkeit gefchah diefe neue Salbung in der 

Kirche des h. Denis. Zu gleicher Zeit wurden von 
dem Pabſte auch Bertrada , die Königin, und ihre 
beyden Prinzen Carl und Carlmann, gefalbet. Zwi— 

fhen Pepin und dem Pabite erfolgte zuleßt die Ver— 

abredung zum Kriege gegen die Longobarden. Im 

September 754. 5098 Pepin über die Alpen, ſchloß 
den Alftulph in Pavia ein, und nothigte ihn zur | 

Abtrefung des sErarchats und Pentapolis an den | 

Pabſt Stephan. ) Der Pabft war von Rem als 
bloffer Bifchof abgereifet , und fehrte nun dahin | 
als Fürft zurück. Waͤhrend daß er fich mit nichts 
eifriger befchaftiate , als mit Vergröfferung feiner 

weltlihen Macht , befchäftigte fih hingegen dev 
griechifche Kayſer Conftantin Copronymus mit geift 

lichen Angelegenheiten. Im Jahr 754. berief er 

ein allgemeines Concilium in den Palaft Hiera, 

unmeit Conftantinopel zufammen. In diefem Cons 
eiltum wurde der Bilderdienit als abgöttifch vers 
worffen. Wir werden bernach fehn, durch was 

*) Anaſtaſ. in Stephan, II. wie auch Continuat. Fredegar- 
di. Sigonius de Reg. B. II, 
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fuͤr Kunſtgriffe er in einem nachherigen Concilium 
zu Nicaͤa im Jahr 787. wieder hergeſtellt worden. 

Nach Stephans Hinſcheid erhoben das Volk und 
die Geiſtlichkeit zu Rom deſſen Bruder, Paul, zu 

der paͤbſtlichen Wuͤrde. Waͤhrend der ganzen Zeit 

ſeiner Regierung ſchien er mit nichts beſchaͤftigt zu 
ſeyn, als mit Unterhandlungen, welche darauf ab⸗ 

zieleten, den fraͤnkiſchen Pepin theils gegen die 

Griechen, theils gegen die Longobarden zu waff—⸗ 

nen. Dieſer Pabſt ſtarb im Fahr 767. Nunmehr 

erhoben ſich zween Gegenpaͤbſte, Conſtantin und 
Stephan III. Nach der Entſetzung des erſtern be 

hauptete fich Ießterer auf dem paͤbſtlichen Stule, 
Eben hatte er den Sergius als Gefandten an Pe 

pin und feine beyden Söhne, Carln und Larls 
mann, nach Sranfreich gefchickt , alg die Nachricht 

von Pepins Hinfcheid Cim Jahr 769. ) einlief. 

Sergius fette gleichwol die Neife fort, und übers 
gab die pabftlichen Briefe den Söhnen des verftors 

benen Könige. Diefe verficherten ihn ihres feften 
Entfchlaffes , den heiligen Petrus und feinen Statts 

halter in dem Befiße alles degjenigen zu ſchuͤtzen, 
was ihnen ihr Vater um feiner Seele Zeil willen 
zugewandt hätte. Auch fchickten fie, nad) dem Ber; 

langen des Pabftes , zwölf Pralaten auf eine Kits 
chenverfammlung nach Rom. Bey dieſer Kirchens 
verfammlung hatte der Dabft den Vorſitz. Go 

gleich am erften Tage der Zufammenfunft wurde der 

entfeßte Gegenpabft Conftantin in dem Fläglichtten 
Zuftande und mit noch blutenden Wunden vor die 

verfammelten Vater gefuͤhret. Sie fragten ihn , 
> wieer, als Laye, fich unterffehen dürfen, Anfpruch 
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auf die pabftliche Würde zu machen? Er antworte 
te, daß er von den Bolfe mit Gewalt in den Latez 

van gefihleppt worden fey. Zugleich geftand er fuß— 

falig fein Verbrechen, und flehte um Gnade, Die 
Vaͤter gaben ihm Feine Antwort, fondern Befahlen 

nur, daß man ihn wegfuͤhren ſollte. Tags darauf 
mußte er wieder erfcheinen. Es wurde ihm zur uns 

erhörten Sünde gedeutet, daß er fi) aus einem 

— — 

Sayen zum Biſchof haͤtte einweyhen laſſen. Bw - 
ſcheiden antwortete er, daß die Jahrbücher der Kir⸗ 
che mehrere Benfpiele von folchen Drdinationen aufs 

/ 

weiſen fonnten. Der h. Ambrofius war nicht nur 

ein Laye, fondern ein noch ungetaufter Gatechumen, 
als das Bolf zu Mailand ihn zum Bifchof erwaͤhl⸗ 
te. Der h. Cyprian war noch ein Neophyt oder News 

gefaufter, als er zum Biſchof ordinirt wurde. Erſt 

noch unter dem leßten Pontificate waren Sergius 
von Ravenna, und Stephan von Neapel aus Layen 
zu Metropolitanen geweyht worden. — Conſtantins 

MWiderrede erbitterte die Vaͤter des Conciliums fo 

fehr, daß fie ihn in ihrer Gegenwart unbarmbersig 

prügeln, und mit Flüchen aus der Verſammlung 
hinaugsftoffen liefen, Auf Lebenslang wurde er hew 

nach in ein Klofter gefperret. Das Concilium faßs 

te ein Decret ab, Eraft deffen niemand Zutritt zu 

dem paäbitlichen Stul hat, wenn er nicht vorher 
durch alle untern Stufen bis zur Würde eines Car; 

dinaldiacons oder Cardinalpriefters in die Hoͤhe 
geftiegen. Ungeachtet Anfangs dergleichen Geiftli 

chen feinen vorzuglichen Nang in der Kirche bes 
faffen , fo wurden fie doch mit der Zeit die vornemms 

ften Minifter des Pabſtes, und augfchlieffend riffer 
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fie an ſich das Vorrecht, zu wählen und erwaͤhlet 

zu werden. Auf diefe Weife gelang es den Paͤb— 

fen, die Flügften Pralaten in jedem Konigreiche in 
ihr Intereße zu ziehn, indem fie, als Bardinaͤle, 
das Intereſſe des pabfilichen Stules als ihr eiger 

nes betrachteten. — Noch beinerfen wir, daß diefe 
Kirchenverfammlung zu Nom den Bilderdienſt ber 
ftätigte. 
Raum hatte Stephan die Firchlichen Angelegens 

beiten bey Seite gelegt, fo zielte fein Hauptaugen— 

merf auf Bergrofferung feiner weltlichen Herrfchaft. 

Defiderius, der nunmehrige König der Longobar; 

den , widerfeßte fich diefer Bergröfferung. Der Pabſt 
fuchte Hilfe bey dem fränfifchen Monarchen, Carl 
dem Groffen. Um diefen von dem Pabfte abwen; 

Dig zu machen und auf feine Seite zu ziehn, ſchlug 

unter Hand Defiderius eine gedoppelte Verheyra⸗ 

thung vor , die eine zwifchen- feinem Sohne Adals 
giſus und der Giſela, einer Schwefter der franfi, 

fchen Fürften, Carl und Carlmanns; die andere zwi⸗ 
fchen einem von diefen beyden und feiner Tochter, 

Defiveria, Ohne Schwierigkeit Fonnte die Wermähr 

lung zwiſchen Adalgifus und Gifela gefchehn. Mehr 

Schwierigfeit hingegen hatte die Bermählung der 

Defideria mit einem von den franfifchen Fuͤrſten, 
da fie fehon beyde verheyratet waren. In jenen 

Zeiten indeß waren Verftoffung , Ehefcheidung, Pick 

weiberey nicht ohne Beyſpiel. Bertrada, die Mut 
ter der franfifchen Prinzen, bielt eine folche Ver⸗— 

mählung für das einzige Mittel zur Erhaltung des 
Friedens; fie vermochte alles über ihren Sohn, 
Earl den Broffen, und er entſchloß fich zur Bew 
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bindung mit ber Iongobardifchen Pringefim Cine 
Yerbindung zwifchen der Lombardey und Frankreich 

ftand allzufehr der Ausdehnung der päbftlichen Serr⸗ 

fchaft im Wege. Unter Androhung des zeitlichen 

und ewigen Fluches mißrieth diefe Verbindung der 

Pabſt Steppan. Bertrada aber feßte fie durch. 

Defiverius trat dem Pabſte verfchiedene Pläge in 
der Lombardey ab, und nunmehr wendete diefergegen 

die Verfioffung von Carls des Groffen rechtmaͤßi—⸗ 

ger Semahlin Similtrudis weiter nicht8 ein. Kaum 

war Carl der Groffe mit Defiderig vermählt, fo 

faßte er gegen fie eine fo ſtarke Antipathie, daß er 
fie ihrem Vater dem longobardiichen Könige Deſi— 

derius, zurüchfchichte, und fich mit Hildegard einer 
fchwabifchen Prinzeßin, verheyrathete. Befiderius 
gerieth in aufferfie Entrüftung. Zur Befriedigung 
feiner Rache dienete ihm folgender Vorfall: 

Nach) Carlmanns Hinfcheid hatte fich deffen Witt 

we, GBüberg, mit ihren beyden noch unmündigen 

Prinzen im Gefolge eines zahlreichen franfifchen 
del an den Hof des Defiderius nad Italien 

geflüchtet. Defiverius erflarte Carlmanne Prinzen 
als rechtmäßige Erben des väterlichen Reiches, wel: 
ches Larl der Groſſe mit feinen Provinzen zu vers 

einigen fuchte. Zugleich bemühte ſich Defiderius, 
den. neuen Pabſt Zadrian in das Intereße der 

Wittwe und der Wanfen zu ziehn. Der Pabft 

war zu flug, um feinen Befchüßer, Carl den Broß 

fen, vor den Kopf zu floffen, und in die Schlinge 

des lombardifchen Königs zu fallen. Voll Unwillen 

über fein Zaudern, ſtuͤrzte Defiderius bewaffnet in 
dag pabftliche Gebiet. Der Pabit ſtellte durch eine 
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Geſandſchaft Carl dem Groſſen vor, wie viel er 
wegen feiner Anhaͤnglichkeit an ihn von dem Som: 
barden ausſtehen muͤſſe. Wirklich hatte ſich Defi- 

derius ſchon vor Roms Thoren gelagert. Gegen ihn 

hatte der Pabſt keine Waffen, als den Bann, den er 

unter den fuͤrchterlichſten Verfluchungen ausſprach. 
Sogleich zog ſich Deſiderius nach Pavia zuruͤck. 
Den ſchnellen Ruͤckzug ſchreiben Anaſtaſius und Ba— 

ronius der Wunderkraft des Banns, natuͤrlicher 

aber ſchreiben ihn wir dem Anmarſche Carls zu. 

Kaum war dieſer Eroberer vor Verona angelangt, 

ſo begab ſich Carlmanns Wittwe mit ihren Kindern 

zu ihm ing Lager, und flehte ihn fußfaͤllig um Gna⸗ 

de, Weiter erfuhr man ſeither von dieſer ungluck 

lichen Familie nichts mehr. Vermuthlich wurde fie 

in einem Klofter begraben. Verona fiel in die Yans 
de Carlsdes Broffen. Die andern Stadte ahndeten 
den Untergang des Reichs der Sombarden, fie un 

tertvarfen fich dem päbftlichen Stule, und, da fie 

vorher , nach lombardifcher Art, die Haare lang 

trugen, fihnitten fie nun diefelben, nach römifcher 

Art, kurz zu. 

Das Ofterfeft im Jahr 773. feyrte Carl der Groſſe 

zu Rom. Auf der Reife nach diefer Stadt ſchickte 
ihm Pabft Zadrian alle obrigfeitlichen Perfonen mit 

ihren Ehrenzeichen dreißig Meilen entgegen. Eine 

Meile vor dem Thor empfieng ihn die ganze Miliz 

amd eine Menge in Proceßion geftellter Kinder , mit 

Zweigen von Delbaumen in den Handen. Hierauf 
erhoben fich Die Kreuße, die man fonft vor den Erarz 

chen und Patriciern bey ihrem öffentlichen Einzuge 

emporzufragen gewohnt war. Bey Erblicfung Die 
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fer Rreuße flieg Carl der Groſſe mit feinem Gefol 

ge von Pferde , und feßte den übrigen Weg bis nad) 
dem Datican zu Fuß fort. Ihn erwartete der Dabft 

mit der geſammten Priefterfchaft in der Kirche, um 

ihn zum Grabe des heil. Petrus zu führen. Unten 
am Fuße der Treppe fniefe Carl nieder, und Fuß 

fe die erfte Stufe 5 bey jeder höhern that er dag 

Gleiche. Nach gegenfeitiger Umarmung führte Carl 
mit der linfen Hand den Pabſt in die Mitte der Kits 

che. Bey dem vorgeblichen Grabe deg heil. Petrus 
fielen fie beyde zur Erde, mit feyerlichem Danf 

zu dem Apoftel, ihrem Schußpatron,, dent vermeynz 

ten Defieger der Lombarden. Hierauf beftatigte Carl 

der Groſſe dem Pabſte Pepins Donation, oder 

die Abtretung von Pentapolid und von dem Exar— 
chate. | 

Don feinem eigenen Volke verlaffen, übergab fich 
der unglücliche Defiderius mit feiner Gemahlin und 

Zochter an Karl den Broffen, und farb bernach 
unter Faften und andern Andachtsübungen in einem 
Kloiter zu Corbey. 

Während diefer Revolutionen in dem Iccident 
ftarb Kayſer Eonftantin Copronymus in dem Orient 

im Jahr 775. Sein Sohn Leo regirte nicht Tanger 
als fünf Jahre. Nach Leons Hinfcheid verwaltete 
wahrend der Minderjahrigkeit des Conftantins die 
Kayferim Irene das Reich. Die berrfchfüchtige 
Dane verfchloß die drey Brüder ihres verfiorbenen 
Gemahles ins Riofter ; fie noͤthigte ihren jungen 
Prinzen zur Vermahlung mit einer namenlofen Au 
menianerin, die er verabfcheute, und erniedrigte fich 

felbft zum Werkzeuge der Prieſterſchaft. Ihr Geheim⸗ 
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fehreiber, Tarafius, war ein eben fo groffer Freund 
und Verehrer der Bilder als fie ſelbſt. Ihn wuͤnſch⸗ 
te fie zum Patriarchen erheben zu koͤnnen. Als ein 

Saye aber hatte er nicht Zutritt zu der bifchoflichen 

- Würde, Nichts deſto weniger gelang es ihr, ihn 
von dem Volfe zum Patriarchen ausrufen zu laſſen. 

Gegen diefe uncanonifche Wahl machte der Pabit 

zwar Einwendungen , jedoch frieb er diefelben nicht 

weit, Unter zweyen Bedingungen anerfannte er den 

Patriarchen , wofern nämlich diefer einerfeitd den 
Bilderdienft wieder einführen, anderfeits fich zur 
Verehrung deg romiſchen Drimats einverſtehn wuͤr⸗ 

de. Zur Wiederherftellung des Bilderdienftes ver; 

fammelte alfo die Kayſerin Irene im Jahr 786. eine 

freylich von ihr und dem Pabfie befiochene Kirchens 

verfammlung zu Lonflantinopel. Auf dag Ge. 

rücht, daß diefe Kirchenverſammlung die vorherige 
zu verdammen bereit fey, empörte fich die Leibwache 
des verftorbenen Bilderſtuͤrmers, Conftantin Co 

pronymus. Irene dankte hierauf die Leibwache ab, 

scrfireute Die vornemmmften Befehlshaber, und ver— 

legte die RKirchenverfammlung von Conſtantinopel 
nach Nicaͤa. Der Patriarch Tarafius hatte dabey 
den Vorſitz, und zu Nathgebern bediente er fich der 

Legaten des Pabſtes und der Legaten der drey an; 

dern Patriarchen. 9) Die Bilderfeinde wurden für 
Razer erklärt und ihnen der Zutritt zu dem Concilium 

geſperrt. Unter folhen Umfänden war frenlich die 
| 

Bu er 

Wiederherſtellung des Bilderdienites nicht ſchwer. 
Während daß er in dem Orient aufs neue zur herr, 

*) Phozius de Septem Concil. general. ©, 57. Coneil. Nie, 
2. AR. 1, 
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fchenden Religion erklärt wurde, ließ in dem Gcci⸗ 
dent Carl der Broffe gegen diefen Bilderdienft feiz 
ne fo geheiffenen carolinifchen Bücher verbreiten. 
Auf einer Kirchenverfammlung zu Sranffurt am 

Mayn im Jahr 794. feßte der franfifche Monarch 

die Verwerfung des Bilderdienfts durch, Zwifchen 

Carln und Sirene ſtand der Pabſt in der Mitte, und 
beyde mußte er fhonen. Wenn er alfo auf der eiz 

nen Seite das nicänifche Concilium der Bilderdiez 

ner vertheydigte, fo unterließ er nicht, auf der ans 
dern Seite Carls Neligiongeifer zu loben, Aug der 

Derlegenheit riß ihn der Tod, inden er den 25jten 

December 795. den Geift aufgab. Keolll, aner— 

fennte Carln den Groffen für feinen Lehn⸗ und 

Schutzherrn. Er rief ihn zu Nom in der Peters; 

firche zum Rayfer aus, und fette ihm eine koſtba— 
se Krone aufs Haupt. Das Bolkjauchzte: Heil und 

Sieg dem durch Gottes Hand gefrönten Carl Augus 

fius! Sm Grunde erhielt Carl dadurch Feine neue 

Hoheit, und es war nur ein neuer Namen , womit 

ihm der Pabſt und das Volk fchmeichelten. Auch 

täufchte diefe Ieverlichfeit den groffen Monarchen 

nicht. Man fieht e8 aus feinem ganzen nachherigen 

Betragen. Als er z. B. nachher feinen Sohn, Luds 
wig, zum Mitkayfer frönete, zog er bey diefer Ges 

legenheit swar die Baronen Des Reiches zu Rathe, 

feineswegs aber den Pabſt. | 

Wahrend dag nun das sbendländifche Rayfers 
tum unter Carla aufblühete, gevieth dag morgens | 
ländifche unter Srenend Negierung an den Nand 

des Abgrunds. Ihr Pring, der junge Conſtantin, | 

ſuchte durch einen Anhang ſich des Thrones zu be⸗ 
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mächtigen. Sein Anhang wurde in die Granspro 

Dingen verwieſen, und er felbft von feiner Mutter 

mit Arrefte belegt und aufs fchandlichfte mißhandelt. 

Durch Gefchenfe gelang e8 ihr, daß ihr die Trups 

pen .einen Eid leifteten, Feinen andern Souperain, 

als fie, zuerfennen. Dirfen Eid vermeigerten nur 
die armenifchen Truppen. Da Conſtantins Gemabh: 

Jin eine Armenierin war, fo ruhten fie nicht, bie 

fie den Prinzen auf den Thron gefeßt hatten, Raum 

hatte fich diefer der Negierung bemachtigt, fo verlor 
er zwo wichtige Schlachten , die eine gegen die Sa 

racenen, die andere gegen die Bulgaren. Solche 

Unfalle nöthigten ihn, feiner Mutter dag vorige Anz 

fchn zu geben, und fie aufs neue als Kayferin aus; 

* rufen zu laffen. Nunmehr verftrickte ihn diefe mehr 

als niemals. Um ihm bey dem Volke und bey der 
Geiftlichfeit alles Zutraun zu rauben, beredete fie 
ihn zur Berftoffung feiner Gemahlin, und zu einer 

zweyten Heyrath mit Theodata, einer Hofdame, 
die ihn bezauberte. Wirklich entfprach der Erfolg 

ihrer Abſicht. Gegen Conſtantin entfland eine Der: 

ſchwoͤrung, und feine eigne Mutter gab Befehl, ihn 

zu blenden. Gogleich nach der fchmerzhaften Oper 

ration flach er, und Irene ward Kayferin, Um fich 

auf dem Thron zu behaupten, warb fie um eine Ber 
bindung mit Carl dem Groffen, und ſtellte ſich, 

als ob ihr eine Dermählung mit ihm nicht gumis 

der feyn wurde, Auf folche Weife hofte diefer Mos 

narch den Üccivent mit dem Drierite vereinigen zu 

fünnen. Schon fihickte ex in diefer Abficht Geſand⸗ 

te nach Conftantinopel. Den Groffen dafeldft, und 
befonders dem Aetius Fonnte eine Verbindung wer 
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nig willfommen feyn, die fie und ihre Nachfommen 

aller Hofnung zum Throne beraubte, Sie erregten 
einen Tumult, riefen den Nicephor zum Kayſer 

aus, und verbannten Irenen nad) Lesbos. Der 

neue Kayſer Nicephor verglich fich hierauf mit Rays 

fer Carl dem Broffen über folgende Punkten : 1.) 

Anerkennte jener diefen als abendlandifchen Kayſer. 

2.) Entzog er dem Herzog von Benevent allen Beys 

fand gegen Carln und den Pabſt. 3.) Bebielt erfich 

in Stalien nichts vor als den Ueberreſt des Landes 

zwifchen Benevent und Meßina , nebft der Inſel 

Sicilien, 

14. 

Unter Carl dem Groffen erhielt Europa durd) na 

here Verbindung der Staaten eine ganz nette Bes» 

ſtalt. Das fräntifche Kayſertum in Welten mo: 
delte fich nicht nach dem ariechifchen in Oſten. Wer 

nig vertrug fich noch der rohere Charakter der Stanz 

fen mit dem aefchliffenen Charakter der Griechen. 
Je neuer noch die Errichtung des abendlandifchen 

Reiches und feine Trennung von dem Orient war, 
defto forgfältiger vermied Karl der Broffe zu gez 

naue Nachahmung der orientalifchen Gebrauche und 

Sitten. Europa entwickelte fich alfo mehr aus ſich 

ſelbſt. Hier war der Kayſer fo ganz unumfihranft 

nicht, wie der Kayſer zu Konſtantinopel. Geine 

Borfahren waren von gleichem Stande , wie die 

Groffen des Reiches. Schon unter Karl dem Groß 
fen fand man Spuren von der nachherigen Sehne | 
verfaffung. Bey dem berrfchenden Wanderungss | 
und Nanbergeifte blieb für den Adel nichts übrig 

als 
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als der Befiß feines Bodens, und der Genuß von 

der Arbeit feiner Keibeigenen. In gleichen Umftans 
den mit dem Adel befand fich die Beiftlichkeit. Auch 
fie zog ihre Einfünfte aus dem Sandeigenthum, 
oder von Lehen. Zu ihrer Befoldung war fonft noch 

Feine Staatsfaffa vorhanden ; es war wenig Geld; 
reichthum, wenig Handel; es waren weniger frey⸗ 

willige Gaben (oblationes) alg z. B. im Drient. 
Die Kirchen und Klöfter,, d. i. die Geiftlichfeie muß 
ten Sand haben ; auch erhielten fie es; der Pabft 

erhielt e8, wie die Pralaten. In der Folge wurde 
Lehen zu Eigenthbum; Eigenthum zuweilen zu Des 

freyung von Dberherrfchaft. Bey den unaufhörli 
chen Fehden und Räubereyen dachten die Geiftlis 
chen auf Sicherheit ihres Gebieted. Diefe Sicher; 

heit fanden fie unter andern darin, daß fie den Pabſt 

je langer je furchtbarer machten. Durch ganz Ems 
ropa waren fie wie eine Republif von Freymans 
rer: Logen verbunden, und der Mittelpunft var 

der Pabſt. Wenn der Vorrang einem Geiftli- 

chen zufommen follte, wem anders ald dem Pab⸗ 
fte zu Rom? Rein Pralat hatte einen aufgeflärtern 
Hof als der römifche Bifchof. Bey Streitigfeiten 
zwiſchen Geiftlihen und Fürften, oder auch zwi— 

ſchen Fürften unter einander , wer niemand fähiger 
zum Schiedrichter und Vermittler, ald er. Unver⸗ 
merft wurde der Pabſt ein neues Orackel von Delr 

phen. Je rober dag Zeitalter war , um fo viel 

mehr bedurfte es folchen religiofen sEinfluß. Der 

Stul zu Rom follte ein Damm auf der einen Sei; 
fe gegen Defpotifmus, auf der andern Seite gegen 

Anarchie ſeyn. In einer folchen Rage ſchwankte 
x * 
“3 



&2 

der Pabft, je nach Befchaffenheit der Hofluft, bald | 

niederwaͤrts, bald aufwaͤrts. Wenn er in fpätern ' 
Zeiten fich über die Kayfer emporhob , fo bog er ſich 
in frühern vor Karl dem Groffen. Gegenfeis 
tig unterftüßte bey dem Volke der Monarch den | 

Pabft , und wenigſtens Anfangs der Pabft den | 

Monarchen. 

ES, 

Nur einige Beyfpiele von der Schlangenflugheit ' 

des römifchen Draceld: Wenig mifchte e8 ſich in ( 

jenen Streit über den heiligen Beift, ob er vom | 

Vater und Sohn, oder nur vom Bater allein auss 

gehe? Letzteres behauptete die morgenländifche Kir⸗ 

che, erfteres die abendlänßifche. Solche theologiſche 

Streitigfeiten behandelte der Pabft als Staatsmann, | 
fo wie feither mancher Staatsmann fie als Theolog 

behandelte. Nicht weniger behutfam war der Pabft | 

ben dem Streit über den Bilderdienft. Zu dems | 
jenigen, mas wir hierüber fchon oben bengebracht | 
haben, fügen wir nur noch Folgendes hinzu: Aus ) 
dem Heidenthum fihlich der Bilderdienft fich in das 

Chriſtenthum ein. Vigilantius befchuldigte ſchon 
Ends des IVten Jahrhunderts die chriſtliche Geiſt⸗ 
lichkeit heidniſcher Gebraͤuche. „Wir ſehn wirk⸗ 
»lich, ſagt er, daß in unſere Kirchen ein heidnis | 

»fcher Gebraud) eingeführt wird, da man am hel⸗ 

Alen Mittage eine Menge Wachskerzen anzunder, | 
„und da man aller Drten, ich weiß nicht, was 

„für einen verachtlichen Staub kuͤßt und verehrt, | 

®) ©. Hieronym. T. IV. pag. 232. Edit. Bened. 
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„der in koſtbaren Leintuͤchern aufbewahrt wird, Die⸗ 
„ſe Leute thun fuͤrwahr den ſeligen Maͤrtyrern groſſe 
„Ehre an, daß fie denſelben elende Kerzen anzuͤn⸗ 
„den, maährend daß Chriſtus die Verflärten mit 
„dem Glanze feiner Herrlichkeit umftralt ', u feis 
ner Antwort laugnet Hieronymus die Sache nicht , 

auch laͤugnet er nicht die heidnifche Abkunft folcher 
Gebräuche, „Dieſes alles, ſagt er, that man vor⸗ 

- „mals gegen die Gößen, und e8 verdiente Abfchen: 
„nunmehr aber thut man es gegen die Märtyrer , 
„und fie verdienen die Ehre. Unter den Neubes 

febrten von hoher Geburt und groffem Reichthum 

war e8 Anfangs ſchwaͤrmeriſche Empfindfamfeie , 

und bernach eine Gattung der Etikette und Mode, 

daß fie zu Ehren der Märtyrer und zu einer Ruhe: 
ftätte ihrer Gebeine, auf eigene Unfoften, Kapellen 
und Kirchen erbaueten, und fie mit Gemälden und 
Bildfäulen zierten. Sin dem Leben des Conflans 
tins ruͤhmt Eufeb diefen Kayfer, daß er, um den 
Heyden die chriftliche Religion deſto willfommner 

zu machen , diefer Religion allen Schmuck des Heys 

denthums geborge habe. *) Paulin, ein Befchrter 

aus den Heyden, der nachher als Bifchof von Nos 

fa farb, mahlte auf dem Verdecke feiner bifchöfli 
chen Kirche die Wunderthaten Moſes und Ehriftug 

nebft den Thaten des h. Felix und anderer Märtys 
er, deren Ueberbleibfel in diefer Kirche aufbewahrt 

wurden. Weber die ungewöhnliche Art, mie er fie 

nennt, die Kirchen zu mahlen rechtfertigt er fi 
in einem feiner Gedichte durch die Abficht, den ro; 

*) Man fehe auch Baronius ad ann, 36. 
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hen und bisher an heydnifche Gebräuche gemöhnten 
Volke das Chriſtenthum defto annehmlicher zu mar 

chen, und die Kenntniß deffelben denjenigen, die 
nicht lefen Fonnen, durch Bilderwerk zu erleichtern. 
In dem Driente war der Bilderdienft, der Kayſe⸗ 
rin Irene zugefallen , beftätige worden. In dem 

Decidente hingegen wurde eben diefer Bilderdienft 
von Karl dem Groſſen verworffen. Aug der Vers Be %y 

legenheit zog fich der Pabſt dadurch , daß er die Aus⸗ 
fprüche,, die Karl auf einer Kirchenverfammlung zu 
Sranffurt am Mayn gethan hatte, aufeine der Kir; 

chenverfammlung zu Nicaa gunftige Weife erklärte. 
Auf der einen Seite erlaubte er den Deutfchen und 
Sranfen, ohnehin mit Malerey und Bildnerey we—⸗ 

nig befannt , fich des Bilderdienftes zu entfchlagen: 

suf der andern Seite verbot er den Griechen und 

Morgenlandern die Beftürmung der Bilder. So 
wie ein fchlauer Hausfreund bey Mann und Weib 

fein Anſehn zu behaupten weiß, fo behauptete 

das feinige der Pabft zwifchen dem Drient und 
Decident. 

I6, 

Kenn der Pabft von Rom aus vornemlich auch 

über Deutfchland feinen Einfluß verbreitete , fo dan; 
te er's dem Winfrid, (Bonifaz) aus England, 

Wahrend daß diefer Heydenbekehrer in Deutfchland 
Biftümmer fchuf, fettete fie der Pabſt, wie Jupiter 
die Götter, an feinen Stul an. Während daß ie 
ner unter die Fahne der neuen Religion ganze Voͤl— 

ferfchaften anwarb, machte diefer fie zinsbar. Aug 

Mangel bewaffneter Dragonaden, bediente er fich 
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der Regionen der Hölle. Gregor der Broffe fchrefs 

fe durch die Flammen des Fegfeuers. Zur Linde 

rung derfelben fihrieb er Fürbitten, Dpfergaben 
und religiofe Stiftungen vor. Ungern vertaufchten 

die Sachfen den heidnifchen Dienft an den chriftlis 

chen, um fo viel weniger gern, da die neuen Re; 
ligionslehrer den Zehnten verlangten.) Mit dem 

Schwerdte befehrte fie Karl der Broffe. Viele tau⸗ 

ſende zerfireute er, vielen taufenden ließ er Feine ans 
dere Wahl, als entweder ſich taufen zu laffen,, oder 

fich in die Wefer gefprengt zu fehn. **) 

17, 

Ein Profelytenmacher, wie diefer Kayſer, feheint 
nicht fehr geneigt, die mit Blut erworbene Heerde 

einem andern Stab anzuverfrauen. Auch in Rirs 

chenfachen behauptete er die Gbergewalt. Gewiß 
ift e8, daß der Kayfer ale Bifchöfe und Erzbiſchoͤ⸗ 
fe de8 Reiches, und auch den erften unter denſel⸗ 

ben, den Bifchofzu Rom, nur als feine geiftlichen 

Beamten betrachtete. Die Gerichtsbarkeit über fie 
ftand bey feiner Majeftät. So z. B. geſchah es 
auf Fapferlichen Befehl , daß der Pabft im Jahr 

7098. den bisherigen Bifchof von Salzburg zum Erz; 
bifchof wenhte *H Die Weyhe durfte der Pabſt kei⸗ 

neswegs weigern : immer indeß verfchafte es ihm Ans 

ſehn, daß man fie aus feiner Hand verlangte. Den 

*) Möfers Oſnabruͤk. Geſch. Th. I. 

**) ©. Capitul. de partib, Saxon. C. 8. 

) S. Nachrichten yon Fuvapia im Urkundenbuche, Nr. 2. 
Seite 52, i 
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Bifchöfen überhaupt verfchafte e8 Anfehn , daß ih⸗ 
nen, in Kraft einer untergefchobenen Verordnung 

Conftanting des Groffen, aud) durch Kayfer Carlg | 

Capitularien das Schiedrichteramt und die fogeheif | 
fene Send oder Sittenaufficht anvertraut wur— 

den. *) Wie Fonnte der Kayfer diefen Einfluß ver; 

hindern? Alles befoderte ihn. Die Geiftlichen bes | 
foffen mehr Renntniß als die Weltlichen ; eben fo 
gut als dieſe beſaſſen fie Lehen; ihr Anfehn gruns 
defe fi auf das Beyfpiel theils der Bifchöfe und 

Patriarchen in dem morgenlandifchen Reiche, theils 

auch ihrer heidniſchen Vorfahren der Druyden. Ge⸗ 
gen dieſe waren die alten Deutſchen gewohnt, die 
unumſchraͤnkteſte Unterwerfung zu haben. *) Sp 

3. D. verfichert Tacitus, daß fie fih nur von Prier | 

fern, gleichfam auf göttlichen Befehl, haben Binz Ä 

den, fchlagen und Stillſchweigen auflegen laffen. ; 

Auch die Römer hatten für den Priefterftand die | 
aufferordentlichfie Hochachtung, und richtig fagt 

Middleton in feinem Brief über Nom , der Pabſt 

ſey weit weniger ein Nachfolger des Apoſtel Petrus | 

als des alten römifchen Pontifer Marimug ; fo wie | 

diefer „ fuchte nun auch der chriftlihe Oberprieſter 

auf feinem Haupte die höchfte geiftliche und weltli⸗ 

he Mache zu vereinigen ; ja, wenn wir dem Por’ 

Indor Virgiliug ***) Glauben zuftellen dürften, fo 

*) 5. Georgifh Corp. Jur. Germ. ©, 1585. Capitular, 

reg. Franc. VI, 366. | 

vx) 5. Tacitus de morib. German. V, XI. 
36%) Certum portentum, quo eft REN Urbem Ro- 

mam poftremo perinde pontificia majeftate , qua nunc la» 

te patet, gentibus moderaturam, atque olim potentia im- 
perasfet. Polyd. Virg, Invent, rer. IV, 14 

I 
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war der Pontifer Maximus gleichfam das Vorbild 
des Pabſtes geweſen. 

Noch bemerken wir, daß vor Karl dem Groſſen 
fein franfifcher König die chriftliche Zeitrechnung 
in feinen Urkunden gebraucht hat. Die Altefte Urs 
funde, die man mit der Jahrzahl Chrifti hat auf 

treiben koͤnnen, ift vom Jahr 783. Auch findt man 
folche von den jahren 786, 788, 789, 797, 801, 

und verfchiedene auß den Zeiten Ludwigs des From: 

men. Die Söhne diefeg Legtern lieffen in ihren Char⸗ 
ten die chriftliche Zeitrechnung weg. Karl der Dicke 

führte fie wieder ein. Don diefer Zeit an ift fie bey 

den fränfifchen Sefchichtfchreibern gewöhnlich , und 
freylich auch fehon vorher von Paulus Diaconus und 

andern angewendt worden. Erſt fpäte findet man 
fie in den päbftlichen Bullen. Dem Stolz der 

Paͤbſte fchmeichelte e8 mehr, nach den Fahren ihrer 

Regierung zu zahlen, und ihre Untrüglichkeit verbot 
ihnen den Gebraud) einer fo unfichern Zeitrechnung, 

wie die Dionyſiſche. Dionyfius Eriguug feßte die 
Geburt Chrifti um zwey Jahre früher als die gemei: 
ne Vera, nämlich in das Jahr 4711. des Juliani⸗ 
fehen Periodus, Ihn hat Panodorus, ein aͤgypti— 
ſcher Mönch aus dem fünften Jahrhundert , zurechte 
gemwiefen. Ob man fich aber gleich in den erften fünf 
Sahrhunderten um die Zeit der Geburt Chrifti bez 

fümmerte , fo zählte doch darnach noch Niemand 
die Jahre. In den Grabfchriften der Chriften, in 

den Gefchichten der Märtyrer , und in den Kirchen⸗ 
verfammlungen koͤmmt die chriftliche: Zeitrechnung 
noch nicht vor. Der erſte, welcher diefe gebraucht 

hat, ift Dionyſius Exiguus. Er bediente fich ihrer 
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in feinem Cyclus Pafchalig , den er auf das Jahr 

Chriſti 551. geftelt hat. Sein Cyclus ift zwar nicht | 

mehr vorhanden ; die Einrichtung deffelben Ffann 

man aber aus de8 Beda Buch de ratione temporum, 
und aus einem Briefe des Dionyſius errathen. In 

der Novella XLVII, welche Kayfer Juftinian im. 

837. herausgab ‚, befinden ſich Vorfchriften, nad | 
was für Datums die Urkunden geftele werden fols 

len ; mit feinem Wort aber wird unter diefen Bor 

fchriften der chriftlichen Zeitrechnung erwähnet, Jar | 

achten Jahrhunderte fuchte Beda in England den 

Cyclus des Dionyfiug wieder hervor. Nah Bes 
da’8 Tod wurde die chriftliche Zeitrechnung von dem | 

englischen Mifionar, Bonifaz, nad) Deutfchland 

und Sranfreich gebracht. Zuerft findet man diefe Zeitz 

rechnung in der deutfchen Synode vom Jahr 742. 

Augführlichere Nachrichten giebt F. W. Jahn in feiz | 
ter Hiftoria Aeræ chriftiane, Wir lenfen wieder in 

unſer Gleis ein. 

18. 

Nach Karls des Groffen Tode beftieg im 5. 814. 
fein Sohn Ludwig der Sromme den Thron. Oh⸗ 

— — 

ne deſſen Einwilligung empfieng Stephan IV. die | 
päbftliche Krone ; der Kayſer felbft hingegen war 
fchwach genung, fich von dem Pabfte Frönen zulaß 
fen , und bey diefer Teyerlichfeit fi) nach morgens 

laͤndiſcher Weife vor ihm niederzumerfen. Nicht ges 
ung! Bey der Theilung des Reiches unter feine 

io verlangte er die inwilligung des Pabs 
es. Theurung, Peſtſeuche und andere Landplagen 

hielt er für Strafgerichte des Himmels, und zur 
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Abmwendung derfelben legte er öffentlich in Gegen; 
wart der Bifchöfe und Keichsftände ein harenes Buß - 

gewand um. 

Nach dem Abfterben feiner erften Gemahlin ver; 

mäblte fih Ludwig mit Judith aus den Welftfchen 
Haufe. Zum Vortheil eines mit derfelben erzeugten 

Sohnes, Carls des Kahlen, machte er mehrmalige 

neue Erbtheilungen. Gegen ihn empörten fich bier; 
über die Söhne aus der erftern Ehe, und ihnen leis 
fteten mehrere Bifchofe bemafneten Benftand. Das 
fa, der Abt von Korbey, befchuldigte die Kayſerin 

Judith des Ehebruchs. Anſtatt Kriegesheere zu fam; 

mein, verfanmelte der Kayfer Rirchenfynoden. Ends 

lich wafnet er fich mit Gewalt gegen Gewalt. Der 
Dabft nahm die Partey der Söhne gegen den Ba; 
ter. Diele Bifchöfe, und befonders die Deutfchen, 
machten ihm Vorwürfe hierüber, allein er fchmeis 
chelte ihnen mit der Antwort: „Daß die weltliche 

> Macht der geiftlichen untergeordnet wäre, und daß 
„fie unbefonnen feyn wurden , durch Zweytracht die; 
„te zu ſchwachen., Don feinem Heere verlaffen , 

ſah fich der Rayfer genöthigt, im armen Suͤnder⸗ 
rocke öffentliche Rirchenbuße zu thun. Mit ubge 

fhorenem Haare wurde die Kanferin Judith ing 
Klofter geſtoſſen. Hernach entzmwenten fich die rebels 

liſchen Prinzen unter fich felbft, und ihre Ent 

zweyung half dem Vater zur Wiedererlangung der 

Krone und feiner Gemahlin. Nicht lange hierauf 
ffarb er vor Sram, 

10. 

Bevor wir in unferer Gefchichte fortrücdken, erwaͤh⸗ 
nen wir hier eines Umſtandes, der ganz Befonderg 
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zur Feſtſetzung der paͤbſtlichen Hierarchie beytrug. 

Schon ſeit mehreren Jahrhunderten naͤmlich hatten 
der eine und andere Gelehrte die Schluͤſſe aͤlterer 
Kirchenverſammlungen und zum Theil auch die Brie 

fe der römifchen Bifchöfe gefammelt. in gewiffer 

Dionyfius SEriauus zu Nom hatte um das Jahr 
526. Die Briefe der Pabfte vom Jahr 385. big zum 
J. 498° geliefert, Eine ähnliche Sammlung hatte 
in Spanien der Bifchof Iſidor veranftaltet. Die 

fer Sjfidor mar fhon im Jahr 636. geftorben. Sei 

nen Namen mißbrauchte (wahrſcheinlich um die 

Mitte des neunten Jahrhunderts) ein Betrüger, 
um eine von ihm gefchmiedete Sammlung in Um; 

lauf zu bringen , worin Briefe vömifcher Bifchöfe 

fchon von dem Jahr 93. enthalten feyn ſollten. hr 

Inhalt gieng bauptfachlich dahin , daß der römis 
fche Bifchof des Anoftel Petrus Nachfolger ſey; daß 

eben darum auf ihm die Gewalt der Schlüffel und 
die Grundfefte der Kirche ruhe; daß alle Biſchoͤfe 

und Diener der Kirche (nad) Zacharias II, 8) Got 

te8 Augapfel ſeyn; daß daher alle geiftlichen Pers 

fonen und Güter von aller weltlichen Macht befrent 
feyn müffen ; daß die Gerichtsbarkeit über die Geiſt— 

lichen , und überhaupt, wo die Religion eingemifcht 
ift, wies. B. in Ehefachen, Eidsangelegenheiten , 

Zehntenftreitigfeiten u. ſ. w. ausfchlieffend der Kir; 

che gebühre, daß aber alle Diener der Kirche dem 
römifchen Bifchofe unterthan feyn, und an diefen 

die Appellation gehe, Eurz, daß auf den romifchen 

Bifchof jener göttliche Ausfpruch beym Jeremias J, 
10. angewendet werden müffe. Alle diefe Grundfäße 
wurden ſchon den erſten und älteften Bifchöfen in 
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den Mund gelegt. Ungeachtet ſelbſt noch Turrian 

und Harduin auf alle Weiſe das Alterthum und die 

Authenticitaͤt von Iſidors Decretalen zu behaupten 
geſucht haben, ſo werden ſie doch nunmehr auch 

von den katholiſchen Gelehrten fuͤr juͤnger und fuͤr 
untergeſchoben gehalten. *) In dieſen Deeretalen 

namlich werden die heiligen Schriften nach der Duls 

gata angeführt, und zwar fchon bey Briefen und 

Erkanntniſſen aus dem erften, zweyten und dritten 

Jahrhundert, folglich lange vor der Zeit, da Hie 

ronymus diefe Leberfeßung verfertigte. Eine Schwie— 

rigkeit, aus welcher ſich Harduin nicht anders als 

durch einen Salto mortale, oder (wenn man till) 
Durch Vernichtung mehrerer Kirchenferibenten ber: 

auszumickeln bemuht war. Aber durch wag für 
Kunſtgriffe follte fo ein Buch , wie die Decretalen, 
in Gang gebracht worden ſeyn? Freylich in jeder 

andern Zeit war e8 wol unmöglich geweſen, folche 

unachte Waare für Acht zu verfaufen: Teicht moͤg⸗ 
ih hingegen war es in den dunfeln Zeiten des 
IXfen und Xten Jahrhunderts. 

In dieſen Zeitpunkt, in die Mitte des IXten Jahr⸗— 

hunderts, gehört auch die Gefchichte oder Legende 

von der Päbftinn Johanna. **) Bier Chronick 

ſchreiber, Anaftafing Bibliorhefarius , aus dem IXten 

Sahrhunderte , Sigebertus Gemblacenfis , Martinug 

Polonus und Marianus Scotus, alle dren aus dem 

*) ©. 2a Croze Vindicie veterum feriptorum contra Har- 
duinum Roterdam 1708 , wie auch eben diefes La Croze 
Differtations hiftoriques, Notterd. 1707. 

") ©, Bayle Dil, Art. Joanne Papefle und Polonus. 



92 

XIIIten Jahrhunderte, geben die Gefchichte diefer 
Pabftinn als wahr aus. Wir fchalten fie bier ein, 
fo wie fie von Ricobald Ferrara erzahlt wird.*) „Nach 

„dem Tode Leo V, (der im Jahr 847. erwaͤhlt 

„worden war, und efiwas über acht Fahre regierf 
„hatte ,) beftieg den päabftlichen Stul Johann aus 
„england. Gemeiniglich hält man ihn für ein 
» Srauenzimmer, welches in früher Jugend unter 
„Manngfleidern mit ihrem Liebhaber , Studireng 

»wegen, nach Athen gegangen. Diefes Frauenzim⸗ 

„mer brachte e8 in den Künften und Wiffenfchafs 
„ten ungemein hoch. Bon Athen begab es fich, 

„immer in Mannskleidern , nach) Rom, empfahl 

ss fich durch edeln Anftand der Sitten, und gab oͤf⸗ 
sfentlih Unterricht. Einhellig wurde es endlich 

„zum Pabſte erwaͤhlet. Nach einiger Zeit wurde 

„der weibliche Pabft fchmwanger , und, da er die Zeit 
„der Niederfunft nicht wol berechnet hafte, mitten 

„unter einer Prozeßion von Geburtswehen überfak 
„ten. Er ſtahl fich feitwarts, farb an der Nieder 
„Funft und wurde hinmweggefihaft. Er hatte zwey 

» Sabre, fünf Monate , vier Tage regiert. Aufihn 

„folgte im Jahr 858. Benedift IIL „ Unter den 

Berthaidigern diefer Gefchichte find die vornehmften 
Frid. Spanheim, Joh. Chriſtoph Wagenfeil, **) 

Caſp. Sagitarius , *) Mar. Mißon, P Peter 

*) Muratori Seriptor, rer. ital. T. II, P. H. ©. 167, 

und 293. 

*x) ©. Pera libror. juvenil, T. IV, ©. 128. 
vr) Introd. ad hift. ecel. ©. 676. | 

+) Itiner, ital. T. I. ©. 179. 

| 
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Megerlinus, *) Salmafius u. m. a. Unter denje 

nigen aber, die fie als Mahrchen anfehn, Muratos 
ri, David Blondel, Gregorius Leti, Jac. Banage 

u.n.a. Sie fagen, man finde von dieſem mweibli- 

chen Pabſte Feine Nachricht in den altern Handfchrifs 

ten, fondern nur in fpatern, verfälfchten Kopeyen. 

Unentfcheiden bleibt Weismann zwifchen beyden Par⸗ 

theyen. *) Wahr iſts, daß mir aus dem XIVren 

Sahrhunderte zween Schriftfieller haben, welche 
ebenfalls die Geſchichte diefer Pabftin begeugen, und 

deren Handfchriften feinem Verdacht ausgeſetzt find, 
Ob fie aber die Gefchichte erfunden, oder aus fruͤ⸗ 
bern Gefchichtfihreibern gefchönft Haben ‚, bleibt ung 

verborgen. Nach Conr. Fußlin *** bat der oben 
angeführte Ricobald feine Erzählung von einem al. 
tern Scribenten, vermuthlich Amalricus Augerius , 

‚entlehne. Ä 

Leo Allatius bat uber die Pabflin Johanna eine 
befondere Vermuthung, die wir noch anführen muß 

fen. **x) „Sin eben dem Zeitraum ſchreibt er, 
„in welchen die Paͤbſtin gefeßt wird , gehört eine 
„deutſche FSrauensperfon von Maink , Nameus 

»Chiota , welche damals ( wie die franfifchen Jahre 

„bücher und Sigbert in feiner Chronif ersählen,) 
in der Kirche groffe Verwirrung verurfachete. Sie 

»gab fich nicht nur für eine Prophetin aus , fons 

*) Theatr. div. regim, ©. 110, 

*) ©. Weismanns Hi, ecel. T. J. ©. 645. ff. 

rn, Kitchen und Kebergefchichte. Th. II, ©. 565. 

“ Mehr) S. Cabrera Vitz Pontificum , T, I, ©, 1985, Re- 
ma, typis Vaticanis 1630, 
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„dern bemachtigte fich auch öffentlich des Lehr⸗ und 
„Predigtamtes. Diefe Predigerin og die Menfchen 
„an ſich, wurde aber endlich von einer Kirchenfy: 

„node verurtheil. Wenn nun C fahre Allatius 
» fort,) hernach ubelberichtete Leute von einer folchen 
» Weibsperfon gehört haben, die in dem Zeitraum 

„zwifchen den Pabften Leo und Benedict nicht nur 
„eine Prophetin, fondern eine Ufurpatorin des hei 

„ligſten Lehrſtuhles geweſen, wie leicht Fonnte fie 

„nicht in jenen Zeiten der Verwirrung durd) das 

> Gerücht von Deutfchland nach Stalien, und von 
» jedem andern Lehrſtul auf den heil, Stul zu Nom 
„ verfeßt worden feyn? „ 

In der Gefihichte diefer Zeit ſtoͤßt man überhaupt 
aller Drten auf Widerfprudh und Zweydeutigkeit. 

In die Negierungsjahre der Päbftin Johanna feßt 
Spanheim folgende Vorfale: *) Die Synode von 

Palence über die Gnadenwahl ; die nachherige Berz 
fammlung zu Pavia ; die Neife des Kaifers Lothar 

oder feines Sohnes Ludwig nach) Nom, auf ein 

Gerücht bin, als ob man die Stadt den Griechen 
ausliefern wollte; die Donation Ethelwulphs, eines 

Koͤniges in England, an den pabftlichen Stul; die 
Verſchlieſſung Kayſer Lothars in ein Klofter , feinen 
Tod, und die Erhöhung von deffen Sohne Lud—⸗ 

wig; Die Ueberſchwemmung der Tiber, Erdbeben und 

andere Erfcheinungen; den Hinfcheid Rhabans, des 

Erzbifchofs von Maintz; die Verbindung Ludwigs 

des Deutfihen mit feinem Neffen, dem Kayfer Lud; 

x) ©. LEnfant Hift. de la Papeffe Jeanne tirée dela Dil 

lat, de Spanheim. T. II. Ch, 6, à la Haye 1756. 
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wig vegen deffen Bruder, Carl den Kahlen, König 
in Sranfreich ; verfihiedene Kriege Ludwigs des Deut 
fchen mit den Völferfihaften von Böhmen, Slavo⸗ 

nien, Dalmatien, Bey allen diefen Scenen wenig 
Spur, daß die Päbitin Johanna in Diefelben verz 

wickelt gewefen. Ob fie vielleicht den Gefchäften 
eiteln und wollüftigen Zeitvertreib vorgog ? *) Un; 
thätigfeit mwenigftend beweißt nichts gegen das Das 

feyn. Die Verläugner ihre Daſeyns fegen die Er; 
wahlung des Pabftes Nicolaus I. in den April 858. 

So thätig diefer Pabft war, fo fallen doch die erz 

ften Urkunden von ihm erft in den Sept. 859. Wenn 

man die infulirte Dame aus dem Verzeichniße der 
Habfte austilgen wollte , fo war es eben nicht ſchwer, 

Dagjenige, was unter der meiblichen Regierung ge 

fihehn war, zwiſchen ihren Vorfahr Leo IV, und 

ihren Nachfahr Benedict DI. zu theilen. Man erlaus 

be, daß mir ung nur bey einem einzigen Vorfalle, 

bey Ethelwulphs Verſchenkung, verweilen. Ana; 
ſtaſius feßt fie in die Zeiten Des Pabftes Benedict. **) 

„Unter diefem Pabfte, fehreibt er, „war der eng 

„liſche König Ethelwulph in Nom, und wenige Tas 

»ge nach feiner Heimfunft gab er den Geift auf. „ 

Nun aber verfichern Afferius, du Chefne u. a, daß 
er zwey Jahre nach der Reife noch am Leben gewe⸗ 

fen. Andere Gefchichtfchreiber feßen feine Reiſe in 

die Zeit des Pabſtes Seo, und zwar nicht nur aus⸗ 

*) Sp vermuthetd nicht etwan bloß der Verfafler eines No 
mans von der Pabftin Sohanna, Leipzig bey Weygand 1733, 
fondern auch Theodor von Wien , de privileg. & jurib. 
imperii. 

*9 ©, Unaflaf, in vita Benedidi, ©. 206, 207. Ed. reg. 
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wartige Gefchichtfchreiber, wie 5. B. Vincenz Bean | 

vais, Martinus Polonus, Matth. Palmier, Poly: 

dor Virgilius, Baronius, Ciaconius, fondern auch 

Jugulph, der Abt von Eroiland in England.*) Eis 

nige erwähnen der pabftlichen Negierung, unter wels 
cher Ethewulphs Reife nach Rom gefihehn feyn | 

fol, gar nicht, fo z. B. Joh. Afferius, ein Zeitge⸗ | 

noffe von Ethelmulphs jüngftem Sohne , Alfred. **) 
Beym Ingulph und beym Matthäus von Weftmünz 
fter ift die FJahrzahl von Ethelwulphs Donation 855. 

Bey Wilhelm von Malmesburn ( fehr wahrfcheinlich 

durch einen Irrthum) ift fie 844, Non noſtrum, 

inter vos tantas componere lites, 

21. 

Wir kehren zu den drey Soͤhnen Kayſer Ludwigs 
zuruͤck. Nach langem Streite hatten ſie ſich endlich 
im Jahr 343. zu Verduͤn verglichen. Lothar hatte 
den kayſerlichen Titel, nebſt Italien, Burgund und 

Auſtraſien, Ludwig der Deutſche ganz Deutſchland 
oder Oſtfranken, Karl der RKahle Neuſtrien oder 

Weſtfranken bekommen. Nach dem Hinſcheide des 

Kayſers Lothar I. im Jahr 855. erhielt Cudwig II. 

die Krone. Seine Brüder theilen fich in die Nebenz 

provinzen. Unter denfelben verdient bier Lothar 

IT , oder der jüngere befondere Aufmerkſamkeit. 
Diefer König von Auftrafien „ welches nach ihm 

Loth⸗ 

— — 

*) Hiſt. ad ann. 855. 

**) Hiſt. Brit. Scriptor. vet. Lond. 1652. 
RAR) S. Regino und Otto von Frepfingen VI. 
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Lothringen genennt wurde, faßte den Entfchluß, feiz 

ner Gemahlin Thierberger einen Scheidbrief zu ge 

ben, und fich mit Waldraden zu vermahlen. Diez 

fer Ehefcheidung ftanden die oben erwähnten Iſi— 
dorifehen Richenfagungen im Wege. Um deſto 

weniger Xergerniß zu geben ‚ befihuldigte Lothar 

Thietbergen eines verbotenen Umganges mit einem 
jungen Grafen. Bon den Bifchöfen wurde fie zur 

Probe mit dem fiedenden Waffer verurtheilt. Oh— 

ne Zweifel , daß durch geheime KRunftgriffe die Ges 

fahr des fiedenden Waſſers geſchwaͤcht werden konn— 
te. Ein ſolcher Kunſtgriff gelang dem Ritter, der, 

anſtatt der Koͤnigin, die Waſſerprobe aushielt. Lo— 
thar ſah ſich alſo genoͤthigt, ſie als ſchuldlos wieder 

an feine Tafel zu ziehn. Wegen erlittener uͤbler Bez 

gegnung fluͤchtete ſie ſich an den Hof Carls des 
Kahlen. Unterweilen ließ Lothar auf einer Syno— 

de zu Mes feine sEhercheidung verlangen, und er 

erhielt fie Durch den Benftand der Erzbifchöfe von 
Trier und Coͤlln. Hierauf erklärte er Waldraden 
für feine Gemahlin. Pit ihr erzeugte er einen Sohn, 
Namens Hugo, und, da aus der erjlern Ehe Fein 
Sohn vorhanden war, fo war Hugo der rechtmäß 
fige Kronerbe gemefen. Car! der Kahle wollte nicht 
umfonft auf des bisher finderlofen Lothars Erbgut 
Rechnung gemacht haben. Er that alles mögliche, 
um Lothars zweyte Vermahlung unfraftig zu mas 
hen. Um feines eigenen Iutereffe willen begeigte 
fi) ihm Pabſt Nicolaus J. geneigt, Er kündigte 
Kotharn den Kirchenbenn an, Zinkmar, der 
Erzbifchof von Rheims, behauptete zwar gegen die 
paͤbſtliche Rinmiſchung dag ausſchlieſſende Recht 

G 



— —— — — — 98 

der franfifhen Bifchöfe, indeß ließ er's aus Nach⸗ 
geben für Earl den Kahlen bey den erſten Proteftaz 
tionen bewenden. Nunmehr vernichtefe der Dabft 

niche nur den Ausſpruch der Synode su Meß, auch 

entfeßte er die beyden Erzbifchöfe, von Trier und 
Köln , weil diefe die Appellation nach Kom niche | 

hatten zugeben wollen. Im Gefolge der Geiftlichz | 
feit begab fich der päbftliche Legat Arfen nach Lothars 
Hofe, überreichte ihm im Namen Gottes und der | 
Kirche die verfioffene Gemahlin, und verpflichtete 
Waldraden zu einer Wallfahrt nach Nom. j 

21. 

Da Waldradens Sohn, Hugo, fuͤr unehlich an⸗ 

geſehn wurde, ſo fiel nach Lothars Hinſcheid im Jahre 
370. das Lothringiſche Reich zur Haͤlfte an Ludwig 

den Deutſchen, zur Haͤlfte an Carl den Kahlen. 
Nach ihrem Tode entſtanden neue Erbtheilungen, 
und im Jahr 880. wurde Lothringen ganz von Frank⸗ 

reich abgetrennt und dem deutfchen Reich einver⸗ 

leibt. Um eben diefe Zeit vereinigten fich dieffeie 
und jenfeit des Juraſſus die geiftlichen und weltlis 
chen Stände zur Ernennung eines eigenen Köniz j 
ge8 , Namens Bofo, und fo entſtand das burguns " 
difche oder arelatifche Keich, welches erft im Jahr " 

1033. wieder an das Deutfche zuruͤckfiel. 

22, 

Bevor wir weiter fortfchreiten, erwähnen wir noch 
einer andern Liebesgefchichte, in welcher der Pabft 

Niclas 1. gleichfalls eine Rolle gefpielt hat. Zur 

dith die Tochter Carls des Kahlen, hatte fich nach 
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dem Hinſcheid ihres Gemahles, Aethelwulphs, des 

Koͤniges der Weſtſachſen, mit Aethebald, deſſen aͤl— 
teſten Sohne, vermaͤhlet. Da aber auch dieſer nicht 

lange nach der blutſchaͤnderiſchen Hochzeit mit Tode 
abgegangen war, ſo begab ſich die junge Wittwe 

nach Frankreich zuruͤck. Hier verliebte ſich Balduin, 
ein Graf von Flandern, ganz heftig in ſie, und ſie 

hinwieder in ihn. Als Vaſall des Koͤniges, durfte 

ſich Balduin keineswegs die koͤnigliche Einwilligung 
zu ihrer Heyrath verſprechen. Er entfuͤhrte ſeine 

Geliebte, und fluͤchtete ſich mit ihr in das Koͤnig— 
reich des Lotharius. Der Vater der Prinzeßin, 

Carl der Rahle, war hieruͤber in die aͤuſſerſte Ent 
ruͤſtung gerathen. Er berief die Biſchoͤfe des Rei— 

ches zuſammen, und vermochte ſie dahin, daß ſie 

ſowol die Judith als den Balduin mit dem Bann⸗ 
ſtrale verfolgten. Bol Beſtuͤrzung, trat Balduin 
fogleish eine Neife nach Nom an, warf fich dem Pab⸗ 

fte zu Fuͤſſen, bat ihn um Abfolution und um Der; 
mittlung beym König. Der Pabft hielt e8 nicht 
für vathfam, ihn von dem Bann zu befreyn, bes 
vor er mit Carln ausgeföhnt feyn würde, An dies 
fe Ausföhnung aber legte er wirklich Hand an. Er 
fehrieb zween Briefe, den einen an Carl den Rabs 
len, den andern an Irmentrud, deffen Gemahlin. 

In diefen Briefen empfahl er ihnen den bußfertigen 
Grafen, und gab zu bedenfen, daß ihn die Vers 
zweiflung fehr leicht verleiten fünnte, mitden Nor—⸗ 

manen gegen Frankreich in gefährliche Verbindung 
zu treten. Nicht fruchtlos blieben die Borftelluns 

gen des Pabſtes. Balduin und Judith wurden 

von Könige begnadigt. Ihre Ehe wurde zu Auxer⸗ 
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re feyerlich vollzogen, und der Graf erhielt wieder 

fein Gebiet, mit dem Titel eines Grafen des Neis 
ches. AS Keichsgraf mußte er ſich zum Kriege ges 

gen alle nordifchen Barbaren verpflichten. *) | 

Nach Carls des Kablen Hinfcheid war in Weſt⸗ 

franfen oder Franfreich fein Sohn, Ludwig der 
Stammler, gefolgt. Auch deffen Liebes; und Ches 
fandsgefchichte ift intereffant durch pabftlichen Eins 

fluß. Die erſte Gemahlin, Ansgard, hatte er wis 

der Willen des Vaters genohmen , und auf deffen | 
Verlangen fie endlich verftoffen. Hierauf vermahlte 

er fich mit Adelheit. So fehr fein Vater, Karl der 

Rabhle , mit fich felbft im Widerfpruch war , daß er 

Daffelbe Betragen, das er vormahls Lorharn zum 
Verbrecher gemacht hatte, nunmehr an feinem Soh⸗ 

ne billigte : fo behutfam hingegen vermied der Pabſt 

folchen anftößigen Widerſpruch. Der zweyten Ge” 

mahlin verfagte er die Krönung, und anerkannte 
die erſte nicht al8 rechtmäßig gefchieden. Nach Lud⸗ 

wigs des Stammlers Hinſcheid im Jahr 879. ent⸗ 
ſtand alſo ein Erbſtreit. Von der erſten Gemahlin | 
Ansgard waren ziveen Söhne, Ludwig und Carl 
mann, von der zweyten, Adelheit, ein ——— 

ner Prinz, Carl der Einfaͤltige, da. War jene 

Ehe unrechtmaͤßig, ſo gebuͤhrte dieſem die Krone: 
War ſie rechtmaͤßig, ſo blieben Ludwig und Carl⸗ 
mann zur Thronfolge berechtigt. Fuͤr dieſe beyden 
entſchied die franzoͤſiſche Nation. Auch nach ders" 
felben unbeerbten Tode unterwarf fie fich nicht Earl 
BT u ud a a az u dl 

*) Nicolaus Epiſt. XX, XXI Flodoard Hif. III, 12. 

Meyer Annal. Flandr. 
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dem Ginfältigen , fondern vielmehr Carl dem Dir 

den, der auffolche Art feit dem Jahr 882. ganz 

Deutfchland und Lothringen, und nunmehr feit dem 

Jahr 884. auch Frankreich , nebjt Italien und der 

Kayſerwuͤrde auf fein Haupt vereinigte, 

22. 

Lange blieb er nicht in dem Beſitz feiner Hoheit. 
So wol die Beiftlichteit als der Adel feindeten ihn 

an. Jene nahm es ihm übel, daß er einen Bifchof 
des Ehebruchs mit der Kayferin.befchuldigte: Die: 

fer ärgerte fich , daß der Monarch, anſtatt den rau; 
berifchen Normaͤnnern ein entfcheidende8 Treffen 
zu liefern, mit denfelben in demuthigende Friedens 
unterhandlungen getreten. Arnulph, ein Baftard 
des verfforbenen Carlsmanns, wurde an feine Stelle 

zum Kayfer ausgerufen, und bald bernach flarb 

Carl der Dicke den 12ten Jenner 883. Ganz Deutſch⸗ 

Iand erfennte nun Arnulphen einmuͤthig für feinen 
Beherrſcher. Frankreich aber wählte fich einen ei 

genen König, den Örafen Odo von Paris, der diefe 
Hauptftadt von der Belagerung der Normaͤnner 

befreyte. Von diefer Zeit an blieben Deutfchland 
und Frankreich getrennt, | 

24. 

Weber Ttalten und die Kanferfrone ſtritten die 

zween Herzoge, Berengar von Friaul, und Wido 

von Spoleto. Arnulf zog ebenfalls nach Italien, 
und empfieng ſelbſt im Jahr 895. zu Nom die kay— 
ferliche Krone : allein bald nach feiner Rückkehr gez 
rieth Italien in folche Verwirrung , daß auf mehr 
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rere Jahre hin alle Verbindung der Deutſchen mit 

dieſem Lande aufhoͤrete. 

25. 

Der letzte Kayſer von den deutſchen Carolingern 

war Ludwig IV, das Rind. Unter feiner Regie— 

tung (899 — 911.) wurde dag Neich fo wol durch 
innere Fehden als durch auswaͤrtige Ueberfalle theils 

der Normanner, theilg der Hunnen verwuͤſtet. Mit 
ihm verwelfte der letzte Sproß von dem Carolingi 
fhen Stamme Nunmehr gewohnte man fih, 7 
Deutfchland als ein Wahlreich zu betrachten. Zum 

deutfchen Könige wurde Conrad 1. gewählt. Da 

auch er unbeerbt ſtarb, fo gefchah eine neue Wahl, 

Im Fahr 919. fiel fie auf Heinrich J. Mit diefem 

entfiand ein neuer regierender Stamm von fachliz 
ſcher Herkunft: Bey fchnellen und öftern Thron— 

mwechslungen , befonderß in einem Wahlreiche wur— 

de e8 der Beiftlichteit um fo viel leichter , ihre 

Macht zu vergroͤſſern. 

26, 

Nach Heinrichs I. Hinfcheid beftieg im Jahr 936. 
fein Sohn, Ouo der Groſſe, den Thron, Vor 

mahls, zur Zeit der Merovinger und Carolinger , 

wurden die Provinzen unter die Söhne des verſtor— 

benen Monarchen getheilt, Solche Theilungen ge 

fchaben felten ohne innere Entzweyung , und immer 

wußten der Dabft und die Geiſtlichkeit von Der 

Entzweyung Vortheil zu ziehn. Da nun aber Ars 

nulf, Ludwig das Kind, Conrad I, und Heinrich | 

jeder nur allein ganz Deutfchland beherrfchte, fo ges 
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wohnte man fich an ungerheilte Erbfolge im Reich. 
Ohne Ruͤckſicht aufandere Brüder, bemächtigte fich 
ist Otto I. des Thrones. Geine Krönung gefchah 
zu Aachen. Aachen lag in der .Divces des Erzbiz 

ſchofs zu Coͤlln, und daher behauptefe er die Ehre 

der Krönung. Der Ersbifchof von Trier machte fie 

ihm fereitig, unter dem Vorwande, daß fein Erg 

feife Alter fey. Endlich überlieffen beyde die Ehre 
dem Erzbiſchofe zu Mainz. Eine merfwürdige Spur 
von dem nachherigen ausfchlieffenden Wahlrecht dies 

fer drey alteften Erzbifchöfe in Deutfchland! Zugleich 
findet man bier fchon Spur von dem nachherigen 

ausfchlieffenden Wahlrechte der IV. weltlichen Fürs 
fien. Bey Otto's Krönung nämlich erfchienen vier 
Herzoge in den vier Hofamtern des Marfchalls , 

Kaͤmmerers, Schenfen und Truchfeß. Erſt ſpaͤter 
wurden fie erblich. 

27 

Ends des IXten Sahrhunderts und in dem Xten 

während der Zeit, daß Italien von Deutfchland 
beynahe ganz abgetrennt war, haften fich des paͤbſt⸗ 

lichen Stules die ausſchweifendſten Ungeheuer be; 
mächtige, Wegen unmenfchlicher Negierung wurde 

Pabſt Stephan VI. von den NRomern erdroßelt. 
Pabſt Seraius lebte im fträflichften Umgange mit 
einer gewißen Theobora, und zugleich mit ihrer 

Tochter Marozia. Wenn e8 auch eine Fabel feyn follte, 
daß ehmals ein Weib Johanna unter pabftlichem Pries 
ftereocfe die Kirche regiert habe, fo iſt e8 doch gez 

wiß biftorifche Wahrheit, daß nunmehr der Pabſt 

son den fehandlichfien Dirnen beberrfcht war. Auf 
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den apoſtoliſchen Stul ſtieg endlich ſo gar ein Sohn 
des Pabſtes Sergius, Johannes XI. Seit Ar 
nulfs Zeit war kein deutſcher Koͤnig mehr uͤber die 
Alpen gekommen. Nunmehr erneuerte Otto der 
Groſſe die Verbindung mit Rom. Es geſchah auf 
Anlockung einer Dame. 

28. 

Nach vielerley Factionen und Verwirrungen ſpiel⸗ 

fe in alien endlich Berenctar den Meiſter. Die 

Wittwe des vorigen italianifchen Königes Lotharg, 
Adelheit , eine gebohrne burgundifche Prinzeßin, 

wurde von dem Ufurpator in Canoſta eingefperre. 

Sie fand Mittel, dem Bayſer hievon Nachricht zu 

geben, und ihn in ihr Intereſſe zu ziehn. ‚Der Kan: 

fer eilt nach Sftalien, und die gefangene Prinzeßin 
erhalt von ihm ihre Befreyung und feine Hand, 

(Im Jahr 951.) 
Fuͤr dießmal ließ zwar Otto den Berengar in 

dem Beſitze des italianifchen Reiches , jedoch nur 
unter Anerkennung des Fayferlichen Lehnrechts. 

Berenttar wurde der Tyranney befchuldige. Auf 

Einladung des Pabftes Johannes XI. zeg hier 

auf Otto im Jahr 960. zum Zweytenmahle nach 

Italien, um daſelbſt fo wol die longobardiſche Aros 

ne als die Kayferkrone auf feinem eignen Haupt zu 
vereinigen, Im Jahr y6r. wurde er zu Mayland 

von dem dortigen Erzbifchofe, und im Jahr 962. 

zu Nom von dem Pabfte gefrönet. Nach einigem 

Widerſtand unterwarf fich Berengar, und Otto vers 
wieß ihn nach Bamberg. Auf einem nachherigen 

Roͤmerzuge ließ Otto feinen Sohn, Otto II, ale 
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Mitkayſer kroͤnen. Mit Weglaffung feiner übrigen 
Zitel fing er nun an, fih nur Kömifcher KRayfer 
zu fchreiben. In der Folge veranlaßte dieſe Benenz 

nung ganz fonderbare und manchmal verworrene Ber 

griffe. Otto und feine Nachfolger glaubten itzt gang 

in alle Dorrechte nicht nur Carls des Groffen, 
fondern auch der alten römifchen Kayſer zu freten. - 

Welche Zauberfraft Tiege nicht in Namen und Wor: 

tern ? Als vömifche Kayſer beredeten ſich die Gttos 

nen, eine gewiffe DOberherrfchaft über alle Könige 
und Sürften zu haben. Was in ältern Zeiten von 
der Stadt Rom ale Beherrfcherin der Welt ge 

traumt worden war, glaubten fie nunmehr auf fich 

anwenden zu fünnen. Bald kam noch der Gedanke 
hinzu, daß die ganze Chriftenheit , als nur Eine ge: 

meinfchaftliche Kirchengeſellſchaft, auch zwey fichtz 
bare Oberhäupter, ein weltliches , fo wie ein geiſt— 
liches, bedürfe,, und endlich bildete man den Ge 
Danfen durch jene Stelle bey Daniel I, 37 — 45. 

fo aus, daß man das römifche. deutfche Keich zur 
vierten groffen Weltmonarchie umfchuf. Im Grun— 
de nichts anders als eine fehmeichelnde Erneuerung 

jenes alten Begriff, den fchon Prudentius *) fol 

gender maßen ausgedruͤckt hat: 

O Chrifte, numen unicum 

O Splendor , ovirtus patris, 

O Fadtor orbis & poli , 

Atque Audtor horum moenium, 

Qui Sceptra Romæ in vertice 

*) Hymn, in Pafl. $, Laurent. v. 41% 



Rerum locafti, fanciens , 

Mundum Quirinali togæ 

Servire & armis cedere, 

Ut difcrepantium gentium 

Mores & obfervantiam 

Linquasque & Ingenia & Sacra 

Unis domares Legibus, 

Wirklich fchienen in Norden und Oſt verfchiedene 

Keiche , wie 5. B. Danemgrf, Polen, Ungarn 

eine Art Fayferlicher Oberhoheit anzuerkennen. Auch 

weiß man, daf in fpatern Jahren Kayſer Conrad 

III. bey dem griechifchen Kayfer damit groß that, daß 

Spanien, Sconkreich und England ihn alg Ober; 

berrn verehrten. % Aus dem bisherigen laßt fich dag 

ganz befondere Dölkerrecht des mittleren Zeitalterg 

erklären. In ähnlichem Verhaͤltniße ftanden die 
Regenten in Europa gegen den Kayfer , wie die Bis 

fchöfe gegen den Pabft. In einzelnen Zählen war dieß 
nicht ohne Wirfung, 3. B. indennachherigen Kreußs 

zugen, Türfenfriegen , Kirchenverfammlungen u. ſ. 
tw. Gebr vft aber entſtanden daher die eitelften und 

zugleich fruchtlofeften Anmaſſungen. War e8 indeß 

Otto gelungen, Kom zur Refidenz feines Keichs 

zu erheben, fo häfte vielleicht Europa eine ganz ans 
dere Geftalt angenommen, und niemahls war die 
Sierarchie fo gar allmachtig geworden. 

Unter andern erneuerte Otto mit der Geiftlichfeie 

und dem Volke zu Rom jenen Carslingifchen Ver— 

trag: daß ohne Fayferlihe Einwilligung Fein Pabft 

*) ©. Dtto von Freyfingen de Frid, I. 3.1. €. 23. Mw 
ratori Scriptor, Ital. T,VI, ©, 657. 
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eingewenht werden follte. Dagegen that er die eid⸗ 

liche Berficherung: die romifche Kirche und ihren Re— 
gierer nad) feinen Kraften zu erhöhen, und in Dinz 
gen, die den Pabft oder Rom betrafen, Feine Berz 

prönung ohne Zuziehung des Pabſtes zu machen. 

Ueberhaupt hielt ®tto die Bifchöfe in Ehren. 
Beynahe fie allein waren es, deren er ih in Ge 

fchaften und befonder8 bey der Kanzley bedienen 
Fonnte, Sie bielten den mweltlihen NHergogen und 

Grafen die Wage. Da diefe je Tanger je mehr ihre 
Meichslehen zu Eigentum machten, und auf alle 
Weiſe den Monarchen einzufchranfen bemüht waren, 
fo benußte Oito die Bifchöfe al Spionen und Crea— 
turen des Hofes. Diefe Bifchofe folten zwar jedes; 

mahl von der Geiftlichfeit und dem Volke in jedem 

Stifte frey gewählt, und erft hernach von dem Kays 

fer mit Ring und Stab belehnt werden: allein nicht 

felten bieng, wo nicht unmittelbar, doch mittelbar 

die Wahl von dem Monarchen allein ab. Damalg 

alfo konnte der deutſche Hof fich auf die Biſchoͤfe 
eben fo verlaffen, wie noch heut zu Tag der Hof in 

England. ur fo lang indeß gelang dieſes, alg der 

Kayſer felbit die Biſchoͤfe, und zwar aus feiner 
Familie oder aus dem Schooße feiner Elienten ers 
wahlte. 

29, 

Der Pabſt fah fich genöthigt , auf ungleichem Thea: 

ter eine ungleiche Rolle zu fpielen. Hier die Rolle deg 

Knechts, dort die Nolle des Herrn. So z. B.hieng 
Gregor V. von Kayfer Otto III. ab, der ihn auf 
ben pabftlichen Stul hob. Im Jahr 998, vertrieb 
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Creſcenz diefen Pabſt, und warf fich ſelbſt um Heren | 
von Nom auf, Otto II ſetzt den Pabft wieder ein, 
und laßt Creſcenzen auffnüpfen. Die fehöne Witz 
we dieſes Leßtern bezaubert den Kaifer. Da er fie 

aber nur zur Maitreffe, und nicht zur Gemahlin mas | 

chen will, fo überreicht fie ihm ein Paar vergiftete 
Handfchuhe, und er ſtirbt. — So fehr der Dabft 

dieſem Kayſer gefchont hatte, fo wenig fehonte er | 

dem König Robert in Frankreich. Diefer König 

hatte im Jahr 988. feine Anverwandtinn, Bertha, 

geheyrathet. Der Pabft that ihn deswegen in den 

Bann, und der Bann hatte die Wirkung , daß ihn 

jedermann fich ſelbſt überließ, und (wie man vors 

gab ) niemand als die Hunde feine Speife anruͤh— 

ven twollten. Robert ward endlich durch die Macht 

des Aberalaubens zum Verzicht auf feine geliebte 

Hertha genoͤthigt. 

3% 

Wenn der Kirchenbann felbft über SZerz und See 
le entschied , fo ift es fich nicht zu verwundern, 

daß er eben fo unumfchranft über But und Ehre 

entſchied. Nicht nur indeß bemachtigte der Bann 

fich des sEigenthums der Gebannten ſondern mit— 
telbar hatte er Einfluß auch auf dag Eigenthum derz 

jenigen, die nicht unter dem Bann lagen, Bey der 

durchgangigen Verwirrung nämlich fahn fich viele 
Weltliche genoͤthigt, mit ihren Gütern die GBeiftlis 
chen und »ifchöfe zu beiehnen, weil diefe Güter 
vor Gewalt nicht beffer konnten verfichert werden, 

al8 wenn man fie folchen Perſonen anvertraute, wel—⸗ 

che am beften durch den damals fo gefürchteten 
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Bann die Raubſucht im Zaum halten konnten. 
Starb nun ein Gutsherr ohne männliche Erben, 
fo fiel das Gut ganz an die Kirche. Mancher ſchenk—⸗ 

te auch das Seinige der Kirche, und empfieng e8 

hernach von ihr zu Sehen. Sn der Folge gaben fol 

che Lehensguͤter Gelegenheit zu unaufhörlichen Strei: 
tigkeiten zwifthen den Päbiten und den Bifchöfen. 

- Gemeiniglih entfhied das Glüd zum Dortheil 
der Päbite, 

3I. 

Immer 'indeß hatten noch bisher die Kayfer aus 

dem fachfifchen and, franfifchen Haufe die Pabſt— 
wahlund ihren sEinfluß auf Rom zu behaupten gez 
fuht. Im Jahr 1046. hatte Kayfer Heinrich III. 

einen Heerzug nach Rom gethan. Dafelbft entfeßte 

er die Crebenbubler der päbftlichen Krone, und 

erhob zum Pabfte feinen Kanzler Suidger. Die 

Roͤmer mußten fchwören, ohne des Rayſers Vor- 

wiſſen feinen Pabft zu erwaͤhlen. Nach dem To; 
de dieſes furchtbaren Monarchen verloren feine Rach- 

folger ihr Anſehn über den Dabft. 

32. 

Nach dem Hinfcheid des mailandifhen Biſchofs, 

Gui de Velate, im Jahr 1072. feßte e8 eine Parz 
they, die vom Pabite beftochen war, mit Fift durch, 
daß ein junger, gemeiner Geiftlicher, Namens Az— 

30, in Gegenwart eines Legaten Pabſt Aleranders 
1 , ganz wider den Willen der übrigen Rlerifey 

und des Volkes , zum Erzbifchof erwählt wurde, 
Voll Wuth ſtuͤrzt das Volk in Azzos Haus, und 



il® 

fchleppt ihn unfer allerley Mißhandlungen für todt 
auf die Straffe. Er erholt ih und fucht Rettung 

in einer Kirche. Das Volk flürmt hinein, und 
zwingt ihn, auf die Kanzel zu fleigen, um von da 

herunter mit aller Feyerlichkeit für ewig Verzicht zu 
thun auf die Bifchöfliche Würde. Auf Eingeben il: 
oebrands , (nachherigen Pabft Greaorg VII,) er 

Harte der Pabſt Azzos Abſchwoͤrung für erzwungen; 
auch beklagte er ſich, daß bey dem ganzen Handel 

ſein Legat ſo wenig geſchont und wirklich in die 

Flucht gejagt worden. Im Namen des Pabſts un: 

terſtuͤtzte Hildebrand den Azzo mit Geld aus der 
paͤbſtlichen Kaſſe. Unvermerkt bahnte er dadurch 

den Weg, dem Volk und dem Landesherrn auch 

anderswo das geiſtliche Wahlrecht aus den Bi 

den zu reifen. 

Ne 

Hildebrand, * 

zildebrand war zu Soane im Herzogthum Tof 

cana in fehr niedrigem Stande gedohren. Den Sof 

Bayfer Zeinvichs IIL hatte er ſchon als Juͤngling 
fennen gelernt. Er begleitete namlich den abgefeß: 
ten Pabſt Gregor nach Deutfchland , und damalg 

ſchon brütete er rachevolle Entwürfe zur Bandigung 
des deutfchen Freyfinng. Der firenge Orden der 

Eluniacenfer , in den er fi) aufnehmen ließ, fehien 

feinem ohnehin feften Geifte noch höhere Spannung 

zu geben. Vom Jahr 1054. bis zu feiner Stuhl⸗ 

x) S. 2. T. Spittlers Grundriß der Geſch. der chriſtl. Kir 

ehe, ©. 212. fl. 
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beſteigung im Jahr 1073. war er immer die Haupt⸗ 

triebfeder bey allen Geſchaͤften des roͤmiſchen Hofes 
geweſen. Zu wiederholten Mahlen hatte er als Le—⸗ 

gat Deutſchland und Frankreich durchreiſet. In bey; 

den Reichen war er aufs genaueſte bekannt, nicht 

nur mit dem Gang der Geſchaͤfte, ſondern auch mit 

dem Charakter ſo wol des Volks als der Groſſen. 

Mit ſolchen Vorkenntniſſen bewaffnet, dachte er, 

ehe er noch Pabſt war, als erſter Miniſter der vor— 

hergehenden Paͤbſte, auf feſte Gruͤndung eines chriftz 

lichen Caliphats. Um den Pabſt uͤber den Kayſer 
zu erheben, fieng er damit an, dem Kayſer die Be—⸗ 

ftätigung der Pabſtwahl unvermerft aus den Han, 
den zu reiffen. Auf fein Anftiften verordnete Pabft 

Yrirolaus IL im Sahr 1059. in einer feyerlichen 
Synode, daß die Wahl eines römifchen Bifchofs in 

Zukunft nur bey den Kardinaͤlen ſtehn follte. Der big: 
her reelle Antheil des Klerus und des Volfes wurde 

auf leere Acclamation herabgeſetzt, und das kayſer— 
liche Beftätigungsrecht bloß als päbftliches Privile, 
sium behandelt. In Deutichland erbitterte Diefer 

verwegene Schritt: allein Kayſer Heinrich IV. war 

noch unter den Jahren, und feine Mutter, Agnes, 

war allzufehr mit den Angelegenheiten in Deurfch, 

land befihaftigt, um fogleich mit Nachdruck gegen 

die pabftlichen Anmaffungen proteſtiren zu koͤnnen. 
Bey der naͤchſten Pabſtwahl ſetzte fie zwar dem uns 
rechtmäßig gewahlten Hlerander IL. den von ihr 

beftätigten Honorius II. enfgegen : allein einige 
Reichsſtaͤnde entführten boshafter Weife den jungen 
Heinrich von Speyer, und der Erzbifchof Hanno 

zu Roͤlln gab ihn eine fehlechte Erziehung, Auf Be—⸗ 
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gehren anderer Neichsftände mußte Hanno den Kay⸗ 

fer vor der Zeit muͤndig erfiaren. Während Diefer 
Unruhen in Deutfihland fpielte der Vabf in Rom 

ohne Mühe den Meier. 

34. i 

Nach Aleranders Tode beſtieg Zildebrand als 

Gregor VIL im Jahr 1075. den päbftlichen Stuhl, _ 
Kayſer Heinrich IV. beftätigte ihn. Um fih und 

die Geiftlichfeit von dem weltlichen Arm ganz um | 

abhängig zu machen, benußte Gregor VII. unter 
anderm folgende Mittel: 1) Die Barbarep und Un—⸗ 

wiſſenheit. 2.) Die innere Entzweyung im Neiche, 

befonders zwiſchen Sachſen, Schwaben und Franz 
fen. , 3.) Die Eiferfucht gegen den Kayſer. 4) Die 

Simonie der weltlichen Fürften oder ihr Kramhan— 
del mit den geiftlichen Pfrunden, die nunmehr der 
Pabſt umfonft auszutheilen verfprach. 53.) Das Ber 

bot der Priefterehe, unter dem Borwande der Reis 

nigfeit, im Grund aber, in der Abficht, die Geiftz 

lichen von der weltlichen Regierung defto unabhangs 

licher zumachen. ) 6.) Das Vorgeben, jeder Bifchof 
an feinem Orte fen gleichſam nur Stellverireter des 

Pabſts. 

=) Agnellus, der in dem IXten Jahrhunderte das Leben der 
Bifchdfe von Ravenna herausgab , führt mehrere Biſchoͤfe 

an, die verheyrathet gewefen. Si intelligatis , feßfer, auch 

ſelbſt ein Geifilicher , freymuͤthig hinzu, auctorem Apofto- 

lum dicenten; unins uxoris virum, & Filios habentem, 

Episcopos ordinari. Recta providentia, cum hoe & cano- 

nes precipiant. S. T. U. ©. 120. Agnelli Libr. pon- 

sihcalem ex Edit, D. Beued, Bacchini. 1708, 
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Pabſts. 7.) Das noch unfinnigere Vorgeben, daß 
jedes Reich der Erde nur Lehen des — 
Stuhls ſey. 

35. 

Die Graͤfin Mathilde von Eſte, (Wittwe des ver; 
ſtorbenen Kaiſer Heinrichs III trug in Italien nicht 

wenig zur Vergroͤſſerung der paͤbſtlichen Macht bey. 

Sie trat Gregor VII. alle ihre Herrſchaften ab, und 

behielt fuͤr ſich nur die lebenslange Nutznieſſung. 
Dieſe Graͤfin beſaß Toſcana, Mantua, Parma, 
Reggio, Piazenza, Ferrara, Modena, einen Theil 

von dem Herzogthum Spoletto, Verona, beynahe 

den ganzen heutigen Kirchenſtaat von Viterbo bis 

Orvietta, nebſt einem Theil von Ancona. Umſonſt 

daß der Rayſer die meiſten dieſer Laͤndereyen als 
unveräufferliche Reichslehen anſprach, immer fiel 
am Ende ein Theil davon ausfchlieffend an die pabftz 
fihe Krone. 

Nicht gar lange nach Abtrettung ihrer Laͤnder vers 
mäblte fich die Grafin Mathilde mit Welfo, einen 
jungen Prinzen aus Bayern. Damahls hatte fie 

nicht mehr als zwey und vierzig Jahre, und häfte 
alfo noch Kinder befommen Fonnen, 

36, 

' Um fih gegen den Rayſer deſto nachdrücklicher 
su behaupten, heßte der Pabit bald diefen , bald 

einen andern Reichsftand gegen ihn auf. 

Die Sachfen und Thüringer empören fich ge 
gen Heinrich IV. Auf ihe Begehren wirft fich der 

Dabft zum Schiedrichter auf, Er ladet ihn zur 

2 
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Verantwortung nach Rom vor, und belegt ihn im 
Fall der Weigerung mit dem Rirchenbann, Mit 

Verachtung mweifet der fiegreiche Kayſer die pabftlis 

chen Gefandten zurück, 
Deynahe um gleiche Zeit wagt e8 der Pabit, auf 

verichiedene Seiten feine Bannſtralen zu mwerffen. 

Wie unbefonnen , möchte man denfen ' Allein er 
vergaß nicht , feine Maßregeln zu nehmen. Indem 

er den König in Franfreih, Philipp I, mit dem 

Banne bedrohte, fo übertrug er die Vollziehung dem 
Zerzog von Aquitanien , einem Bafallen, der eben 
fo mächtig ald der Monarch war. Juden er gegen | 
ven Rayſer losbrach, hatte er auf feiner Seite die | 
Graͤfin Mathilda, einen Theil von Stalien und die 
Hälfte von Deutfchland. Umfonft daß der Kayfer | 
auf einer Synode zu Worms den Pabft der Magie | 

und des Kirchenraubes beſchuldigt, und die deutfchen | 

Bifchöfe von ihm abzieht : der Dabft laßt ihn im | 
Jahr 1076. in den Bann thun, entbindet alle Uns | 

terthanen des KRayferd von dem Eyd des Behorz 
ſams, und verfündigt feine XXVII. Bötterfprüche 
von des Pabſt vefumenifcher Macht, Unfehlbarkeit, | 

geiſtlichem Wahlzund Inveſtiturrecht, Gewalt über 
den Himmel und über die Erde u. f. w. 

Der Kayfer Heinrich IV. wird zu Speyer von den 
gegen ihn verbündeten Surften umsingelt, und in | 
Kraft der päbitlichen Bulle bewilligen fie ihm um 

ter Feiner andern Bedingung die Sreyheit, als 
daß er in dem Bann auf jede VBorrechte des Chris | 

ſten fowol als des Königs Verzicht thun fol , und 
zwar fo lang, bis der Pabſt in einer Verfammlung 

der Zürften und der Bifchöfe zu Augfpurg über ihn 
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das Urtheil gefällt Haben würde. Der Vorſitz, den 
fie in einem Gericht über den Kayfer dem Pabfte 
zuerfennten, mar der Triumph Gregor VII. Um 

diefem fatalen Spruch guvorzufommen eilte der 

Kayſer Heinrich IV. über die Tyroleralpen dem Pabz 

fte entgegen. Diefer befand fich mit der Gräfin Ma; 

thilde in der Stadt Canoßa, dem alten Canuſium, 

nahe bey Reggio. *) Hier flellt fih der ehmahls 

fo fiegreiche Rayfer vor die Thuͤre der Feſtung, ob; 
ne Reibwache, ohne Gefolge. In dem Vorhofe halt 
man ihn an und entkleidt ihn. Man fteckt ihn in 

ein armes Sünderfleid, und läßt ihn fo mit bloffen 
Füffen warten, Es warim Jenner 1077. Drey Ta; 
ge lang faftet er, bevor er die Gnade erhält, dem 
Pabſte die Fuͤſſe zu kuͤſen. Während diefer Zeit lebt 
der Pabſt in vertraulicher Einfamfeit mit feiner Ma; 

thilde. Die Feinde des Pabfts machen diefen Um⸗ 

gang verdächtig. Indeß hatte er ſchon zwey und 

fechgzig Jahre, aber freylich war er Gewiſſensrath, 

und Mathilde war ein Weib, jung und ſchwach. 

Die Sprache der Andacht, die überall aus den Briez 
fen des heil. Vaters an die Prinzeßin bervorleuch; 

tet, verglichen nit den Ausfchweifungen feines Ehrz 

geiges, feßen ihn in den Verdacht, als ob er die 
Religion zum Decfmantel aller Leidenfchaften ge 
braucht haben möchte, Endlich erlaubt er dem Kay; 
fer , ſich vor feinen Füffen niederzumwerffen. Er bez 
willigt ihm die Abfolution, jedoch nur unter der Bes 

dingung , daß er das päbftliche sEndurtheil zu Aug: 
fpurg erwarten und ihm unbedingten Behorfam 
zuſchwoͤren follte, 

*) ©. Lambert von Afchaffenburg. 
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37: 

Kenn die Italiaͤner über die Erniedrigung des 
Kayſers erbittert waren, fo waren fie es noch mehr 
über die Tolfühnheit des Pabites. Diefe Gefinnuns 
gen benußte der Kayfer. Deutfchland hatte ihn 
verlaffen, aber nunmehr befam er eine ftarfe Pars 

they felbft in Italien. Der Pabſt arbeitete unter 
der Hand ander Entfeßung des Kaiſers, der Kayfer 

an der Entfeßung des Pabſtes. Wirklich erhoben‘ 
die Deutfchen gegen Heinrich IV. zum Gegenkayſer 

den Herzog Rudolf von Schwaben. Der Pabſt 

machte fich anheifchig , denjenigen, der ihm am mei⸗ 

ſten folgleiſten wuͤrde, als rechtmaͤßig zu kroͤnen. 
Zeinrich IV. aber verließ fich lieber auf feine Trup⸗ 
ven, als auf des Pabftes Verheißung. Nach einiz! 

gen Niederlagen indeß fah er fi im Jahr Logo aufs 

neue erfommunicirt. Der Pabſt erklaͤrte Rudol⸗ 

phen fuͤr den rechtmaͤßigen Kayſer, und ſchickte ihm 
eine guͤldene Krone, mit folgender Sinnfchrift : Pe- 
tra dedit Petro, Petrus Diadema Rodolpho, Die ftol | 

ze Anmaßung des pabftlihen Kronenausſpenders 
argerte die Deutfehen fo ſehr, daß fie zahlreich ſich 

wieder auf die Seife Zeinrichs IV. „Hinendeten, 

Es gefchahn vier Hauptfchlachten. In der lebten 
verlor Herzog Rudolph die Hand und dag Beben. 

38. | 

Nun folte Heinrich IVten die Entfekung des Pab⸗ 
fies ein leichtes Gefchäft fenn. Er unternahm es, 
jedoch (fo groß war der Aberglauben der Zeiten!) 

ja nicht ohne bifchöfliche seimwilligung. Im Jahr 
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‚1080. beruft er $u Briren im Tirol etwan zwanzig 
Bifchöfe zufammen, welche den Pabſt Gregor VIL 
als Tyrannenfreund, Kirchenräuber, Gottesläfterer 
und Schwarzfünftler in den Bann thun und ents 

feen. In diefer Verfammlung wird Gibert, Erz 
bifchof von Ravenna, zum Pabfte erwaͤhlt. Der 
Kayſer Heinrich IV. verfolgt feine Nache und belas 
gert Bregor VIL in Rom. Schon hatte er einen 
Theil der Stadt erobert und die vornehmften Eins 
wohner durch Deftechungen gewonnen, Das Wolf 

wirft fich zu Gregors Fuͤſſen und fleht ihn, daß er 
ſich dem Kayſer ergeben fol. Ynerfchuttert antiworz 

tet Gregor, daß er dem Kayſer nicht eher Abfolus 

tion ertheilen werde, big er feine Rirchenbuße wies 

derholt haben würde, Die Belagerung zieht fich in 
die fange. Zeinrich IV. ift bald zugegen , bald fliege 

er zur Auglöfchung dee Empörungen nad) Deutfchz 
land. Endlich nimmt er im Jahr 1093. Nom mit 

Sturm ein. Gregor fluͤchtet fih in die Engelburg, 
troßt da dem Sieger und erfommunicirt ihn. Selbft 

in diefen Zeitumftanden wagt er, durch Legaten 

auch) in Srantreich, fo wie in England, von jedem 

Haus jahrlih den Peterspfenning zum Tribute 
zu fordern. Noch defpotifcher behandelte er Spar 

nien. Ausdrucklich fagt er in feinem XVIten Schreiz 
ben: „Sollte diefes Neich nicht dem heiligen Stuh—⸗ 

„le Huldigen wollen , fo war es noch beffer, wenn 
»e8 den Saracenen unterworffen feyn würde.» Ge 

gen den König Salomon in Ungarn , einem erft 
noch beynahe ganz heidnifchen Lande , erklärte er fich: 
»Die Alten in deinem Neiche werden dir fagen , daß 

» Ungarn der comifchen Kirche zugehört. 
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Während einer Neife Heinrichs IV. nach Deutfchz 

land benutzt feine Abmwefenheit Robert Guiſcard, 

Herzog von Apulien , einer von den räuberifchen 

Yrormannen , die fich bie und da in Stalien nie; 
dergelaffen. Er eilt nah Rom, um Gregor VI. in 

Freyheit zu feßen. Zu gleicher Zeit aber wird nun— 
mehr die Stadt auf der einen Seite von den Kay: 
ferlichen , welche den Pabſt belagern ‚, vermwüftet, 

und auf der andern Seite von den Neapolitanern, 
die ihn befreyn. | 

40. 
Doc) bevor wir Bregorn von der Buhne abtre⸗ 

ten laffen, werffen wir noch einen Seitenblick auf i 

die oben erwähnten Krormannen und ihre Niederlaß | 
fung in einigen Gegenden von Stalien. 

Seit Rarls des Broffen Zeiten waren Apus | 
lien, Calsbrien, Sieilien den Ueberfällen der Ara; | 

ber ausgefegt. Umfonft flritten die griechifchen und 
die Isteinifchen Rayfer um die Dberherrfchaft in 

dieſen Ländern. Die Zeit der Anarchie ift die Zeit | 
Des Heroifmus und ritterlicher Abentheuer. Im Jahr 

983. waren fünfzig bi ſechszig Pilgerins von den 
Roften der Normandie abgereist, um eine Walls 

farth nach Paläftina zu thun. Bey ihrer Zurück 

kunft fuhren fie auf dem Meer bey Neapel vorüber, 

Sie famen eben nach Salerno , als diefe Stadt fich 

von der Belagerung der Mahometaner losfauffen 

wollte , und verjagten die forglofen Mahomedaner. 

Non diefer Zeit an wandern auch andere Normaͤn⸗ 

ner haufig nach Salerno und Benevent. Gie die 
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nen bald dem griechiſchen Kayſer, bald den Fuͤr⸗ 

ſten im Lande, bald auch den Paͤbſten. Endlich 

bemaͤchtigt ſich jeder normaͤnniſche Befehlshaber fuͤr 

ſich ſelbſt dieſes oder jenes Landſtrichs. Kayſer 

Zeinrich III. war nicht mehr mächtig genung, die 

fen Eroberern hinreichenden Widerftand zu thun. Im 

Jahr 1047. beftätigte er fie in dem Lehnbeſitze der 

erbeuteten Staaten, Dieß ift der Urfprung des Ko: 

nigreich8 Creapel und Sicilien. Und wie wurde 

8 Denn aus einem Eayferlichen Reichslehn ein Lehen 

des römifchen Bifchofs? Im Fahr 1053. rat Kay: 

fer Heinrich TIL. dem Pabſt Leo IX, die Stadf Be; 

nevent für dag Lehnrecht über Bamberg in Deutfchs 
land ab. Die neuen normannifchen Prinzen mas 

ren gefährliche Nachbarn. Der Kayfer verlangte 

weniger furchtbare Vafallen. Pabft Leo IX. thut 
fie in den Bann, und befriegt fie mit einem kay⸗ 
ferlichen Seere, Robert Buiftard mit einigen ans 

dern Normannen verjagen dag Heerund nehmen den 

Dabft Seo gefangen, Immer indeß find fie wenis 

ger mißvergnuͤgt über ihn, als über den Kayfer, 
der ihm feine Armee zum Dienft überließ, Sie entz 
fchlieffen fich, auf einmal fi fo wol dem griechi⸗ 
fchen als dem deuifchen Kayſerthum gang zu enfs 

ziehn. Um fo viel leichter war die Ausführung des 
Entfchluffes , da dag griechifche Kayſerthum ſchwach 

und dag deutfche während der Minderjährigkeit Heinz 
richs IV, Aufferfi unruhig war. Robert Buifcard, 

Herzog von Apulien und Kalabrien, und Richard , 
Graf von Averfa und Kapua, bedienten fich zur Si 
cherung ihrer Dberherrfchaft einer Behutfamfeit, de 

ven fich in Diefen Zeiten der Unruhe und des Raubs 
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mehrere Partikularen zur Sicherung ihrer Guͤter be 
dienten. Man uͤbergab Eigenthum und Herrſchaft 
als Opfer oder Oblate der Rirche, und genoß ſie 

hernach weit ungeſtoͤrter als Lehen oder in Kraft ei⸗ 

nes leichten Cributs. Im Jahr 1059. uͤbergaben 

Robert Guiſcard und der Graf von Rapua dem 

Schuß der Kirche, in die Haͤnde Pabſt Niclaus 
Uten, nicht allein alles, was fie ſchon beſaſſen, 

fondern auch jede etwannige noch Fünftige Erobe⸗ 
rung. Freylich war diefe politifche Frömmigkeit, 

dieſer mwillführliche Uebergang von dem meltlichen 
Lehnsheren, den Rayſer, zueinem geiftlichen, dem 

Dabfte , im Grunde nichts anders als mirfliche 

Treulofigkeit: allein bey der Verwirrung des Reiz 
ches war der Kayfer zu ohnmachtig , um die nor; 
mannifchen Herren zu zaͤhmen. Indem diefe Eros 
berer fih als Dafallen dem Pabſt untermwarfen, 

wurden fie fehr oft felbft Befchüger und Herren des 
Dabites. Im Jahr 1067. entreiffen Robert und 
fein Bruder Roger den Griechen und Arabern die 
ganze Inſel Sicilien. Aobert verjagte auch die 
Prinzen von Salerno. Diefe flüchteten fich in die 
Nachbarfchaft von Nom, unter den Schuß Pabſt 

Gregors VII. Robert, diefer Vaſall und Verfech⸗ 

ter der Kirche, verfolgt fie auch hier. Gregor VII, 

ermangelt nicht , ihn mit dem Bann zu belegen. 

Nichts defto weniger bemächtigt fich der Gebannete 
des Gebiet von Benevent. Nunmehr behandelt 
ihn der Dabit mit möglichfter Schonung. Er giebt 

ihm Abfolution,, und empfängt dafür von dem Erz 
oberer die Stade Benevent. 
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41. 

Eben dieſer Robert nun war es, der dem Pabſt 

Gregor VII. gegen bie Truppen Kayſer Heinrichs 
IV, zu Hilf? eilete. Im Jahr 1084. bemächtigte fich 
Robert der Perfon des Pabſts und führte ihn ficher 
nach Salerno. Hier flarb diefer furchtbare Ka; 

liph im Jahr 1085, als Klient eines normannis 
fhen Prinzen. 

42. 

So unbiegfam Gregor VII. war, wenn irgend 
etwas zur Ausbreitung der pabftlichen Wacht bey: 

fragen fonnte, fo wenig fchwirrig war er hingegen 

in Abficht auf Kechtgläubigkeit der Lehre. Merk 

würdig ift fein Betragen bey dem Streit über die 
Brodverwandlung beym Abendmal. Schon 
berrfchte zwar diefe finnlichere Vorftelung des Das 

fihafius Ratbert weit durchgaͤngiger als die reinere 
Borftelungsart des Johannes Skotus und Ra 

tram: nichts deſto weniger war die Lehre von der 

Brodverwandlung noch nicht durch eigentliche Rirs 

chengeſetze geheiligt. Berengar, SKanonifus zu 
Tours in Auvergne, bat in einem Briefe den Lan⸗ 
frank, Lehrer bey der Klofterfchule zu Bec in der Nor: 

mandie, daß er in der Verthaidigung der Brod; 

Berwandlung weniger eyferig feyn möchte , indem 
Doch viele groſſe Lehrer der Kirche weit entfernet 

gewefen , wie Paſchaſius zu denfen, Blos anf Bors 

zeigung Diefes unfchuldigen Briefes wird Berengar 

im Jahr 1049. zu Rom auf einer Synode verdanımt. 

Umfonft fuchten ihn der Pabit felbft, und Hildes 



122 ——— 

brand, der ſchon damals alle roͤmiſche Angelegen⸗ 
heiten beſorgte, vor dem Bannſtrale zu retten. 
Sehr Flug nahm Hildebrand als Widerruf Berenz 

gars an, was doch im Grunde nichts anders war, 

als nähere sErläuterung feiner bisherigen Meys 
nung. Aber bey fo gefchäftigen Gegnern als Lan⸗ 

frank und feine Parthen waren, Fonnten der Pabft 

und fein Miniſter nicht vorfichtig genung für den 
guten Ruf ihrer eignen Nechtglaubigfeit wachen. Der 

Handel fam im Jahr 1058, noch einmal zu Rom 

vor. Berengar gieng diesmal felbft bin. Was 

ſollt' er befürchten? Der alles geltende Archidiafos 

nus Hildebrand war doch fein Freund! Aber, tie 

der Erfolg bewies, — nur bis zum Altar. Das 

Gefchrey der Zeloten wurde zu groß. Yildebrand 
ſah für fich felbft Gefahr, und fo mußte Berengar 
fich zur Eehre von der Brodverwandlung befen- 
nen. Saum war er wieder zu Haus, fo nahm er 
das erpreßte Befenntniß zuruͤck. Die Anflagen ge 
gen ihn erneuerten fih. Hildebrand , nunmehr felbft 

auf dem päbftlichen Throne, hoffte feinen alten Bez 
fannten durch Abforderung eines neuen Glaubens; 

befenntniffes zu reften. Geineg eigenen Kredits wer 

gen ließ er ihn im Jahr 1079. eine härtere Formel 

beſchwoͤren. So bald Berengar wieder abgereißt 

war, fo feffelte ihn weiter Fein Eydfchwur, und 

Gregor VII. war doch fo menfchlich , ihn nicht Tanz 
ger verfolgen zu laffen. Immer trug bernach auch 

diefe Lehre von der Brodverwandlung , fo abftraft 
fie fcheinen mag, zur Erhöhung des priefterlichen 
Anfebens nicht wenig bey. Wie ehrmürdig und 
heilig muß nicht der Geiftliche ſeyn, der durch feinen 
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bloffen Ausfpruch eine Dblate zur Gottheit umwan⸗ 

deln kann! 

44. 

Unter andern Mitteln, wodurch die Priefter ihr 

ren Einfluß vermehrten, war feines der geringften 

die Beichte. In jenen Zeiten der roheften Barbas 
ven war e8 in der That nußlich , daß dem Layen 
Die Aufzahlung einzelner Sünden zur heiligen 
Nflicht gemacht wurde. In dem Beichtftuhl Fonnte 

mancher Aberglaube ausgerottet , e8 Fonnten viele 

gute Räthe und Meynungen mitgetheilt werden: 

Nach und nad) aber wurde auch diefes Mittel zu 

der Derbefierung der Menſchen zum Mittel ihres 

Verderbens. Die Vorftellung , daß man einer Süns 
denfchuld, auch ohne moralifche Sinitesanderung , 

bloß duch Geld und andere Buͤßungen loswer— 
den fünne, beförderte den Fortgang des Laſters, 
anftatt ihn zu hindern. Und wie gefabrlich muß 

fe nicht die Beichte dennzumal werden, wenn ſich 
der Priefter diefer Anſtalt bedienete, die Bebeims 

niffe der Samilien und felbft der Regierung zu 

erforfihen ! *) 
ö— — 

*) Die Beichte iſt eine Herzenserleichterung, ein Mittel zur 
Beflerung. Schon in den alteften Myfterien der Aegypter und 
Griechen war fie eingeführt. Auch zum Theilunter den Juden 
war fie gewöhnlich, Nach der Einführung des Chriſtenthums 
beichtefe man zu Conſtantins des Groffen Zeiten öffentlich 
nur offenbare Vergehungen. Hernad) gab es befondere Beichte 
vater zur Losfprechung derjenigen, die ſich des Goͤtzendien⸗ 
ftes fchuldig gemacht hatten. Unter der Negierung des Theo: 

doſius ſchafte man dieſe Beichtvater ab. Oeffentlich hatte zu 
Eonftantinopel eine Frauensperfon ihren verbotenen Umgang 
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Ueberhaupt wird man felbft bey den größten Miß⸗ 
brauchen immer noch Spuren irgend eines urfprüngs 
lich quten Bebrauches entdecken. Wenn z. B. die 
Afylen oder Steyftätte nach und nah Schlupfwinz 
Fel der fchandlichften Nuchlofigfeit wurden, fo muß 

man nicht vergeffen, daß fie in jenen Zeiten der 

Anarchie nad) ihrem eriten Zwede Schußorter hilf 

Fofer Unfchuld gewefen. Wenn allmählich der auf 
fere Prunk des Bottesdienftes die innere Religion 

des Herzens verdraͤngte, fo muß man nicht vergef 

fen, daß jener ein Erwecfungsmittel für dieſe hätte 
abgeben fonnen. Und fo fleigen wir überall von dem 
unreinen Augfluße hinauf zu der lauterſten Duelle. 

Die der Kirche geweyhten Opfergaben, mit der 

Zeit Zauptnahrung der geiftlichen Uebermacht, 
waren in ihrer urfprüunglichen Stiftung die woltha; 
tigfte Hilfsquelle für die Armen, für Witwen und 
Wayſen, Hilfsquelle zumeilen für Aunft und Tas 
lente, Die Moͤnchsorden , feither eine durchganz 
gig verbreitete Miliz des päbftlichen Stuhles , vorz 

mahls ein fraftiges Werfzeug zum Anbau des vers 

wilderten Bodens und deg eben fo verwilderten 

Nationalgeiſtes. 

mit einem Diacon gebeichtet. (Sozomen. B. VII. Socra⸗ 
tes B.V.) Eine ſolche Unbeſonnenheit veranlaßte die Ab⸗ 

ſchaffung der oͤffentlichen Beichte. Sm Occident ſoll die Oh: 

renbeichte erſt gegen dem ſiebenten Jahrhundert eingeführt 
worden ſeyn, und zwar von den Aebten, welche ſich jahre 
lich von ihren Mönchen zweymal beichten lieffen. Gar bald 
entftand aus dem Beichten fchadlicher Mißbrauch. Die Wels 
fifhen Priefter verfagten die Abfolution den Gibellinen ; 
die Sibehinifhen den Welfen. 
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44 

- Gänzliche Trennung der griechifchen und Tatei: 
nifchen Kirche. 

Noch ehe Hildebrand den pabftlihen Stuhl bez 
fliegen hatte, geſchah diefe gänzliche Trennung, 

Schon feit langem haften die griechifchen KRayfer 

einen Grol gegen die Bifchöfe zu Rom. Jene 
fonnten e8 nicht vergeffen, daß diefe ihnen alle Ue; 

berrefte des serarchats vorenthielten. Es war Neid, 

dem fränfifchen Rönig die Beute nicht gönnen zu 
wollen, welche diefer nicht ihnen, fondern den Sons 

gobarden aus den Handen geriſſen. Voll Unmwillen 
entzogen die griechifchen Kayfer alle ihre Provinzen 
der römifchen Kirche und unterwarffen fie ihrem 
Datriarchen zu Konftantinopel, 

In der Mitte des eilften Jahrhunderts befleidete 
das Patriarchat zu Konftantinopel Michael Cerulas 

rius. Er war vol Groll gegen den römifchen Bis 
ſchof. Neuen Einfluß namlich erwarb fi) nun die 
fer auf den griechifchen Rayfer. Der Kayfer fuch; 

te durch Schmeicheleyen den römifchen Hof gegen 

die Saracenen und Normaͤnner auf feine Seite 

zu gewinnen. Unter folchen Umftänden glaubte fich 
der griechifche Patriarch nicht beffer rathen zu koͤn⸗ 

nen, als wenn er die römifche Kirche vielfacher 
Kaͤtzereyen befihuldigte. Der Pabſt bediente fich 

des Gegenrechts und erfommunicirte die Griechen. 

Zum Vermittler wirft fich der ariechifche Kayſer 
felbft auf. Im Jahr 1053. erfchienen zu Konftans 
tinopel päbftliche Segaten, In der Hauptfirche 
daſelbſt verfündigen fie feyerlich die serFommunica; 
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cation des Cerularius, und zwar, um nicht von 

dem Volk verffanden und gefteinigt Zu werden , in 

lateinifcher Sprache. Der Krieg war nun von bey, 

den Seiten ausgebrochen, und die Wiedervereini— 

gung beyder Kirchen nicht mehr erhältlich. 

45. 

Endlihes Schickſal Kayfer Heinrichs IV. 

Wir Haben den Pabſt Gregor VlIten feine Rolle 

bis zur letzten Kataftrophe ausfpielen fehn : Noch 

müffen wir auch feinen Erzgegner, Kayſer Heinrich 
IV. binter die Scene begleiten. Der Tod Gregors 

VIL, löfchte den von ihm angezundeten Feuerbrand 
nicht aus. Seine Nachfolger waren eben fo, wie 

er, weit mehr geneigt, fich ſelbſt buldigen zu Taf 

fen, al8 dem Kanfer zu buldigen. Yeinrich IV. bes 
harrete auf dem Belehnungsrechte der Bifchofe, ins 

wiefern fie weltliche Büter und Herrfchaften befas; 
fen. Dabft Urban II. hetzte hierüber feinen eigenen 
Sohn Conrad gegen ihn auf, Nach dem Tode die 

fe8 unnatürlichen Sohnes befriegte den Kayſer fein 
zweyter Sohn, der nachherige Kaifer Heinrich V, 
und zwar nach Auftrag Dabit Paſchalis IL Durch 

befrügliche Abbitte lockte der Sohn den Vater ing 
Netze, warf ihn ins Gefängniß, lich ihm noch vor; 
ber durch die Bifchöfe von Maynz, Köln und Worms 
die Keichskleinodien ‚, daß heilige Kreuß, Speer, 

Krone , Zepter, NeichBapfel, Schwerdt, den ganz 

zen Fayferlichen Schmuck , abfodern. Ben Verwei⸗ 

gerung mwurde dem Kanfer zu Benfetheim bey Din 

gen das Kleid vom Leibe geriffen, er mußte dem Reis 
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che entfagen , und bey feinen Lebzeiten wurde fein 
Sohn zu Maynz zum Rayſer erwählt. Nicht lanz 
ge hernach entwich Zeinrich IV. au dem Gefangs 
niß, irrete arm und verlaffen herum, und flarb zu 

Liege, in noch armfeligern Umftanden als Gregor VII. 
Sterbend rief er noch aus: „Du Kayfer im Him⸗ 

„mel, räche diefen Vatermord '„ Er farb unter 
dem Bann, folglich (nach der berrfchenden Mey; 

nung,) ewig verflucht. Aufs hoͤchſte trieb fein 
Sohn die Ruchlofigfeit, indem er aus affeftirter Res 

ligiofitat den Körper des Vaters in der Hauptfirche 
zu Liege bervorgraben und in ein Gewölbe nad) 
Speyer hinführen ließ, 

Steig hervor aus der Gruft, heiliger Schatten, 

und belehr' ung: Woher fo viele Demuͤthigungen, 
fo viel Sammer auf der einen Seite, und auf der 

andern Seite fo viel Frechheit ? Woher fo viel 

Greuel, als heilig verehrt? Woher jene Verlegung 
und Tilgung der ehrwuͤrdigſten Rechte, jene gänz 

liche Auflöfung der beiligften natürlichen Bande ? 
Binden wir nicht die Duelle von allem dem in der 

Dummheit und dem Aberglauben des Pöbels ? 
Und noch giebt e8 Vater des Volkes, die fich berez 
den, daß das Volk um fo viel gefchmeidiger bleibe, 

je harter und druͤckender dag fonft fo fanfte Joch und 
die fo leichten Bande der Religion gemacht werden ! 

Dieſer allzufehr gefpannten Bande bedient fich der 
Betrüger oder der Schwärmer, um Euch) felbft in 
den mwolthätigfien Unternehmungen zu hindern, 
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Bon Gregor dem Groſſen bis auf 
| Innocenz IV. 

Der Sohn des Ungluͤcklichen Heinrichs IVten, Kay⸗ 

fer Heinrich V. erhielt im Jahr 1111. von dem Pabs 

fte Paſchal. II. vermittelft feiner fiegreichen Waffen 

nicht nur die Rrönung, fondern auch ganzliche Abs 

tretung des Inveſtiturrechtes, auch riß er Wi 

thildens Erb mieder an ſich. Wahrend daß der 
Dabft die Normannen um Hilf flehte, ftarb er, 

Sogleich wählte der Kayſer felbft Gregorn VIIIten 
zum Pabſte. Dieſem ſetzten die Römer Gelaſius 

II. entgegen, welcher aber auf der Flucht ſtarb. An 

deſſen Stelle trat nun Calixt. Calixten gelang es, 

den Pabſt des Kayfers gefangen zu nehmen, und 

gegen den Kayſer die Sachfen in Harnifch zu jagen. 
Im Jahr 1122. fah ſich Heinrich V. auf dem Reichs⸗ 

tage zu Worms zur Unterfchreibung eines bis auf 
it fortdaurenden Concordats genoͤthigt. Kraft dei 

felben empfangen die Geiftlihen Ning und Stab, 

das ift, die Wurden vom Pabſte; den Zepter aber, 
dag ift die weltlichen Rechte vom Kayfer. Das 

durch entftand ein Staat im Staafe, ein zweytes 

und fremdes Haupt in dem Reiche. Die Macht des 
Pabſtes erweiterte ſich; die Macht des Kayſers nahm 

ab. Unvermerkt verlor diefer in Italien zugleich mit 
dem bifchöflichen Wahlrecht auch die Landeshoheit, 

und je länger je mehr vervielfältigten fich die Streis 

tigfeiten und Raͤnke. 

. 2, 
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2. 

Im Fahr 1225. verlofch dag fränfifche Haus mit 
Kayſer Heinrich V, Die Wahl eined neuen Kay; 
ſers war ſchwirrig. Der Ersbifchof Adelbert von 
Mainz und ein päbftlicher Legat fuchten fie nach ih⸗ 
zen bierarchifchen Abfichten zu leiten. Nach dem 
Vorfchlage des Legaten wurden aus den vier deut; 
fchen Hauptproningen, Bayern, Sachfen, Schwas 
ben, Sranfen, nur zehn Sürften ausgezogen, und 
diefe wählten den Kayſer, fo wie in Rom den Pabft 
die Kardinäle , ohne daß dem Volke etwas übrig 
‚blieb, als die Einwilligung. - 

Dem neuerwählten Kayſer Lothar von Sach: 
fen fchrieb man folgenden Vertrag vor : „ Fugeifts 

„lihen Sachen befißt die Kirche unumfchränfte 
Wahl. Sp bald der Geiftliche nach den Kirchen 
geſetzen eingeweyht ift, fol ihn der Kayſer mit den 
„Reg alien unentgeldlich belehnen, und dafür beeys 

„digen, jedoch mit Vorbehalt der Regeln des geifts 
„lichen Grdens. » 

Nicht genung, daß einpäbfklicher Legat der Kay⸗ 
ſerwahl beywohnete, holete man noch fo gar zu Rom 

die Beftätigung des Kayſers. So leicht hinter; 
geht den rohen Krieger der argliftige Priefter, und 

ohne Mühe ſiegt der Kopf über die Fauſt! 

2 

Die hinterlaffenen Güter des verfiorbenen Kay⸗ 
fer Heinrich8 Veen follten nun dem Keichs » Sifceus 

zugefennt werden: allein feine näachften Erben, die 
beyden Johenftauffifchen Brüder, namlich Fried⸗ 

J 
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eich von Schwaben und Konrad von Franken, ſpra⸗ 
chen fie ald Stammaüter an. Sie wurden bhiertz 
ber für Reichsfeinde erklaͤrt. Es fehlete ihnen nicht 
an betrachtlichem Anhang. Konrad wurde zu May⸗ 
Jand mit offenen Armen empfangen, und fogar von 
dem dortigen Erzbifchof ald König der Sombardey 

gekrönt. Ihm miderfeßte ſich hingegen Pabſt So— 

norius IT, eben fo eifrig in Beſchuͤtzung des Kaiſer 
Lothars, wie Lothar in Beſchuͤtzung der Kirche. Der 
Pabſt mar fo weit entfernt, BRonraden zu Frös 
nen, daß er ihn vielmehr mit dem Bannitrahl ve 

folgte. 

4 

Nach dem Hinfcheide Zonorius IIfen im J. 1130, 
war man zu Rom einig geworden, die Pabitwahl 
acht Kardinälen anzuvertrauen. Fuͤnfe von diefen 
wählten Innocenz II. Unzufrieden hierüber, vers 
fammelten ſich Tags darauf die drey andern mit den 
übrigen Kardinälen und dem römifchen Adel, und 
wählten Anaclet II. Innocenz IL Rüchtete fich nach 
Frankreich. Hier wurde er mit vielen Chrenbezetis 
sungen als Pabft anerkennt, und (nach dem Aus⸗ 

Drucke des Abt Suger ) beugte fich Ludwig der Dis 

ee vor Innocenz, als wäre das Grab des heiligen 
Meter zugegen geweſen. Auch in Deutfchland murs 

de Innocenz für den rechtmäßigen Pabft anerfennt, 
Zur Danfbezeugung aber erwartete von ihm Kays 
fer Lothar nichts Geringerg, als unumfchränfte Abs 
£retungdes bifchöflichen Jnveftiturrechtes mit Ring 

und Stab. Die Abtretung deffelben hinderte der heis 

lige Bernard, der beredfefte und ſchlauſte Mann 
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feiner Zeit, der noch dabey in dem Nufe der Wuns 
der und Heiligkeit frand. 

5 

Nun machte Lothar fich fertig zum Zuge nach Kom; 
Noch immer indeß ſtanden in Deutfchland die hos 
benftauffifchen Bruͤder unter den Waffen. Er fonns 
te alfo nicht niit gar zahlreichem Gefolge in Stalien 

sieben. Mayland fperrte ihm wirklich die Thore. 

Nach Kom kam er zwar glücflich; allein er war zu 
ſchwach, um dem Innocenz die Stadt ganz unters 

würfig zu machen, Anaclet war in dem Befiße der 
Engelsburg und Petersfiche, Nur in diefer Kirche 
wurden fonft die Kayſer gefrönt. Lothar erhielt itt 

die Krönung in der Lateranfirche, Bey diefer Ges 
legenheit zog der Pabſt Innocenz die Anfprüche der 
Kirche auf die Mathildifchen Büter hervor. Nach 
einigem Gesänfe ertheilte der Pabft dem Kayſer den 
Genuß davon duch Belehnung mit dem Rind, und 
zwar nicht fur ihn allein, fondern nach feinem Hin? 
fcheid auch fürden Fanferlichen Eydam, Heinrich von 
Bayern, Fur die Belehnung follten beyde der Kir⸗ 
che jährlich Hundert Mark Silber bezahlen, und Hein; 
tich auch) dem Pabſte den Leheneyd ſchwoͤren. Nach 
den deutfchen Begriffen von Lehen, die man bereits 
für fo gut als erblich anſah, beforgte der Kayſer 
von diefen Gutern wol Feine Deräufferung: in Rom 
aber herrfchten hieraber andere Begriffe. Man ftell: 

te den Kapfer als Dafallen des Pabſts vor, mit 
folgender Ueberfchrift : 

Rex venit ante fores, jurans prius urbis honores, 

Poft homo fit Papz , recipit quo dante coronam, 
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6. 

Nach ſeiner Ruͤckkehr von Rom bezaͤhmte Lothar 
die beyden Hohenſtauffiſchen Brüder, und beyde 
ſprach nach ihrer Demuͤthigung der Pabſt von dem 
Bann los. Lothar begnadigte ſie auf Fuͤrbitte der 
vielvermoͤgenden Kayſerinn Richenza. Sie mußten 
ſich aber verpflichten, beym naͤchſten neuen Zug den 
Kayfer nach Kom zu begleiten. Um ſo viel drin; 

gender war ein folcher neuer Zug, je mehr fich in 

italien die Unruhen vermehreten. Dafelbft hatte 

der normännifche Fürft Roger die Saracenen vol: 
lends aus Sirilien vertrieben, und über diefe Inſel 
von dem Begenpabite Anaclet den Titel eines Rös. 

niges erhalten. Gegen diefen glüclichen Avantu— 

vier bewaffnete fich nunmehr der Rayfer. Bon al 
Ien Seiten wurde er hiezu aufgefodert, nicht nur von 

Anaclets Gegner, dem Pabit Innocenz , fondert 

auch von den Denetianern, und von dem Ariechi- 

schen Bayfer , Sohannes Comnen ſaͤmtlich voll 

Mißtraun gegen die unrubigen Normannen. Los 

tharn fihrieb der heilige Bernard, Daß ein jeder, 

der fich in Sicilien zum Könige aufwerffe, als Der: 

letzer der Kayferrechte von dem Kayſer Verfolgung 

verdiene. *) 

Durch Bernards und Pabſt Innocenzen Bemuͤ— 
hung war Mayland mider auf Lothars Seite gez 

fretten. Im Sahr 1137. that diefer einen neuen 
Seldzug nach Ttalien. Schon hatte er Rogern 
verfchiedene Plage entriffen. Kaum aber war Sas 

%) ©, Epif, Bernardi ad Lothar. inter Epiftolas, No. 139. | 
| 
—— a 
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Terno erobert , al8 die Sreundfchaft swifchen denz 
Kayfer und Pabft Innocenz einen Stoß litt. 

Diefer fprach die Stadt für den römifchen Stuhl 
an; jener hingegen behauptete, fie gehöre dem Reiz 

che. Eben fo maßte der Dabft fih dag Belehnungs⸗ 

recht über Apulien an, und der Kayfer fihrieb es 
fich felbit und dem Meiche zu. Big zu näherer Erz 

läuterung vereinigten fich beyde , für einmal den 
neuen Herzog von Apulien zu belehnen. Aus Ber: 

druß bieruber, fo wie überhaupt wegen de8 lan; 
gen Aufenthaltes in Italien, verfchworen fich meh; 
rere Deutfche, den Pabft mit feinen Kardinälen, 
und den Erzbifchof von Zrier zu morden, Lothar 

ſtillte den Tumult, und machte Anſtalten zur Rück 
kehr. Unterwegs ftarb er in einer dunfeln Hütte, 

7 

Conrad von Hobenftauffen , den Lothar gu mehr 
rerer Sicherheit in fein Gefolge genommen, hatte 

nun durch erlittene Demuͤthigungen Klugheit ge 
lernt, und viele von den deutfihen Fürften , befonz 

ders den Erzbifchof Albero von Trier, einen Mann 
von ungemeiner Thaͤtigkeit, auf feine Seite gewon⸗ 

nen. “Durch Vermittlung dieſes Leßtern , und felbft 
mit Einmwiligung des Pabft Innocenz wurde Con⸗ 

rad im Jahr 1138, zum Kayſer erwaͤhlt. Umſonſt 
daß fich des verftorbenen Lothars Eydam, Zeinrich 

von Sachfen, der Wahl widerfegte: Er wurde 
geächtet, und mit ihm wurde die bisher fo mächz 

tige Welfifhe Parthey ganz aufferordentlich ges 
ſchwaͤchet. 
So kriegriſch es mittlerweile in Deutſchland aus⸗ 
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fah, eben fo wenig Ruhe und Drönung war auch 
in italien, Nach der damahligen regellofen Bes 
fhaffenheit der Lehntruppen fonnte ein Rayfer 

wohl Stalien verheeren, aber fih in dieſem Lande 
fchwerlich lange behaupten, 

8. 

Nach dem Hinfcheid des Pabſts Anaclet im J. 

1138, hielt Pabft Innocenz eine Kirchenverſamm⸗ 
lung im Lateran, bey derfelben wurden Anaclets 
bisherige Handlungen ungültig erfläart, und Ro⸗ 
ger, der inımer noch den Herzog Rainulph in Apus 
lien beunruhigte, in Bann gethan. Auch erneuers 
te man die ehmahls im Jahr 1131. auf der Kirchen⸗ 

verfammlung zu Rheims ergangene Verordnung s 
vermög welcher die nachgelaffene Büter der Bis 
fehöffe der Kirche gehörten. Neuer Stoff zu Streits 
handeln zmwifchen Kayſerkrone und Inful! der Pabft 
verfchangte fich hiebey hinter die Erfanntniß des Con⸗ 
ciliums zu Chalcedon, ganz ohne Ruͤckſicht auf die 
fo fehr groffe Verfchiedenheit zwifchen der Staatss 

verfaffung der Griechen und der abendlandifchen 
Lehensverfaffung, 

Mittlerweile gieng der Herzog Nainulph mit 

Tod ab, Nun feßte der Pabſt Innocenz den Krieg 

gegen Rogern fort, wurde aber von diefem gefanz 

gen, In jeder Rage, unter allen Geftalten , in der 
Hoheit und in der Erniedrigung , auch felbft ald Ges 

fangener, immer mußte der Pabſt durch Kraft des 

Kopfes über die Kraftdes Armes zu fiegen. Um felbft 
Sieger zu bleiben, trat er auf Seite des Siegers. 
Er vergaß den abwefenden Bayfer Conrad ; vew 
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gaß den verjagten Aerzog von Capua, und anee 

Fannte den Ufurpator Roger ald König von Sich 
lien, und deſſen beyde Söhne, den einen als Her’ 

1309 von Apulien, den andern ald Herzog von Cas 

pua. Sich felbft aber vergaß der Dabft nicht. Ins— 
gefammt mußten fie von ihm die Belehnung ems 
Yfangen, ibm den Paſalleneyd leiften, und der 

Kirche aljahrlich eine Summe Geldes entrichten. 
Der König Roger hatte zum Staatsbedienten 

einen DBerfchnittenen , Namens Philipp , einen 

Mann von groffer Gefchicklichfeit und freyer Denk 
ort. Ob er im Grunde mwirflih ein Mahome—⸗ 

taner geweſen, oder nur als folcher verfchrent 

worden fen, laffen wir Andere entfiheiden. Von 

ihm giebt der Erzbifchof Nomuald von Galerno 
( Murat, rer, ital, Scriptor, T, VII, S. 194.) folgens 

de Nachricht: „ Wegen treuer Dienfte hatte der Ver 

„ſchnittene unumfchranftes Vertrauen des Rogers. 

„ Unter dem Panzer des Chriffen war aber eine Seele‘ 
„des Teufeld verborgen. Aeuſſerlich bezeigte fich 

„Philipp als Chrift ; im Herzen und in der That 

„aber war er ein Mahomedaner; er hafite die Chris 
sften , begünftigte die Saracenen, gieng ungern 
zur Kirche , befuchte weit öfterer ruchlofe Synagos 

»gen, und lieferte zu ihren Lampen dag Del, und 
„alles, was fie fonft noch bedurften, Mit Hintans 

ſetzung der hriftlihen Drönungen wagte ers, 

„an Faſttagen Fleifch zu effen; zu dem Grabe Ma; 

»homets fehickte ev Gefchenfe. Oeffentlich wurde 
„er angeflagt, Roger übergab ihn dem Gerichte, 
» und dieſes verurtheilte ihn zum Tode. Er wurde 
»an den Schweif eines Pferdes zus Richtſtette gez 
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„ſchleppt und lebendig verbrennt,„ Eben dieſer 

Chronikſchreiber fügt hinzu , daß Roger in den 
legten Lebensjahren die irrdifchen Angelegenheiten 
benfeite gefeßt, und fich vornemlich mit Erbauung 

neuer Kirchen, und mit Defehrung der Sarscenen 

und Juden befchaftiget habe. 

% 

Derfchiedene Urfachen trafen gufammen , den Pabſt 
bey den Römern je langer je verhaßter zu mas 
chen. Die Pabſtwahl war ihnen von der Geiftlichz 

keit aus den Handen gefpielt worden ; nunmehr 
war der Pabft durch feinen Verglich mit Rogern 

beym Kayſer Conrad in Ungunft gerathen: die Kor 

mer benußten diefe Gelegenheit, fagten dem Pabf 

den Gehorfam auf, mwahlten ſich Senatoren , die 
den alten vömifchen Senat vorftellen follten;z 

an die Spiße deffelben feßten fie Jordan , einen 

Sohn des Peter Leonis. 

Ein Hanpttreibrad bey diefer Revolution war ein 
gewiffer Mönch , Arnold von Breſcia. ) Sein 
Geift bildete fich unter Abaͤlards Aufficht in Frank 

reich. Zwiſchen Schhler und Lehrer herrfchte die 
genauefte Uebereinftimmung. **) In der Dreyeis 

nigfeit , (wie Bernard berichtet, ) anerfennten fie 

Grade, in der Majeftat Arten, inder Emigfeit Zah⸗ 
len. Auch Pabft Innocenz IT, feste Abalarden und 

*) ©. Otto von Freyſing. de Geft. Frid. B. II. €. 20. Güns 

there Ligurin. Guillim, III, 5. Tſchudi I, S. 66. Fuͤß⸗ 

lins Kirchen- und Kaͤtzerhiſt. Th. I, & 2. 

*#) S. Bernards Epiſt. 189, 189, 190, 195, 19% 
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Arnolden zuſammen. ) Kraft eines Breve an bie: 

Bifchöfe in Franfreich vom Jahr 1140. follten fie 

beyde als Kaͤtzer, jeder in ein befonderes Klofter 
eingefperrt und ihre Schriften verbrennt werden. 

Nach dem Berichte de8 Otto von Freyfingen hatte 
Arnold überdieß irrige Begriffe von der Rindertaus 
fe und von dem Saframent des Altarsz ungewiß, 

ob irrig an fih, oder ob nur in dem Geiſte der das 

mahls herrfchenden Kirche. Indeß verfündigte 
er andere Lehren, ohne Zweifel dem Pabfte noch weit 

mehr zuwider. Go 5. B. ſprach er den Mönchen 

Eigenthum, und den Bifchöfen Gerichtsbarkeit ab. 
Hieruber war er fehon im Jahr 1139. in einer lates 
ranifchen Kirchenverſammlung aus gang Italien verz 

bannt worden. Nach langem Herumirren ließ er 
fich zu Zurch in der Schweiß nieder. Es war eben 
während feines dortigen Aufenthaltes, daß er uns 

ter Hand bey den Nömern den fühnen Gedanken 
nährete , den Senat herzuftellen. Er felbft Eehres 

te nach Nom zurück. Aus dem Schoße der Alpen 
begleitete ihn ein bewaffneter Haufen, ander Spiße 

deffelben Wetzel, ein Geiftlicher, von Arnolds Ver⸗ 
trauten. *) Die Nachrichten hievon finde man bey 
Heinrich, einem Mönchen der Abtey Corvey. In 
den Denffihriften diefes Mönchen liest man auch 
folgendes: Sn Schwaben, in der Schweiß und in 
Bayern waren weltliche Herren, bedacht auf die Un⸗ 

”) ©. Baronius Annal. T. XII. ©. 297. 

%) Faft. Corbeienf. ab Henr. Moneeh. conferipti. Wick- 
baldi Abb. Corb, Epift. T, II, Colledt. Presbyter, 8. 
Maurice, 
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tergrabung der römifchen Kirche. Man Fönnte, fage 
ten fie, in den Bann der Priefterfchaft fallen, und 

nichts defto weniger ein rechtfchaffner Mann feyn. 

Das Neich Chriſtus fey nicht von dieſer Welt u. f. 
w. Der Mond) Heinrich fegt hinzu: Diefe Lehre fey 
aus den Alpen gekommen; ihre Urheber nennt er 
in feiner Kloſtereinfalt einfaltige Leute, ſclaviſche Vera 

ehrer des Alterthums. Bon diefen Alpen ber, bes 

fchliegt er, ziehn nah Schwaben, Bayern und in 

Die Lombardey viele Kaufleute, welche die Bibel 

lefen, den Bildern feine Ehre ermweifen , die beilis 
gen Bebeine verabfcheun u.  w. Go Weit der 

Mönch. — In Stalien feldft kam noch hiezu die wies 
Der etivas auflebende Befanntfchaft mit den Elaßis 

fchen Autoren , und dag immer weiter gehende 

Studium des römifchen Livilvechtes, Alles diefes 

erweckte in Rom entbufiaftifche Sehnfucht nach dee 

ehmaligen, freyen Derfaffung. Allzutief indeß fühls 
ten die Bürger ihr Unvermögen, fih fur fich allein 
gegen den Pabſt zu behaupten; zu wiederholten mabs 

len wendeten fie fich alfo an den Rayfer. Ihr ein⸗ 

ziges Beſtreben, fchrieben fie ihm , gehe dahin, 

dag römifche Reich in den Zuftand zu feßen, in 
welchem e8 zur Zeit der Konftantine und Juſtinia⸗ 

ne geweſen, die durch die Kraft des römifchen Ses 

nats den ganzen Erdball in ihren Handen getragen. 
Sie foderten ihn auf, in ihrer Stade, welche dag 
Haupt der Welt fen , den Thron aufzufchlagen. | 
Man zog zwar die Sache an dem Eayferlichen Hs | 

fe in Berathfchlagung: allein man fand die Nefideng | 
eines Kayfers in Nom geradezu der deutfchen Feu— 

Dalverfaffung eufgegen; man faßte Mißtraun gegen 
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den unfichern Charafter der Römer; man betrachz 

tete ihre Antipathie gegen die Deuffchen ; man 

fchmeichelte ſich, durch Schonung des Pabftes ihn 
von Rogern abziehen zu Fünnen. Der Kayfer opfers 

te alfo die Bömer- dem Pabſt auf. 

Io, 

Anſtatt fi nun zu Kom kroͤnen zu laffen, oder 
fich gegen König Roger in Sicilien zu waffnen, 
ließ fih Kanfer Conrad durch Bernardg Beredſam⸗ 

Feit zu einem Kreutzzuge nach Paläftina verleis 
ten. Nach erlittenem groffen Verluſte kehrte er wies 

der nad) Haufe, und endigte bald hernach fein Les 
ben zu Bamberg im Jahr 1152, 

II, 

Stiderich I, der Rothbart. 

Dom Vater ber ſtammete er aus der franfifchz 
weiblingifchen oder gibellinifchen , von der Mutter 

aber von der bayeriſchen oder welfifchen Parthey 
ab. Durch feine Erwaͤhlung zum Throne hofte man 

alfo, den alten Haß beyder Haufer endlich tilgen zu 
Eönnen. Obgleich bey feiner Wahl die deutfchen 

Zürften noch alle zugegen geweſen, fo riffen doch 
die Vornehmften eine Vorberathfichlagung an fich, 

und es war einiger Unterfchied zwifchen den Waͤh⸗ 
enden und den Einftimmenden, 

Sogleich bey dem Antrite feiner Regierung bes 
hauptete Sriedrich I. eben fo Elug als entfchloffen 

feine Rechte. Das JInveſtiturrecht war zwar verlos 

sen , allein je häufiger bey den Biſchofswahlen die 
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Trennungen waren, defto öfterer hatte der Kayſer 

Gelegenheit zur Ausübung des Schiedrichteramts. 

12. 

Mittlerweile hatten ſich in Italien mehrere Staͤd⸗ 

te der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe entzogen. In 

ihrer innern Verfaſſung ſuchten ſie ſich nach der 

altroͤmiſchen zu bilden. Mayland gieng ſo weit, 
daß ſie auch ſogar ſelbſt das Anſehn des Rayſers 

gering zu achten anfieng. Der Rayſer erklaͤrte fie 

in die Reichsacht, und verheerete ihr umliegendes 

Gebiet. Hierauf rückte er mit folcher Schnelligkeit 
gegen Rom an, daß weder der Pabit „Jadrian IV, 

noch die Römer, ‚die mit dem Pabfle, ihrer Ges 

wohnheit nach , im Streit lebten , vorausfahn, ob 

er als Freund oder als Feind Fame. In Eile wurs 

den einige Vergleichspuncte in Ordnung gebracht. 

Sierauf begab ſich der Dabit zu dem Kayfer ind 

Lager. Diefer unterließ e8, jenem den Steigbügel 

zu halten, Dem päbftlichen Gefolge fchien dieß fo 
verdächtig, daß es in größter Beflürzung nach Cas 

ſtellana zurückeilte , und den Pabft allein ließ. Diez 
fem, der ebenfalls aufferfi verlegen war, Füßte nun 
der Kayſer die Fuffe. Sogleich athmete der Pabft 
wieder höher, und er fehlug dem Kayſer fo lang den 

FSriedensfuß ab , bis ihm diefer die gewöhnliche 

und fehuldige Ehre durch Fefthaltung des Steigbuͤ— 
gels erzeigt haben würde, NHieruber gieng der Rays 
fer mit den altern Furften zu Rathe. Sie verfichers 
ten ihn, daß Lothar dem Innocenz gleiche Ehre ers 

mwiefen, und fo bequemte endlich auch Er fich dazu. *) 

X) ©. Muratori T. UI, ©, 443. 
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7 Raum war der Streitbuͤgelſtreit beygelegt, fo ers 
ſchien vor dem Kayfer eine Gefandfchaft der roͤmi⸗ 
ſchen Bürger. Noch immer hatten fie ihre republis 
fanifchen Grillen und ihre alte Größe im Kopfe. Su 

ſchwuͤlſtigem Wortgepränge gaben fie zu verftehen , 
Daß, wenn Friedrich gefrönet feyn wolle, auch ih: 

re Einwilligung erfodert werde, daß fie für die Eins 
willigung eine gewiffe Summe Geldes verlangen. 

Nichts war dem jungen, feurigen und bereitg mit 

vielen Lorbeern gefchmückten Kayſer unermwarteter, 
als ein folcher Antrag. Er fertigte die Gefandten 

furg ab, mit Vermelden, daß er nicht komme, Ge 

feße zu hören, fondern zu geben ; von Gefangenen 

‚fodere man Geld, nicht von einem Kayſer an der 

Spiße eines Kriegsheeres. Zu gröfferer Sicherheit 

verftärfte er die Wache bey der Peterskirche, und 
die pabftliche Befagung. 

Nach vollendeter Krönung griffen hierauf die Rös 
mer einen Haufen Deutfcher , der nach dem Lager 
zurückkehrte , aus einem Hinterhalt an, wurden 
aber gefchlagen. 

Auf der einen Seite war nun die Dienftzeit der 
Sürften verftrichen, auf der andern Seite ſchlug den 
Deutfchen das wälfche Klima fo übelzu, daß Fried⸗ 
rich nothgeswungen auf den Rückweg bedacht war. 
Kanm war er nach Haufe gefommen , fo trat May; 
land gegen ihn und feinen Anhang in Stalien in 

eine Verſchwoͤrung. Auf dem Reichstag zu Nuͤrn⸗ 
berg im Jahr 1156. wurde hierauf gegen Mayland 
ein Heerszug beſchloſſen, 
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13: 

Noch ein anderer Umftand reiste ben Kayſer zu | 

einem neuen Zug nach Stalien. Der Bifchof von 

Lunden aus Schonen war auf der Ruckreiſe von 
Rom in Rothringen geplündert und arreftirt worden, 
Ob e8 ſchon ohne Vormiffen des Kayfers gefchehn 

war, fo nahm doch der Dabft Gelegenheit , gegen 
den Kanfer fein vermeyntliches väterliches Straf | 

amt zu üben. Er erinnerte ihn, wie gnädig er von | 
feiner Mutter, der heiligen romifchen Kirche , aufs 

genommen , und mit welch großen Woblthaten Cbes | 

neficiis) er von ihr beehret worden. — Das Wort | 
Beneficia , welches auch Sehen bebeutefe, beleydigs 

te den Kayfer. Einer von den päbftlichen Legaten 
hatte noch die Unvorfichtigfeit , die Umftehenden, 

über den Pabft ohnehin fchon ungehaltenen Fürften 
zu fragen: Bon wem denn der Kayfer die Krone 

(das Neich) babe, wenn nicht von dem Pabfte ? 

Hierüber entbrannte der Pfalsgraf Otto von Wit 
telsbach , der dem Kayfer das bloffe Schwerdt vor 

trug, fo fehr, daßer auf dem Punct war, dem ker 

gaten mit dirfem Schwerdte den Kopf zu fpalten, 

Ungeachtet die andern Fuͤrſten e8 hinderten , fo was 
ren fie doch alle fehr aufgebracht. Ginmüthig ers | 
theilten fie dem Legaten den Befehl, fogleih Mor 

gend, und zwar geraden Weges nach Rom zurück | 
zufehren. Zugleich verbot Seiedrich , daß fein | 
Geiftliher ,„ ohne Erlaubnig des Biſchofs, nach 

Som reifen follte, 

Auf die Klagen des Pabftes anttworteten die deut⸗ | 
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ſchen Biſchoͤfe: R » Unfer Reich wird eheils durch die 
„»Geſetze des Kayfers , theils durch gutes Herkom⸗ 

„men regirt. Diefe Grängen der Kirche laffen mie 
„nicht überfchreiten. Willig erzeigen wir unferm 
„Vater, dem Pabſte, alle Ehrerbietung: allein die 

Krone unfers freyen Reiches iſt pur ein göttliche 

„Lehen. Dem Erzbifchof von Maynk gehört die 
Zerſte Wahlfiimme, und fo der Reyhe nach den 

„übrigen Fuͤrſten; dem Erzbifchof von Cöln dag 
„Recht der föniglichen Krönung, und dem Pabfte 
„die Fayferliche, als die höchfte. Alles andere iſt 

„Ueberfluß, ift aus dem Bofen. » 
Auf diefe Vorſtellungen, auf Anrathen des Säch: 

 fifch » Bairifchen Herzogs Heinrich, vornehmlich auf 

die Nachricht von den Kriegeszurüftungen des Kay: 
ſers, ftimmte der Dabft einen gelindern Ton an, 
und feyerlich erflärte er fih, daß er unter den Bes 
neficien nicht Lehen, fondern bona facta, gutes Bes 

tragen verftehe. 

14, 

Der neue Seldzug nach talien im Jahr 1158 
War ungemein glorreich, Ale angefehenen Fürften 
von Deutfchland, und felbft der nunmehr vom Kays 
fer zum Rönige gefrönte Herzog von Böhmen begleis 
teten den Kayſer. Wayland rüftete fich zu beherz⸗ 
tem Widerſtand. Sriedrich aber zwang fie durch 

Einfchließung und Abfchneidung aler Zufuhr zur end⸗ 
lichen Uebergabe. Die Stadt leiftete den Eyd deu 

Treue, überließ dem Kayſer die Beitätigung ihrer 

*) Radevic, B. I, & ı6. in Urfifi $, S. Riſt. Gens 

Aluße, 
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Eonfuln ,„ verſprach den Städten Lodi und Come 
ungeftörte Sicherheit, baute den Föniglichen Pallaſt 
wieder auf, zahlte 9000 Mark, und flellete 300 Geifel, 

Durch die Eroberung der mächtigften Stadt in 
der Lombardey waren alle übrigen in Schrecken ges 
rathen. Diefen Zeitpunct benußte nun Sriedrich zu 

näherer Beftimmung der Fayferlichen Oberberrfchaft 
in Italien. Eben damahls ward das römifche 
Recht zu Bononien unfer allgemeinem Zulauf, 

und gleichfam als heilige Dffenbarung gelehre. Mit 
Enthuſiasmus wurd e8 Don jedermann zu Rathe ge 
zogen. Dem Kayſer war nicht unbefannt, daß dag 
römifche Necht, das Werk eines Monarchen, uns 

gemein die monarchifche Verfaffung begünftige, 
Er foderte daher Die beruhmteften Bononiſchen Nechtss 
lehrer zur Erklärung der Regalien und Majeftäts 
rechte auf. Diefe gefrauten fich nicht, eine fo ſchwir— 

rige Sache allein auf fich zu nehmen, Friedrich ge 

fette ihnen alfo von jeder der lombardifchen Stab; 

te zween Richter bey. Nach langen Berathfchlagung 

gen ſtimmten diefe mit den Nechtslchrern überein :*) 
» Daß alle Herzogthummer , Marggraffchaften, Grafz 
„fchaften, Confulate und Gerichte, Münzen, Zöls 
„te, Sifchereyen, Mühlen u. ſ. w. zu den Negalien 
„gehörten ; ja fogar, daß der Kayfer das Necht häts 
„te, Kopf und Hab und Gut zu befteuren. » 
Um fo viel eher ließ man fich die Erklärung gefak 

Ien , da Sriedrich jedem , der bisher folche Negas 
lien auf rechtmaͤßige Weife beſeßen, ferner den Bes 

fis davon zuficherte. 15. 
nn — — — 

*) Raderic. B. II, C.5. ©. 509. 
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15. 

Der Pabſt Zadrian aber glaubte hiebey fo viel 
verloren, als der Kayfer gewonnen zu haben. Er 
beſchwerete fich , daß das Fodrum, d. i. gewiffe 
Lieferungen an den Kayſer während deffen Aufents 

haltes in Stalien, auch von päbftlichen Ortſchaf⸗ 
ten eingesogen , und bin und wieder das Fayferlis 

che KRichteramt zu weit ausgedehnt worden. Fol 
gender Vorfall gab ihm Gelegenheit, an dem Kay 
fer Rache zu üben. 
In Beyſeyn ſowohl päbftlicher als Fayferlicher Ge⸗ 

ſandten war der Sohn des Grafen Guido von 
Blandrate zum Erzbiſchof von Ravenna erwaͤhlt 
worden. Dieſer Guido von Blandrate hatte vor⸗ 
her Mayland zur Uebergabe an den Kayſer beredet; 

und bey ſeinen Angelegenheiten in Italien ſuchte der 
Kayſer überhaupt, ſich an dieſem Manne eine Krea⸗ 
tur zu erhalten. Fur den neuerwaͤhlten Erzbiſchof 
von Ravenna bat er alſo bey dem Pabſte um die 

Beſtaͤtigung. Der Pabſt ſchlug ſie ihm ab. Unge⸗ 
mein beleidigte Friedrichen dieſer Mangel an Acht— 

ſamkeit. Mit Verachtung und Trotz ſah er auf den 

heiligen Vater hinunter. Ausdruͤcklich befahl er ſei⸗ 

ner Kanzley, in Zukunft in den Sendſchreiben an 
den Pabſt den Namen des Kayſers vor dem Namen 

des Pabſtes zu ſetzen, und dieſen zu dutzen. Der 

Pabſt beſchuldigte ihn hieruͤber der Arroganz und 
Inſolenz, mit Vorſatz in ſolchen zweydeutigen Aus⸗ 

druͤcken, die er nach Belieben haͤrter oder gelinder 
auszudeuten im Stand war. Zugleich warf er ihm 

vor, daß er von den Biſchoͤfen, die doch ohne 
K 
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Zweifel (nach einer Anfpielung auf Pfalm LXXXT, 6,) 
Götter und lauter erhabene Sohne waren, die Le— 

benspflicht fodere, ihre geheiligten Hände in die 
feinigen lege, auch wohl gar den pabfllichen Lega⸗ 
fen die Kirchen und Städte verfperre u. f. w. In 
der Antwort wuͤnſchte der Kayfer dem Pabfte gleich 

in der Ueberſchrift, anftatt des gewohnlichen Gruß 

ſes, allem dem nachzuftreben, was Jeſus gethan 

und gelehrt hat. *%) In dem Schreiben felbft ſagt 

er, er babe die Reichswuͤrde von feinen Vorfahren ; 

die Kirche hingegen habe nichts ohne die Freygebig— 

keit der Fuͤrſten; die Bifchöfe follten entweder auf 
die Regalien Verzicht thun, oder eben fo wenig dem 

Kayſer verfagen, mas des Kayfers ift , als Gott 

was Gottes iftz den Kardinälen habe er freylich Kir⸗ 
chen und Staͤdte verſchloſſen, weil man ſie nicht 
predigen, ſondern pluͤndern, nicht die Welt verbeſ— 
ſern, ſondern verwirren ſehe. Er beſchließt damit, 

daß die Klagen des Pabſtes wenig von jener De— 

muth verrathen, die doch den Geiſtlichen eigen 

ſeyn ſollte. 

16. 

Auf Anrathen der Fuͤrſten indeß anerbot ſich der 
Rayſer, die Streithaͤndel mit dem Pabſte durch 

Schiedrichter unterfuchen zu laſſen. Hiezu wollte 

er ſechs Bifchöfe , und der Pabft follte ſechs Kardis 

nale ernennen, Der Dabft weigerte fich unter dem 
Vorwande, daß er feinen hoͤhern Richter erfenne, 
Auch trat er mit dem Könige von Sicilien , und 

* Baron, ad ann. 1159. N, IV, VL 
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mit den Städten von Mayland und Brefeia gegen 
den Kayſer in die engfte Verbindung. Bald darauf 
aber farb er im jahr 1159. 

Noch bey Lebzeiten Hadrians waren die Römer 

in zwo Faktionen getheilt, die ficilianifche und die 

Fayferliche. Jene ſah mit Eyferſucht Friedrichg 

wachſende Groͤſſe, und hielt den König Wilhelm von 

Eicilien für ihre Stüße, Diefe hielt e8 vortheilhaf: 
fer für die römifche Kirche, mit dem Kayſer als 
Schutzherrn in Freundfchaft zu ſtehn, auch beforgfe 

fie weniger Gefahr von den entfernten Deuffchen alg 

von den benachbarten Normännern. Zur DBorbeus 
gung geöfferer Spaltung, wurde von den Rardis 
nalen verabredet, daß Fein Pabſt follte proclamirt 
werden, ohne Anerkennung von beyden Partheyen. 

Die ſicilianiſche Parthey ſetzte es durch, daß einer 
von jenen Legaten, die vormals gegen den Kayſer 
ſo unbeſcheidene Ausdruͤcke gebraucht hatten, unter 
dem Namen Alexanders III. zum Pabſte ernennt 
ward. Ihm ſetzte die kayſerliche Parthey Victor III 

entgegen. Alexander fluͤchtete ſich nach Sicilien und 
endlich nach Frankreich. 

Als Kayſer und Beſchuͤtzer der Kirche, ließ Fried— 
rich beyde Pabſte auf ein Concilium vorladen, 

und Cum feinen Schein von allzugroſſer Anmaſſung 
zu geben,) erflärte er fich, daß den Bifchöfen al 
lein die Beendigung des Gefchäftes überlaffen feyn 
folte. Bey dem Eoncilium erfchienen nur diejenis 
‚gen Bifchofe , die unter Sriedrichs Oberherrſchaft 
‚gehörten, Lombarden und Deutfche. Nicht nur er, 

‚Härte Alerander dag Concilium für ungültig, fon; 
‚dern er that auch den Kayfer mit feiner ganzen Par⸗ 
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they in den Bann, und fprach feine Unterthanen 
von dem Ende der Treue log. Das Loncilium hatte 

indeß im Jahr 1160. gu Pavia den Forfgang ‚und 

anerfennte Victor II. alg rechtmäßigen Pabſt. Für 
Alegandern hingegen erklärten ſich die Könige von 
england und Frankreich. 

17. 

Kayſer Sriedrich hatte die Befriedigung, daß er 
nichts auf eigne Fauſt, fondern alles mit dem Nas 

the feiner Zürften that. Noch eine andere Sorge 
befchäftigte ihn, die Bezwingung der übermüthigen 

Mayland. Im Jahr 1161, ergab fie ſich auf Gnad 

und Ungnad. Ihre Einwohner mußten nach Lodi 
fommen, um, im Angefiche diefer ehmals von ih? 

nen mißhandelten Stadt, mit Kreußgen und Schmwerds 

tern um den Nacken, mit Stricfen um den Hals, 

und mit bloffen Suffen, auf den Knien um Erbarz 
mung zu flehn. Sriedrich allein blieb ungeruͤhrt, 
und Tags darauf befahl er die Wiederholung deg 
jammerlichen Schaufpieles vor feiner Gemahlinn. 
Nun wollte er auch noch Sicilien und Neapel bes 
zwingen. Um nicht in dem Lauf feiner Siege gehins 

dert zu werden, befchloß er vorher die ganzliche 
Zerſtoͤhrung von Mayland, und die Zeritreuung 
ihrer Bewohner. In kurzer Zeit wurde die Stade 
von ihren bisherigen enferfüchtigen Nebenbuhlerins 

nen, den benachbarten Stadten, beynahe gänzlich 
verwuͤſtet. Maylands Bundesgenofinnen, Plas 
cenz und Bononien, wurden fo mit Schreden er— 

fuͤllt, daß fie fich freymwillig ergaben. Alle übrigen 
Städte der Lombardey nahmen Fayferliche Vorſte⸗ 
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her auf, und zwar haufig von deutſchem Geblüte ; 
auch zahlten fie Tribut , und leifleten unbedingten 

Gehorfam. 

Im Jahr 1164. vereinidten fich mehrere Städte 
gegen die unleidenlichen Erpreffungen. Friedrich 

verachtete ihre Klagen, und verließ ſich zu fehr auf 

feine Beamten. Noch mehr fehadete er ſich dadurch, 

daß er den Hinfchied feines Pabſts Victor nicht zur 

Ausfohnung mit Mlerandern benutzte. Zu voreilig 

anerkannte fein Kanzler Rainald als Pabft den nunz 

—* gewaͤhlten Paſchal III. 

18. 

Nach des Kayſers Ruͤckkehr in Deutſchland über 
ſchritten in Italien ſeine Beamten ihre Gewalt ſo 

ſehr, daß jeden Augenblick der Aufruhr ausbrechen 

wollte. Friedrich dachte alfo auf einen neuen Zug 

nach Italien. Wegen der Streithbandel und deg 
Mißvergnügens in Deutfchland Fam diefer neue Zug 
erft im Jahr 1166, zu Stande, Mehr als alles anz 

dere, ſchien dem Kayfer die Unterffüßung Pabſt 
Paſchals am Herzen zu liegen, 
Um eben diefe Zeit war der Konig in England, 

Zeinvich II, mit Pabft Alerander in Zerwürfniß 
gerathen. Gelegenheit dazu gab der Erzbifchof von 

Canterbury, Thomas Bedet. Diefer behauptete 

unbedingte Ausnahme der Beiftlichen von allen 
weltlichen Berichten. Eine folche Ausnahme vers 
urſachte die entfeglichften Unorönungen. Diefe Rirz 

che ließ die größten Verbrecher entweder ungeftraft 
enfwifchen , oder doch (unter dem Vorwande des 

fanften Geiſtes Chrifti,) niemals am Leben beffva 
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fen, Kein Wunder, daß der Koͤnig Zeinrich IL im 
Jahr 1163. eine Berechnung berausbrachte, nach 

welcher feit dem Antrit feiner Regierung im Jahr 

1154. über hundert Mordthaten von Geiftlichen vers 
übt worden waren. Auf einer Neichsverfammlung 

zu Klarendon brachte er folgende Puncten in Vor— 

fihlag: 1. Niemand foll ohne des Königes Erlaubs 

niß nach Rom appelliven, 2. Kein Öeiftlicher, wenn 

ihn auch der Pabſt ſelbſt fodern ließ , fol, ohne Füs 

niglihe Einwilligung , die Vorladung annehmen 

dürfen. 3. Ohne folche Einwilligung fol fein Baz 
fall oder Bedienter der Krone in den Bann gethan 

werden. 4. Alle und jede peinlich Verflagte follen 

vor die weltlichen Gerichte gehören. — Diefe Punc— 

fe wurden unferfchrieben, obgleich nicht ohne Straͤu⸗ 

ben von Thomas Becket und andern Pralaten. Pabſt 
Alexander verdammte die Puncten , und feyerlich 

bereuete hierauf Thomas Beder die Unterfehrift, 
Hierauf nicht länger ficher in England, flüchtete fich 
Beket nach Srantreich, Wahrend feiner Abweſen⸗ 

heit verfammelte König Heinrich IL. ein Concilium 
zu Northampton , und auf demfelben wurde der Erz 

bifchof als meineydig entfegt, Der Flüchtling war 
tolfühn genung , gegen einige engländifche Herren 
von Franfreich aus den Bannftrahl zu fchleudern, 

Kayſer Sriedrich ließ diefen Vorfall nicht aus der 

che, um den König in England gegen Pabft Ale 
xander in fein Intereſſe zu ziehn. Wirklich fchickte 

er feinen Kanzler, den Erzbifchof Nainald , nad) 

England: Alein das Volk hatte folchen Abfcheu vor 

dem Fayferlichen Geſandten, als einem Excommuni— 

eirten, daß es die Altare zerbrach, two er oder einer 
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ſeiner Geiſtlichen Meße geleſen. Becket ſchrieb dem 
König: „Freylich verdienſt du von mir Ehrerbies 

tung als König ; aber auch Beſtrafung als mein 
„geiftlicher Sohn.» Er gieng fo weit, daß er ihn. 

‚mit dem Schickfale Nebucodonoſars bedrohte, Der 

König: that alles mögliche zur Ausfohnung mit feiz 
nem Erzbiſchof. Wirklich kam diefer nach England 

zurüc: kaum aber war er angelangt, fo belegte er 
alle feine gemwefenen Gegner mit dem Bann, Auf 

"Die Nachricht bievon fihrie der König, ber ſich da; 

mahls in der Normandie befand : „Iſt denn auch 
»Har Feiner von meinen Bedienten beherzt genung, 

„nich von diefem Echwärmergeifte zu befceyn 2» 
Vier von den Haußgenoffen faßten die Worte ing 

Dhr, begaben fich nach Kantorbury, und ermordez 

ten den Bifchof am Altar, So fraften Mörder denz 

jenigen, den die Gefege hätten ſtrafen follen, und 
ſo wurde derjenige , der als Rebell Abſcheu verdienz 

te , bernach als heiliger Märtyrer verehret! Doch 
wir Fehren nach Rom zurück, 

19, 

Auf Einladung feiner Parthey begab fi) Dabit 

Alexander Ends des Jahres 1165. aus feinem Elend 
nad) Rom. Schon hatte er dem Rayſer verfchiedez 

ne italianifche Städte abwendig gemacht. Im Ans 

fange des Auguſts 1167. rückte der Rayfer mit feis 
nem ganzen Heere vor Nom an. Unterwegs hatte 

er die Stadt Ancona besiwungen, die ſich vorher 
dem ariechifchen Kayfer sEmanuel in die Arme gez 
worfen, und ihm Hofnung gemacht hatte , daß er 
bey Gelegenheit der Streitigkeiten Friedrichs mit dem 
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Pabſt Alerander entweder die abendlandifche Rays 
ferfrone oder doch einen groffen Theil Italiens das 

von fragen fünnte. Schon hatte ſich Sriedrich der 

Stadt Nom dieffeitd der Tiber bemaͤchtigt. In der 
Nahe der Petersficche, die noch von Alerandern 
befeßt war, und zuleßt auch an dem einen Thurm 
derfelben legte er Feuer an, worauf fie ihm ebenfalls 

zufiel. Nun beforgten die Roͤmer das äufferfte. Srieds 

rich anerbot ihnen die Zurückftellung aller Gefanz 
genen und der ganzen Beute, wofern namlich Pabſt 
Alexander die päabftliche Krone aßtreten würde; mit 
beygefügtem Verfprechen , daß auch der Gegenpabft 
Paſchal darauf Verzicht thun, und alsdenn ein 

neuer Pabſt gemahlt werden follte. Das Volk ließ 
fich den Antrag gefallen. Alexander aber verwarf 
ihn, und flüchtete fich heimlich von Nom in der Kleis 
dung eines Pilgrims nach) Benevent. Die meiften 

Roͤmer leifteten nun dem Kayfer den Eid der Treue, 
und anerfennfen den Pafchal als Pabſt. Sogleich 

Fam diefer von Viterbo in dag Fanyferliche Lager vor 
Kom, und Frönete hernach in der Perersficche den 
Kayſer und die Kayferin Beatrix. 
- Am Tage der Krönung war ein überaus ffarfer 
Platzregen gefallen. Nach dem Iegen erfchien die 

Sonne mit fo brennender Hiße , daß eine daher ent 

ftandene Seuche die ganze Armee angriff, und viele 

der größten deutſchen Fuͤrſten hinrafte. Der Ray 
fer ließ den Pabft Pafchal in der Leonsſtadt zurück, 
und brach mit dem Lager vor Nom auf. Durdy 

gaͤngig fehrie man die Seuche als göttlicdyes Strafger 

richt aus, weil Friedrich in der Nähe der Petersficche 
Seuer anlegen laſſen. Da die gegen ihn verbündes 
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ten Städte die Paße in dem Gebirge befeßten , fo 
fah er fich zu befchmwerlichen Umwegen genöthige, 

Erſt im September 1167, erreichte er Papia. Bon 

da führte er den Ueberreſt des Heeres gegen die 

rebelliſche Stadt Mayland, welche ihn aber dieß— 
| mal zuruͤckſchlug. Da er ſich in der Lombardey nicht 
mehr ficher glaubte , gieng er gang in der Gtille, 

ſo daß es die wenigften aus feinem Gefolge wuß 
ten, durch Savoyen zurück nach Deutfchland. Zu 
- Sufa machte er fich verkleidet auf den Weg , und 
ließ einen ihm ähnlichen Siebeneich in feinem Ge 
- mach. *) Auch verlor er hier die lombardifchen Geiſel. 

20, 

Wahrend daß fih Pabft Alerander zu Benevent 
aufhielt, anerbot ihm der griechifche Kayſer Ma—⸗ 

nuel Comnenes allen möglichen Beyſtand, und 

wohl gar eine Bereinigung der griechifchen mit der 

lateinifchen Kirche, wofern ev namlich da8 abend; 

laͤndiſche Kayſerthum, deffen er Triedrichen verz 
luftig erflärte, nunmehr ihm auftragen würde, *) 
Der Dabft beseugte ihm Dank, verficherte ihn feiz 
ner fehnlichiten Begierde nach der Harmonie beys 

der Kirchen, ſtellte ihm aber zugleich vor, daß die 

Wiedervereinigung des abendlandifchen Kayſerthums 
mit den morgenländifchen mit unendlichen Schwies 
tigfeiten und Unruhen begleitet feyn würde , da 

hingegen er, nach feinem Amte verpflichtet wäre, 

zum Frieden zu rathen, nicht zur Zweytracht. Bald 

*) Otto de S, Blafio, C. XX. 

2%) S. Acta Alexandri III. beym Baronius A. E, ad, ann. 
1168. 
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hernach ſchickte er zween Kardinaͤle nach Ronftantiz 

nopel, die an einer Vereinigung diefes Hofes mit 

dem romifchen arbeiten folten, Die Unterhandlunz 

gen blieben fruchtlos. Den 2often Sept. 1168, ftarb 

Pabſt Paſchal. 

27. 

Sogleich erwaͤhlte an deſſen Statt fein Anhang 
Calixt III, welchen auch der Rayſer beſtaͤtigte. 
Nach des Kayſers eilfertigem Ruͤckzug aus Italien 
aber erklaͤrten ſich die meiſten Roͤmer fuͤr den Pabſt 
Alexander. Durch die ganze Lombardey verbreitete 

ſich fuͤr dieſen Pabſt der Enthuſiaſmus. Die Eins 
wohner von Cremona, Mayland und Piacenza fuͤh— 

reten auf dem offenen Platze Roveretta eine neue, 

befeſtigte Stadt auf, als Bruſtwehr gegen die 

Deutſchen. Noch vor Verlauf eines Jahres war 
die Stadt fertig, und mit nicht weniger als 1500. 
Einwohnern bevoͤlkert. Aus Hochachtung fuͤr den 
Pabſt Alexander gaben ſie ihr den Namen Alexan⸗ 

drien. Mit Verachtung nennten ſie die Deutſchen 

Die ſtroͤherne Feſtung, und bis auf den heutigen 

Tag heiße fie daher Aleßandria della Paglia. 
* 

22. 

Ungemein indeß wurde dem Pabſt Alexander die 

Ruͤckkehr von Benevent nach Rom durch die Nach—⸗ 

richt von der obenerwaͤhnten Ermordung des Thos 

mas Becket verbittert. Beynahe acht Tage ließ er 
ſich von niemandem ſehn, und entſchlug ſich aller 

Geſchaͤfte. Aus Beſorgniß des Bannſtrahles, ſchick⸗ 

te der König von England eine Geſandſchaft nach 

” 

’ 
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vor dem Pabite in Anwefenheit des gefammten geiftz 

lichen Rathes. Al die Gefandte den Pabft im 

Namen des Königs begruͤßten, fchrie die ganze Ver⸗ 
fammlung, als hätte fie bloß die Anhörung des Nas 

mens mit Schauder ergriffen , aus voller Kaͤhle: 

eg, weg damit. Die Gefandten wurden fogleich 

beurlaubet. Auf dringendes Anhalten erhielten fie 

gleichen Abend bey dem Pabfte Privatverhoͤr. Gie 

geftanden die Wahrheit , daß vielleicht einige im 

Zorn ausgefloffene Worte des Koͤniges die Mörder 
beherzt gemacht haben ; zugleich aber verficherten fie, 
daß diefes der einzige Antheil des Koniged an dem 
Mord ſey. Aller Vorftellungen ungeachtet wurde 

doch in dem chriftlichen Olympus ( vermuthlich uns 

ter anderm auch auf Eingeben des Königes in Frank 
reich ,) der Bannfluch nicht nur gegen den König 

in England , fondern auch gegen alle feine Lander 
in England und in Frankreich befchloffen. Aus Bez 

forgniß fo vieler traurigen Folgen des Bannflucheg, 

wendeten ihn die englifchen Gefandten zulegt durch 

einen freylich höchft zweydentigen und verdächkigen 

Schritt ab. Sie gaben namlich vor, daß fie von ih 
rem Könige bevollmäachtige waren, in feinem Nas 
men durch einen Eydfchwur zu verfichern , daß er 

fich unbedingt dem Urtheil des Pabſt unterwerffe. 

Eine folche Unterwerffung gab dem Pabſte immer 

weit mehr Anfehn, als alle Donnerfeile ex pelvi. 

Er fihonte des Königs, und begnügte fih, den 
Bann nur gegen die Theilhaber an der Ermordung 
des Erzbiſchofs, und gegen ihre Verthaydiger erg 

hen zu laffen. 
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Sm Fahr 172. fihickte der Pabft zween Legaten 

an den König von England in die Normandie. 
Hier follte diefer vor einer Verſammlung der Geift 

lichen nunmehr auch perfönlich den Eyd feiner Ge 

fandten beftätigen. Schlechterdings weigerte er ſich, 

und befchleunigte feine Ruͤckreiſe nach Irrland. Uns 
terwegs redeten ihm aber feine Bifchöfe fo zu , daß 

er endlich in Alles willigte, was der Pabft von ihm 

verlangte. I. Verpflichtefe er fich sum Unterhalte 

von zweyhundert Mann für den Kreutzzug. 2. Zu 
verfönlichem Zug nach Palaftina. 3. Zur Abfchaffung 

aller Mißbraͤuche in der englifchen Kirche. 4. Zur 
Anerkennung der Appellation an den Pabft in geifts 

lichen Dingen. 5. Zur Anbanglichkeit an.den Pabft 
Alexander und an deſſen rechtmäßige Nachfolger. — 
Diefe und andere Puncten befchtwor nicht nur Er, 
fondern auch fein Sohn Heinrich, Kein Wunder, 

daß Thomas Bedet, deffen Blut fo theuer bezahle 

wurde, von dem Pabſte Fanonifirt worden! 

23. 

Während daß der König in England auf folche 
Weiſe von dem Pabfte gedemuthiget wurde, dachte 
in Deutfchland Rayfer Sriedrich auf Demüthigung 
des Pabſtes. Zwar war auch) Sriedrich nicht ohne 

Verluſt und Befchimpfung nach Deutfchland gefonz 

men: indeß diente ihm felbft das wiedrige Schickfal 

der in Stalien verftorbenen Fürften zu nicht unbez 

trachtlichem Vortheil. Er erbte ihre binterlaffenen 
Güter , und verbreitete fein Anſehn im Neiche. Hier 
auf zog er im Jahr 1175. von neuem nach der Lom⸗ 

bardey, Hier machte er den Anfang mit Delages 
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rung der neuerbauten Stadt Alexandria. Wegen 
beharrlichen Widerſtandes zog er ſich nach Pavia 

zuruͤck. Im Jahr 1176. erfolgte zwiſchen ihm und 
den Lombarden jene entſcheidende Schlacht bey Lig—⸗ 
nano. Unmittelbar vorher verließ den Kayſer der 
mächtige Herzog von Sachfen , Heinrich der Loͤ—⸗ 

we. In ders Gefechte felbft Fam der Kayſer feinen 
Truppen aus dem Gefichte, und es verbreitete fich 

ein Gerücht von feinem Tode. Gelbft die Kayfez 
rin war fchon im Begriff , feinetwegen die Trauer 
anzulegen, al® er vier Tage nach dem Treffen wider 

alles Vermuthen zu Pavia ankam. Ueber den fals 
ſchen Wahn von feiner Ermordung war die Schlacht 

verloren gegangen, Sriedrich ſah, daß die Lombar—⸗ 
den je länger je mehr die Dberhand behaupten; daß 
der Eyfer der Seinigen erkalte; baß die geiftlichen 

Fürften in Deutfchland feine Niederlagen als Strafz 
gerichte Gottes erflären ; daß fich gegen ihn Empös 

rungen entzunden, und daß der treulos gewordene 

Herzog Heinrich fich wider ihn auflehnen werde: 

Wie viele Beweggründe für ihn zur Ausföhnung mie 
dem Dabft Alerander! Wirklich verglichen ſich beys 
de über folgende Buncte: 1. Der Kayfer folte ſo— 
wohl Alexandern als deffen rechtmäßig erwaͤhlte Nachs 
folger als Pabfte anerfennen. 2. Er follte der römis 
fchen Kirche die Mathildifchen Güter zurückftellen. 
3. Auch , fo viel möglich, ihr wieder zum Beſitze als 

ler andern entriffenen Länder behülflic) feyn. 4. Soll⸗ 
ten die verbindeten Tombardifchen Städte, der Koͤ⸗ 
nig von Sicilien, überhaupt alle Anhänger des Pab— 
fieg des gleichen Friedens genieffen, 
Zu naͤherer Erläuterung noch anderer freitigen 
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Puncten hielten ſie einen Congreß zu Venedig. Bey 

den Unterhandlungen bewieß der Pabſt ganz beſon⸗ 

dere Klugheit. So z. B. hinderte er die Vermaͤh—⸗ 
lung des Könige Wilhelm von Sieilien mit einer 

Tochter des Kayſers, wodurch dieſer gehoft hatte, 

den König auf feine Seite zu bringen. Der Pabft 
ftiftete eine Heyrath zmwifchen diefem leztern und der 

englifchen Prinzefin Johanna. 

Zu Venedig hatte der Pabft dag Vergnügen, daß. 
Friedrich auf öffentlichem Plage fich vor ihm nieders 
warf, und ihm den Fuß fügte, Friedrich gab fo 
dann die von ihm entrißenen eigenthumlichen Güter 
der Kirche heraus; nur die Matbildifchen behielt er 
noch fünfzehn Jahre für fih, Zu Venedig war ins 
deß der Graf Bertinoro geftorben, und er ver 

machte , fo wie Mathildis, feine Güter der Kirche, 
Friedrich aber zog fie als Neichslehen zu feiner 

Hand, und, um dem erfi gefihloffenen Frieden zu 

ſchonen, ließ es Alexander geſchehn.“ 

24. 

Noch war Alexander zu Venedig, als ihn ein ges 
wiffer Arzt, Namens Philippus, benachrichtigte , 

daßer auffeinen morgenlandifchen Reifen einen maͤch⸗ 
tigen Priefterfürften , Neftorianifchen Glaubens , 
angefroffen, der ihm aufgetragen habe, Ge, Heiligs 

feit um eine Kirche in Nom zu erfuchen, um daſelbſt 

feine Lehrer in den Meynungen und Gebräuchen 
der römifchen Kirche untermweifen zu laſſen. Nach 

dem Baroniug regierte diefer Johannes Presbyter, 

oder Priefter Johannes in Abyßinien oder Aethio⸗ 
pien. Nach den neuern Reifebefchreibungen aber 
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war er ein aſiatiſcher Koͤnig. Wilhelm von Tripoli 

meldet, daß im Jahr 1098, ein gewiſſer Choires, 

Chan der meiften morgenländifichen Provinzen in 

Afien, einen Priefter, Namens Johannes zum 

- Nachfolger gehabt habe. Nangius fügt hinzu, daß 

dem Priefter fein Sohn David in der Regierung ges 

folge fey, und daß diefer David wegen feiner Tiran⸗ 

| der römifchen Kirche, 

nen von den Tartarn umgebracht worden. Eine 
einzige Tochter von ihm blieb übrig, welche den 

Eyngis, den nachherigen König heyrathete. ) Wie 
dem auch feyn mag, immer fchickte Pabſt Alerans 

der den Philipp als, Legafen an den Prieiter Jo⸗ 
hannes zurück, und machte Anftalten zur Ausbreitung 

25, 

Im Srühlinge des Jahres 1178. zog Dabit Ales 
rander triumphirend in Nom ein. Auf Befehl des 

Kayſers unterwarf fich ihm der Gegenpabft Ralirt 

II, Alexander ernennte ihn hierauf zum GStatthals 

ter don Benevent. Sogleich erhob ſich gegen ihn 

ein neuer Pabſt, aus der angeſehenen Familie Frans 

‚ gipani, Namens Innocenz II: Er wurde aber 

von Alerandern ergriffen, und Zeitlebeng in ein Klos 
ſter geſtoſſen. 
Waͤhrend der langwierigen Spaltung ſchlichen ſich 

in die Kirche verſchiedene Mißbraͤuche ein. Zur Weg— 
raͤumung derſelben ſchrieb Pabſt Alexander ein Con— 
cilium im Lateran aus. In dieſem Concilium vom 
Jahr 1179. wurden unter ändern folgende Canons 

feſtgeſetzt: 1. Nur derjenige follte für einen rechts 

 #) Paul Venetus I, 64, Nangius ad ann, 1300. 
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mäßigen Pabſt anerkennt werden, dem zween Driks 
tel Stimmen zufallen. 2, Alle Verordnungen der 

Gegenpäbfte ſollten ungültig bleiben. 3. Die Käßer, 
Cathari, Patarini, Publicani, Aldigenfer wurden mie 
dem Bannfluche belegt. 

26. 

Nach dem Beyſpiele der Vorganger, die ſich ſchon 
feit Gregor VII, das Necht zur Austheilung des Kos 

nigetiteld angemaßt hatten, erfannte nun auch Pabſt 

Alerander im Jahr 1179. den bisherigen Alphons J, 

als Köniıt von Portugal. Diefer Pabſt ftarb den 
zoſten Auguft 1181. Bis auf feine Zeiten hatte jes 

der Metropolitan das Kecht der Heilisfprechung. 

Er aber riß diefes Recht ausfchlieffend an den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl. 

An Ueranders Stelfe fam Sucius III, der erfte 
Pabft, welcher von den Rardinaͤlen allein gewaͤhlt 
ward, Die Einfegnung erhielt er zu Veletri, woer 

vorher Bifchof war. Ends des Sahres 1182, fam 

er nach Rom. Megen einiger Neuerungen, die ee 

einführen wollte, jagten ihn die Römer nach Vele—⸗ 
tri zurüch, Er flehte den Kayfer Sriedrich um Hilf 
an, und der Kayfer unterwarfihm die Nömer. Kaum 
fehrte fein Heer nach Deutfchland zurück, fo empoͤr⸗ 
ten fie fih von neuem. Der Pabit fuchte zu ih— 

ver Bezaͤhmung Beyſteuer von allen chriftlichen Res 
genten. 

Während diefer Unruhen gelang es dem Kayferz 
nach Verlauf des Waffenftiliftandes mit den Lom— 

barden , jenen berůbmten Conſtanzerfrieden zu 

Stande 
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de zu bringen, *) Das Hauptfächliche davon mar: 
1. Daß die verbundenen Städte in ihren Mauren 
ale Regalien, und auffer denfelben alle Gemwohns 

heiten, wie von Alters her , ausüben ſollten. In 
Anſehung derjenigen Regalien aber, welche die Städz 
te von den Kayſern nicht erhalten haben, full der 

Bifchof des Ortes, und nebft ihm follen einige Mäns 

ner aus dem Bisthume fowohl als aus der Stade 
gewählt werden, und diefe ſollen beym Eyde folche 
Regalien auffuchen, um fie in die Hande des Kays 

ſers zu liefern, Wollte eine Stadt diefer Auffuchung 

enthoben feyn, fo bezahlt fie dafür 2000, Marf jährz 
lichen Zinſes, oder auch weniger. 5. In den Städs 
ten, wo ber Bifchof vermög eines kayſerlichen Priz 

| dilegiums die Grafſchaft beſitzt, und die Confuln 
von ihm ihr Amt empfangen, mag diefe Einrichtung 

bleiben. In den übrigen aber foll allemal der Rays 
fer die Confuln ernennen. 6. Die Inveſtitur der 
neuen Confuln fol alle fünf Fahre bey dem Fanferz 
lichen Hofe gefucht werden. 7. Wenn ein Prozeß 
die Summe von 25. Pf. überfhreitet, fo geht die 
Appellation an den Kayſer oder feinen Gerichtshof, 

‚8 Jeder Conful fhwört dem Kayfer den Eyd der 
| Treue. 9. Eben fo ſchwoͤren ihm die kayſerlichen 
Vaſallen den Lehnseyd, und alle Bürger den Eyd 
der Treue. 12, Ohne Noth Hält fich der Kayfer in 
‚feiner Stadt zu lang auf. 14. Die Städte dürfen 
ihre Bündtniffe erneuern. 23. Wenn der Kayſer in 
die Lombardey fümmt, liefern ihm die Städte dag 
Fodrum, , (Futter und Provianf. ) 

‚9% ©. Murateri Antig. Ital. T, IV. Differt, LXVIII. 

| g 
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Sriedrich begab fih nun wieder felbft nach Seas 
lien.  Waß ihn am meiften freuen mußte, war die 

Dermählung feines alteften Prinzen Heinrichs mie 
der ficilianifhen Prinzeßinn Conſtantia. Da ihe 

Neffe, König Wilhelm, Feine Erben hatte, fo brachs 

te diefe Prinzeßinn zugleich die naͤchſte Hoffnung sur 

Sieilianifchen Krone ins Hobenftauffifche Haus. 

27: 

Nur mit dem Pabſte konnte fich aud) dießmal der 
Rayſer nicht recht vertragen. 

Die Roͤmer hatten einige Geiſtliche aus dem Ge 
folge des Pabſtes erwiſcht, und ihnen insgeſammt, 

bis auf einen einzigen, die Augen ausgeſtochen; 

ſie ſetzten ihnen Narrenkappen auf den Kopf, und 
lieſſen ſich von dem Verſchonten ſchwoͤren, daß er 

die uͤbrigen in dem jaͤmmerlichen Zuſtande zu dem 
Pabſte fuͤhren wolle. Schrecken uͤberfiel den Lucius 
beym Anblick, und er eilte im Jahr 1184. zu dem 

Rayſer nach Verona. Umſonſt ſchmeichelte ſich der 

Kayſer, den Fluͤchtling geſchmeidig zu finden. Nach 

vieler Muͤhe erhielt er zwar die Hofnung zur Kroͤ— 

nung ſeines Sohnes Heinrichs zum Koͤnige uͤber Ita— 
lien, allein den Streit wegen der Mathildiſchen 

Erblaͤnder entſchied der Pabſt nicht, und der groͤß— 
te Theil dieſer Laͤnder blieb bey dem ſo genannten 
Erbtheile des Petrus. 

Neue Zerwuͤrfniſſe veranlaßte die zwiſtige Erz— 

biſchofswahl von Trier. Die eine Haͤlfte der Ka— 

pitularen hatte den Dechant, die andere Haͤlfte den 
Dohmprobſt erwaͤhlt. Der Kayſer erklaͤrte ſich fuͤr 
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den letztern; der Pabft für den erſtern. Mährend 
des Streites ſtarb Lucius im Jahr 1184 

38: 

An ſeine Stelle erwählten die Kardinäle einhellig 
Urban IH, der, ald Mayländer, ohnehin gegen 

Friedrich die unfreundlihften Gefinnungen hegete; 
| Nicht zufrieden, den Dechant Folfmar zum Erzbis 

ſchofe von Trier zu weihen, machte ersdem Kayfer 

| zur Sünde, daß er fich der nachgelaſſenen Güter 
ber Bifchöfe bemächtigte, und verfchiedene Frauen⸗ 
ſtifte einzog. Diefes entflammte den Kayfer fo fehr, 
daß er feinen Sohn Frönen ließ, auch ohne Genehm⸗ 
haltung des Pabſtes. Der Pabit fufpendirte ale 

Bviſchoͤfe ‚ die entweder bey der Vermaͤhlung oder 

bey der Krönung des Prinzen zugegen gemefen. 
Prinz Heinrich wurde hierüber ungemein aufge 
bracht, Als ihm eines Tages von ohngefähr ein 

- Bifchof begegnete , fragfe er dieſen zu wiederholten 
Malen , aus weffen Hände er die Inveſtitur emz 

pfangen habe? Aus des Pabſts Handen, erwiederte 
ber Bifchof, ja zuleßt fügte er fogar Hinzu, daß er 
dem Kapfer nichts ſchuldig fey , fondern alles dem 

Pabſte. Der Prinz ließ ihn durchprügeln und im 
Koth herumwaͤlzen. | 
Oeffentlichen Bruch mit dem Pabſte ſah der Ray⸗ 
fer voraus, Ergieng alfo nad) Deutfchland zurück, 
ließ aber vorher alle italiaͤniſchen Päffe bewahren, 
und bey hoher Strafedie Berfendung der pabftlichen 
Schreiben nach Deutfchland verbieten, Don dem 

Erzbiſchofe zu Coͤlln, pabftlichen Regaten im Reiche, 
verlangte er, daß nur er allein , unabhängia vom 
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Dabfte, über geiftliche Angelegenheiten entfcheide; 
Auf Weigerung des Ersbifchofs, hielt der Kayfer 
im jahr 1186. zu Gelnhaufen einen Reichstag. Durch 

feine Vorſtellungen bewog er ſaͤmmtliche Bifchöfe 
in Deutfchland zur Unterzeichnung einer Klagfcprift 

an den Pabſt, theils über die Gelderpreffungen der 
päbftlichen Legaten, theilg über Die Neckereyen ges 
gen den Kayſer. | 

29, 

Je weniger der Pabft dem Kayſer einräumen wol; 
te, defto freygebiger bezeigte er fich gegen den Kos 
nig von England, Heinrich H, Unter andern gab 

er ihm die Erlaubniß, einen von feinen Söhnen zum 

Könige von Irland Frönen zu laffen. Noch vor 
diefer Krönung farb Urban II. im Jahr 1187, und 

zwar vor Gramm über der Nachricht von der Nies 
derlage des Kreußheeres in Palaftina, 
An feine Stelle fam Gregor VIIL Er ftarb aber 

noch im gleichen Sjahre 1187, und hatte zum Nachs 
folger Clemens IL $ 

Der Senat zu Rom maßte fi die bürgerliche 
Regierung in der Stadt an; und die geitliche Re⸗ 

gierung bemilligte er dem Pabſte. Schon fünfzig 
Jahre dauerte diefer Streit , und waͤhrend deffelben 
hielten ſich die Pabfte auffer der Stadt auf, Lie; 
mens , von Geburt ein Römer, ſchloß nunmehr mit 

den Bürgern folgenden Verglich: 1. Sollte der Pabſt 
Dberherr über Nom feyn. 2. Anftatt des bisheris 
gen Patriziers, ſollte ein Präfectug mit eingeſchraͤnk⸗ 
terer Gewalt ernennt werden. 3. Aljahrlich follen 
die Senatoren unter Aufſicht und mit Genehmhal⸗ 
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tung des Pabſtes ermählt werden, und dieſem den 

Eyd der Treue leiften. 4. Die Petersfirhe und die 

Ginfünfte follten dem Pabfte zuruͤckgeſtellt werden. 

5. Dem Pabfte gehören die Zölle und alle öffentlis 

chen Einfünfte, jedoch daß ein Drittel davon zum 

Deften des römifchen Volkes angewendet werben foll, 

Noch verlangten die Nömer , daß die Feſtungs— 

werker der benachbarten Stadt Tufculum, die dem 

Pabſt gehörte, gefihleift werden folten, Endlich 

u 

J 51 

willigte er ein, und auf diefe Art wurde dee Pabſt 
Herr über Kom. 

3% 

So bald Clemens nad, Nom gefommen war , bes 

günftigte er einen neuen Kreutzzug nach Paläftina. 
- Zur Erleichterung deffelben that er alles Mögliche, 

| um zwiſchen den Seeftädten Benua und Piſa Trier 
den zu ftiften. Sjn gleicher Abſicht beförderte er ei 

nen Waffenftillftand zwiſchen Sranfreich und Eng⸗ 

land. Die Könige beyder Keiche lieffen fich felbft 
mit dem Kreußge bezeichnen. Auch Kayfer Friedrich 

zog in eigner Perfon nach Palaͤſtina. Um Deutſch⸗ 
land während feiner Entfernung vor dem geächteten 
Zerzog in Sachfen, Heinrich dem Löwen, ficher zu 
fielen, verwieß ihn der Kayfer für drey Fahre ing 
Exilium nach England. | 

ST. 

Vielleicht mag es befremden, daß Sriedrich ſich 
zum Kreutzzug entfchloß : allein die erften Eroberer 

von Serufalem hatten glänzende Lorbeern erfochten ; 

Friedrichs Ruhmbegierde ſchmeichelte fich mit gleis 
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hen Erwartungen. Durch die bisherige Streitigs 
feit mit den Paͤbſten hatte er feine Neligiofität verz 
dachtig gemacht ; durch den Kreutzzug hofte er fich 
bey der ganzen Chriftenheit einen guten Namen zu 
machen. Er glaubte, durch die Erfahrung Flug gez 

macht, beffere Borfehrungen, als fein Oheim, Rays 
fer Conrad , getroffen zu haben. Unter anderm ließ 

‚er fih von dem Sultan zu Eogni (Iconium) freyen 

Durchzug verfprehen. Schon vorher hatte diefer 

Gultan feine Freundfchaft gefucht, und fogar um 

eine feiner Töchter anhalten laſſen. ) Auch mußte 
der Sultan fih groß damit, mit deutfchen Fürften 
in Blutsfreundfchaft zu ſtehn. Wenigſtens ſtam— 
mete er von einem deutſchen Frauenzimmer ab, wel— 

ches auf einer Wallfahrt nach Jeruſalem aufgeho— 

ben, und in ein Serail gebracht worden, Der Erz 
folg zeigte, daß ſich Friedrid) in den guten Erwarz 

tungen fo wohl in Abfiche auf diefen Sultan, als 

in Abficht auf die Griechen betrogen. Mit Gewalt 

mußte er fich den Weg über Adrianopel und Cogni 
bahnen, Er drang bis nach Armenien. Um fich zu 

erfeifchen , badete er fi) in dem Fluffe Seleph, und 

fand da feinen Tod im Jahr 1191. Auch fein Sohn 
ftarb auf dem Kreußsug. 

32, 

Während dieſer Zeit beendigte Pabft Clemens 
feinen Zwiſt mit dem Könige von Schottland. In 
diefem Neiche hafte die Beiftlichkeit einen gemiffen 

®) Otto de S. Blafio €, 25. 

%**) Arnold, Lubee. Chron. Slavor. III, 9 
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Johannes zum Bifchofe von St. Andreas ermählt; 
gegen ihn ernennte Rönig Wilhelm feinen Hofpre 
Diger Hugo. Die Geiſtlichkeit appellirte nah Rom. 

Der Pabit befahl den Bifchöfen in Schottland, fie 
ſollten das ganze Königreich mit dem Interdicte be; 

legen , wofern der Slönig die Wahl der Geiftlichfeie 

länger einfchranfen würde. Gewöhnlich gewann der 

Dabjt in folchen Fallen am meiften. Noch Hatten 
Die weltlichen Herren Feine ſtehenden Miethtruppen; 

nody waren die Augen des Volkes durch Aberglau— 

ben verblendet; der Pabft wurde von der Geiftlich; 

feit, die Geiftlichfeit vom Pabſt unterſtuͤtzt; beyder; 

ſeits hatten fie daffelbe Intereſſe, und wie leicht feß, 
ten fies durch, fie, mwechfelweife zu gleicher Zeit Nich; 

ter und Parthey? Wenn bey neuer Thronfolge bald 
jeder weltliche Here andere Maaßregeln befolgte, 

fo wurde hingegen zu einem neuen Pabſte gewoͤhn— 
lich nur ein folcher gewählt, der dag Syſtem der 
Vorgänger befolgte, Erziehung, Bildung und Ge 

wohnheit hatten fo groffe Gewalt über die Beiftli, 
chen, daß der Charakter jedes Einzelnen fich gleich- 

fan ganz nach dem Charafter des Standes umbils 

dete. Unter folchen Umftänden hielt e8 der König 
keineswegs für rathſam, fich mit dem Pabſt zu 

entzweyn. Zur Ausweichung des Bannftrahle unters 

warf er fich den päbftlichen Stuhle. Freywillig that 
hierauf Johannes Verzicht auf das Biſtum St, Ans 
dreas, und begnügte fich mit dem Biſtum Dunfeld, 
Raum hatte der Pabſt gegen den König dag Unſehn 
der Beiftlichen gefichere , fo ficherte er nunmehr 

‚auch gegen dieſe dag feinige. Unter dem Vorwan⸗ 

de, dem Könige, wegen feiner Unterwerffung, ein | 
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Zeichen der Zufriedenheit zu geben, unterwarf er bie 

ſchottlaͤndiſche Kirche unmittelbar dem päbftlichen 
Stuble , fo daß in Zufunft niemand als der Pabft 

allein dag Recht haben follte, Schottland mit dem 

Dann zu belegen. 

33+ 

Mit eben fo glücklichem Erfolge endigte Clemens 

daß fiebenjährige Schifma im der Kirche zu Trier. 
Er hatte ſich namlich mit dem Kayfer dahin verglis 
chen, daß bende Prätendenten zum Erzbiſtum auf 

daffelbe Verzicht thun, und hingegen die Geiftlichen 

Freyheit haben folleu, aus ihrem Mittel einen drit— 
ten zu wählen. 

Den 27ſten März 191 ſtarb Pabit Clemens. 

54 

An feine Stelle fam wieder ein Roͤmer, Löle 
ftin III. 
Sogleich nach dem Hinfcheide Kayfers Friedrichs, 
fam deffen Sohn, Kayfer Zeinrich VI. mit zahlrei 

chem Heer nach Stalien. Es gefihah nicht nur, um 

fich von Pabſt Löleftin Frönen zu laſſen, fondern 
hauptfächlih auh, um fi, nach dem Abfterben 

feines Schwiegervaferd, König Wilhelms II, von 

Sicilien Meifter zu machen. Aug Antipathie gegen 
die Deutfchen aber , erhoben die Bicilianer Tan— 

Freden zum Könige, einen natürlichen Sohn des 
Herzog Nogerd, und Enfel König Rogers. Auch 
der Pabſt ſah den Kayfer nicht gern als ficilianiz 

fchen Kronerben; er beforgte die Uebermacht des 
Kayſers, und den Berluft feiner angemaßten Lehens— 
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hoheit über Sicilien. Bor der Krönung mußte ihm 
Heinrich eydlich verfichern, daß er alle Rechte der 

Kirche gemiffenhaft fchonen, dem Erbtheil des Pe 

trug für immer entfagen, und die Burg Tuſculum 
zuruͤckſtellen wolle. Tuſculum wurde algdenn von 

den Römern zerflört, und nachher auf den Ruinen 

Jr 

Freſcati erbaut, Der Kayfer handelte nicht nur ger 
gen Treue und Glauben, da er der Stadt Rom Tuſ— 

eulum aufopferte , fondern auch gegen den Porz 

theil des Meiches. Die Tuſculaner hatten immer 

oder Doch meifteng gegen Nom die Parthey der Kays 

fer genommen. Aus Mache wurden fie nun von den 

Roͤmern aufs abfcheulichfte mißhandelt, theils ge— 

toͤdet, theils an Händen und Zuffen, oder fonft 
geſtuͤmmelt. *) 

35. 

Inzwiſchen bemaͤchtigte ſich Kayſer Heinrich im 
Jahr 1190. verſchiedener Plaͤtze in Sicilien. Nur 

Trespel, die Hauptſtadt des Reiches, that ihm noch 

Widerſtand. Die Deftfeuche, die fich im Rager aus 

breitete , noͤthigte ihn zur Nückkehr nach Deutfchz 
land. Nach feiner Rückfehr überlieferten die Salerz 
nitaner dem Tanfred nicht allein ihre Stadt, fon; 

dern auch die ihnen anvertraute Gemahlin des Kay; 

fer8, Conftantis. Nur auf ernflliche Bitten und 
Drohungen des Pabftes wurde Die Kayferin befreyet. 

36. 

Um diefe Zeit bot fich dem Kayfer eine Gelegen 
heit dar, zur Ausübung des kayſerlichen Richter 

#) Conrad. Urfpergenf, 
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anıts bey einer flreitigen Biſchofswahl. Im Jahr 
1191. hatten zu Suttich einige Dohmherren Alberten 
von Brabant, andere hingegen den Dohmprobft Al 

Brecht zum Bifchof gewählt. *) Der Kayſer behaups 
tete das Recht der Entſcheidung. Wirklich ernann» 

fe er den Grafen Lothar von Horſtal, Probften von 

Bonn. Diefem miderfesten fich einige SKütticher, 
und der Kanfer ließ ihnen ihre Häufer niederreiffen, 
Probſt Albrecht konnte nicht einmal ſchreiben und 

leſen, und that daher Verzicht auf das Biſtum. Der 

brabantiſche Orinz Albert aber begab ſich nad 

Rom , fand da Gehör, und ward von dem Pab⸗ 
fte beftätiat. Meuchelmorderifcher Weife wurde er 
auf der Nückreife erfchlagen. Da diejenigen , die 
fich des Mordes verdächtig gemacht hatten, Zutrit 

an dem Fayferlichen Hofe fanden , fo machte fich der 

Kayfer der Theilncehmung an dem Morde verdächz 
tie. Sein Guͤnſtling, Lothar , wagte eg nicht, nach 
gnttich zu gehn, und ftarb bald darauf. Die Luͤt—⸗ 

ticher fehritten zu neuer Wahl, die abermal ftreitig 
ausfiel. Die eine Halfte wählte den Limburgifchen 
Drinzen Simon; die andere den Archidiacon Al 

brecht von Cud. Um die brabantifchen und lim; 

burgifchen Familien nicht noch mehr gegen fich zu 

empören ‚, inveflitte der Rayfer den Simon. Si 
mon ſtarb aber, als fein Gegner Albert su Rom von 

dem Dabfte beftätiget ward, Hierauf blieb Albert 

in dem Beſitze des Biſtums. 

*) Chron. Mag. Belgicum beym Piſtor T, III. und Geſta 

ontiſic. Leodienſ. C. 46, 

| 
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37. 

Eine andere Begebenheit machte die Aufmerkſam⸗ 
keit von ganz Europa rege, naͤmlich dag Schickſal 
König Richards in England. Bey feinem Kreutz⸗ 
zuge nach Palaftina hatte Richard den Großfanzler 

und Biſchof von Ey, Wilhehn, zum Negenten des 

Reiches ernennt, Geinen beyden Brüdern, dem Erz 

bifchof von Yorf, und dem Grafen von Moreton, 

trug er die Auffiche uͤber die Normandie auf, un: 

fer endlicher Angelobung, daß fie ohne des Könis 

ges Erlaubniß nicht nach England zurückkehren mol 
len. Sogleich nach der Abreife Richards , Eehrten 
fie aber wieder zurück, machten eine flarfe Parthey 
gegen den übermüthigen Wilhelm, und nöthigfen 
ihn zur Raͤumung des Königreiche. Er flüchtete 
fi) nad) der Normandie, und von da aug beflags 

te er fich bey dem Dabfte. Der Dabft gab ihm 
| Gehör, und befahl den englifchen Bifchöfen , den 

Grafen von Moreton und ale feine Anhänger ohne 

| 

Ausnahme mit brennenden Kerzen und unter dem 

Geläute der Glocken in den Bann zu thun. 

Mittlerweile machte fih König Richard fertig zur 

Ruͤckreiſe nad) England. Unterwegs wurde er durch 

einen Sturm an die Küfte von Iſtrien zwifchen Aquis 
leja und Venedig verſchlagen. Verkleidet ſetzte er 

den Weg fort, wurde aber zu Wien entdeckt. So—⸗ 

‚ gleich bemächtigte fich feiner Herzog Leopold, den 
er vorher in Palaftina belendiget hatte. Jene Bes 
leydigung fah man als Beleydigung der ganzen Deutz 
| fehen Nation an, deren Haupt Leopold in dem ges 

lodten Land war, Richard wurde alfo an den Bay 

| 
* 
J 

7 
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fer felbft ausgeliefert. Ohnehin war der Kayfer 
übel auf ihn zu ſprechen. Er hatte naͤmlich Tanz 
Fred als rechtmäßigen König von Gikcilien anerz 
kennt; auch war er im Verdachte, mit ihm auf der 
Durchreife zu Meßina gewiffe Verabredungen gegen 

den Kayſer getroffen zu haben. Nachdem er alfo 

einige Zeit in einem engen Gefangniffe gefeffen hatz 
te, fo wurde er dem Kayſer ausgeliefert, oder, (nad) 

Nichards eigenen Worten,) ale ein Dchfe oder 

Efel verkauft. Seine Mutter, fo wie die englifche 

Nation überhaupt, gab ſich zwar alle Mühe zu feis 
ser Befreyung, allein nichts wollte helfen, Zu mies 
berholten Malen wendete fid) feine Mutter an den 

Pabſt Cöleftin.*) „ Sie fenden, fihreibt die Rs 
nigin in einem ihrer Briefe, » Sie fenden ihre Kar—⸗ 

„dinaͤle unerheblicher Dinge wegen an die wildeften 
5 Nationen : und bey einer fo wichtigen , fo öffentlis 
„chen, fo jammervollen Sache bleibt ihnen zur Abs 

sfendung nicht einmahl ein Subdiacon, ein Afoluth 
„übrig! Nicht um der Ehre Gottes oder feiner Kir— 
sche willen , nicht zur Befoderung dee Friedeng 
„unter den Staaten, nicht zum Heile der Wölfee 
„ und des Menfchengefihlechtes werden itzt Legaten 
„abgeſchickt, fondern um fich auf Unfoften der Na: 

„ tionen zu bereichern. „ n einem andern Schrei 
„ben fagt fie: „Wo ift ihr Eifer? Wo dag Anfehn 
„des h. Peters ? Es ſteht in ihrer Gewalt, meinen 

„Sohn zu befreyn. Kein Prinz , der nicht unter 

„ihrer Gerichtsbarfeit ſteht! Wie vielmehr Anfpruch 

„auf ihren Schuß haben nicht diejenigen, die nach 
—— 

=) Petrus de Blois ( Blefenf. ) Epift. 144, 145, 146: 
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„dem heiligen Grab gehn ? Womit enefchuldigen 

»Sie fich alfo , daß Sie ihr Anfehn in einer fo wid)? 

„tigen Sache ungebraucht faffen ? Nun feh ich, 

„wie wenig man fich auf die DBerfprechungen ihrer 

„Kardinaͤle verlaffen fann. Mein Sohn, ein um 
„den apoftolifchen Stuhl fo verdienter Prinz, wird 

„durch offenbare Verlegung des Wölferrechted als 

Verbrecher mißhandelt. Die weiß der Pabft, und 

„er beträgt fich, als müßte ers nicht! „ Diefer Brief 

‚ *) Rymer, T. 1. Ador, Anglicor. ©. 94. FE} 

> ve SEE en 

wurde im Sjahr 1193. gefihrieben. Noch in gleiz 

chem Sjahre folgte an den Pabft ein Dritter: „ Dieß 

sift nun das Drittemal, fagt die Königin, daß 

„Sie verfprechen,, Legaten zu fenden, und durch fie 

„die Befreyung meines Sohnes zu bemwerfftelligen, 

„ Würde es ihm mohl gehn, fo würde man auf feis 
„nen erften Wink Legaten herbeyeilen fehn. Wenn 

>» Mächtige die größten Verbrechen begehn , fo hat 
„ man Nachficht für fie; gegen Ohnmächtige verfähre 
„man mit aller Strenge der Kirchengefeße. Ein 

> Tyrann halt meinen Sohn in Feffeln; ein anderer 
„(der König in Sranfreich,) verwuͤſtet mittlerweile 

„feine Provinzen, Der Pabft fieht e8, und noch 
„hält er das Schwerdt Petrus in der Scheide! Iſt 
„nicht fein Stillſchweigen heimliche Einwilligung ?,, 
immer unerbitelih blieb Coͤleſtin. Vermuthlich 

hielt er den König verloren, und wollte e8 nicht um 

eines Ohmmächtigen willen mit Mächtigen verders 
ben. Wollte Richard losfommen, fo mußte er ein 
Loͤſegeld von 100000 Marf Silbers bezahlen, *, Zur 
. Erhaltung diefer damals ungeheuren Summe blies 
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ben auch die Kirchengefaffe nicht ungefchont. Auf 
dieſe Art erhielt er im Februar 1154, die Freyheit, 

nachdem er feit dem 2often December 1192. in Vers 

hafte geweſen. So faunfelig auch bisher der Pabſt 

zu Nichards Dienften geblieben, fo eifrig nahm er 

fich feiner nach der Loslaffung an. Er donnerte den 

Bannfluch gegen den Herzog von Deflerreich , und 
bedrohfe auch) damit die Fayferlichen Staaten , wos 

fern man nicht unverzüglich das LKöfegeld und die 
Geifel herausgeben würde, Diefes Löfegeld nämlich 
fchien ihm eine allzu mächtige Unterſtuͤtzung für einen 
neuen Kriegszug des Kayfers nach Sicilien. Ge 

gen den Kayſer fuchte er überdieß den König von 
England auf feine Seite zu bringen. Zu dem Enz 
de hin fihrieb an den König von Sranfreich , daß 

er in der Normandie alle Feindfeligfeiten. gegen deu 

König von England einftellen follte, 

3% 

Sm Jahr 1195, zogen ſich über Frankreich Ge 
witterwolfen, die den Dabit noch mehr ale Richard 

Gefangennehmung beunruhigten. Der König in 

Stanfreich, Philipp Auguſt, hatte unter Dem Bors 

wande allzunaher Verwandtſchaft feine Gemahlin, 

Ingelburga, 'verſtoſſen. Hieruͤber beflagte fich ihr 
Vater, der König Canut in Dännemarf , bey dem 
päbftlichen Stuhle. Unter Aufficht von zween Le 

gatenließ der Pabſt die franzoͤſiſchen Bifchöfe entfcheiz 

den, und die Entfceheidung war zu Gunften des Kos 

niges. - Der König in Dännemark aber überfands 
te nad) Nom ein Stammregiſter, aus welchem Der 

Ungrund von dem Borwande zur Verſtoſſung deuß 
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lich erhellete. Der Dabft wiederrief fogleich den Augs 
fpruch der bifchöffichen Verſammlung. Ohne hierauf 

zu achten, vermählte fich der König in Frankreich 
mit Maria Agnes, einer Tochter des Herzogs von 
Böhmen. In den rührendeften Ausdrücken fihrieb 
hierauf die verftoffene Ingelburga an Pabſt Coͤle— 
fin, um ihn um Beyfland zu fichn. Der Pabft 
aber fihien fich weiter um fie wenig bekuͤmmert zu 
haben. *) 

39. 

Allzuſehr war er mit unmittelbarer Verſtaͤrkung 
der Kirche beſchaͤftigt. Auf die Nachricht, daß der 
größte Theil der Geiftlichen in Bohlen und Böhmen 
entweder verheyrathet oder doch im Confubinat 

lebte, ließ er auch in diefen Ländern im Fahr 1197, 
den priefterlichen Lölibat einführen. In Böhmen 
gefchah es nicht ohne Tumulf, 

Dis auf diefen Pabſt mußten die Kinder, die wahs 
rend der Minderjährigfeit von den eltern in Kloͤ— 

fer gefteckt worden waren, fogieich nach der erhal; 
tenen Mannbarfeit die Gelubde beftätigen , welche 
in ihrem Namen von den Xeltern abgelegt worden, 

Dabft Cöleftin aber ſprach in einer befondern Bulle 
die Kinder von ſolcher Verbindlichkeit log, und gab 
ihnen die Freyheit zur Verlaffung des Klofterg, 

4% 
Wir kehren zu Kayſer Heinrich zuruͤck. Um fih 

men eher von Sicilien Meifter zu madjen, begab 

*) Steph. Baluz Mifcellanea, ſ, Colledtio veterum monu- 
mentor. T. 1, ©, 42», 

⸗ 
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er fich perfonlich nach Pifa und Genua, und fuchte 

diefe Städte auf feine Seite zu bringen, Den Dis 
fanern beftätigte er nicht allein alle ihre Nechte, 

fondern er belehnte fie auch mit einem Theil von 

Gicilien, *) Dem Kanfer ergaben fih Apulien und 

Tieapel. Mit Gewalt beswang er Salerno, und 

hart beftrafte er an den Einwohnern ihre gegen die 

Kayferin Conftantia verübte Treulofigkeit, Nach dee 
Entdeckung einer Verſchwoͤrung in Sicilien , ließ ee 

einigen Groffen die Augen ausſtechen, andre hans 

gen, mieder andere verbrennen, und die übrigen 

nach Deutfchland fchleppen. Auch die Koͤniginn Si 
bylla, Tanfreds Gemahlinn, nebft dreyen Prinzeſ— 
finnen , und dem Prinzen Wilhelm, wurde mit bes 
trächtlihen Schaͤtzen nach Deurfchland gebracht. Geis 
ne Gemahlinn Conftantia, die ihm indeß den juns 
gen Friedrich geboren, ließ der Aayfer in Sicilien 
zuruͤck. Er felbft fehrete im Jahr 1195 wieder nach 

Deutfchland. Hier ſuchte er die deutfche Krone in 
feinem Haufe erblich zu machen. **) Dagegen erbot 
er fih, Neapel und Sicilien dem deutfchen Neich 
einzuverleiben ; ferner, nach Abgang des Maungs 

ſtammes auch die Töchter und Geitenverwandten 
als rechtmäßige Erben anzuerfennen ; endlich noch, 

nach dem Tode der Bifchofe von ihrer Verlaffenfchaft 
nichts an fich zu ziehen, Der Entwurf wurde aber 

durch 

*) ©. Muratori Antiq. Ital. Differt. L. 

##) ©. Heinece, Hift. Jur. C, Rom. & Germ. P.I, Lib. 

II, Cap. III, d. 60, wie auch die Abhandlungen de Hein- 

rici VI. conatu, imperium hxreditarium reddendi , wel 

he Hof man im 9. 1757. zu Tübingen herauẽgab. 
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durch den Erzbifchof von Mainz und durch die fächs 
ſiſchen Fürften vereitelt. Neue Unruhen gogen den 
Rayfer wieder nad italien. Im Jahr 1197. ſtarb 
er zu Meßina. Auf Bitte des Koͤniges in England 
wollte der Pabſt feinen Leichnam nicht eher beerdis 

gen laffen, bis dem Könige das erprefite Löfegeld 
erfeßt feyn würde. Wirklich hatte der Verftorbene 
die Wiedererftattung in feinem legten Willen befohlen. 

41. 

Dhngefahr um eben die Zeit, als dag Neich eis 
nen furchtbaren Kayfer verlor, erhielt die Kirche eis 

nen groffen Pabſt, Innocenz IL Den Anfang 

machte er damit, daß er die Stadt Rom unbedingt 

feinem Stuhl unterwarf. Der Prafectus der Stadt 
und andere Magiftraten hatten bisher den Huldis 
gunggeyd nur dem Kayfer geleiftet ; nunmehr eis 

fteten fie ihn auch dem Pabſte. Dem Pabfte unters 

warfen ſich auch Antona, Spoleto und andere 

von den Fayferlichen Beamten bisher bedrückte Pros 
vinzen. Verſchiedene Städte in Tofcana und die 

confoderirten Staaten in der Sombardey nahm In—⸗ 

nocenz in feinen Schuß auf, und fie verpflichteten 

fi , nur denjenigen ale Kayfer anzuesfennen, der 
von dem Pabſte würde anerkennt werden, Geit der 
Errichtung de8 Bundes der Etädte war Freyheit 

die Lieblingsidee der Italiaͤner. Die Deutfihen vers 
achteten fie als Barbaren , und, feit Heinrichs Miß—⸗ 

handlung der Sicilianer, wurden bie Deutfchen nod) 

uͤberdieß als Tyrannen verabfcheut, Heinrichs Brus 
‚der, Philipp, kehrete unficher nach Deutſchland zus 
ruͤck. Zum Unglüce war ein Theil der Fuͤrſten, 
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und unter ihnen der Erzbiſchof von Mayntz, dem 
die Leitung der neuen Kayſerwahl zukam, eben auf 
einem Kreutzzuge nach Palaͤſtina. Unter den in 
Deutſchland anweſenden herrſchten Mißtraun und 

Zweytracht. Heinrichs einziger noch uͤbriger Bruder, 
Philipp, ſprach bey ihnen zu Gunſten ſeines Neffen, 

des jungen Friedrichs, den ſie noch bey Lebzeiten 

des Kayſers als deſſen Nachfolger betrachteten. Sie 

ſagten nun, daß der junge Friedrich damals, als 

fie ihm die Thronfolge verſprochen, noch nicht ges 

tauft gewefen, welchem fie daher ( fonderbare Schluß 

folge! ) als einem vor der Taufe noch Ungläubigen 
nicht ſchuldig wären, ihre Zufage zu halten. Dhis 
lipp beforgte, daß das Hohenftauffifche Haus ganz 

lich vom Thron entfernt werden möchte, und fo bez 
warb er fich darum für feine eigne Perſon. Würk 
lich ward er von feinem Anhange zum deutfchen Ro: 

nige ernennt und von einem päbftlichen Legaten ges 
Front. Der Pabſt felbft mißbiliigte die Wahl. Eiz 

ne Gegenparthey bot Bertholden von Zahringen 
die Krone an, der fie aber bereits durch 11000 Marf 

Silber von Philippen hatte abfaufen laffen. Gegen 

diefen erhob fich ein Prinz des fachfifchen Herzogen, 
Heinrich des Löwen, Namens Otto, unterſtuͤtzt 

von feinem Oheim, dem König Richard in England, 
Beyde Nebenbuhler warben um Gunft bey dem Dab» 
fte. Philipp ftammte von Derfolgern der Kirche 

ber, und er ſelbſt hatte der Kirche vieles zumider ges 

than. Der Pabjt mwiderfegte fih ihm unter einem 

glänzenden Vorwand. Wenn Philipp feinem Brus 
der folge, fprac) er, fo mie zuvor der Cohn dem 

Dater gefolge hat, fo würde dag Wahlreich einem 
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Erbreiche gleichen. Erneigte fich alfo auf Seite de 

Otto, prägte aber dabey den Fürften flarf ein, 
daß die Entſcheidung bey dem Pabſt fiehe , und 
zwar theilg weil es die Pabfte feyn, welche dag Neich 
von den Briechen an die Deutfchen übergefragen, 
theils weil die Kanferfrönung in Rom geſchehe. 

Mittlerweile mar Deutfchland zehn Fahre lang der 

Schauplaß von Zerrüttung, von Morden und Rauben, 
Nach der Erledigung des sErzbiftums von Maynz 

im Jahr 1200. wählte ein Theil des Kapitels den 

Bifchof Luͤpold von Worms; der andere Theil den 
Dohmprobft Sigfrid. Jenen inveſtirte Philipp ; 
diefen &tto , mit Einmwilliguug des Pabites. Der 

Pabſt that noch mehr, und erklärte fich endlich forms 

lich für Otto. So zufrieden Dtto nebft feinem Ans 
hange mit dieſem Schritt war, fo fehr jagte er die 

andern Fürften in Hiße, In einem nachdrücflichen 
Schreiben erflärten fie fich gegen den Dabit: „Als 
„lerdings wäre bey der Pabfiwahl die Dazmwifchens 

 »Ffunft des Kayſers fonft erfoderlich gemefen , und 
„nur aus Ehrerbietung gegen die Kirche wäre fie 

ſeither untergeblieben : Bey der Kayſerwahl aber 

komme dem Pabfte nicht das geringffe Nichterame 

zu. „*) Diefes Schreiben gab die Veranlaffung 

zu jener merkwürdigen Antwort des Pabites an den 
Herzog von Zähringen, welche unter dem Namen 
| Venerabilem in der Decretalens Sammlung Gregors 

L. eine fo wichtige Stelle erhielt, Innocenz aners 
Henne das Necht der Fürften zur Kayferwahl: Zus 
\ gleich aber behalt er fih das Recht zur Unterſu⸗ 

‚”) ©. Regiftr. de Negot, imperii , N. LXI. 
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chung der gewählten Perſon vor, und zwar als eis 
ne Folge von dem Rechte der Salbung und Krönung, 
Uebrigens, ſetzt er hinzu, fey fein Legat weder einer 
von den Wahlenden noch ein Richter geweſen, fons 

dern nur ein Verkuͤndiger, (Denuntiator ) indem 
er nur die Untauglichfeit Philipps, und die Taugs 

lichkeit Otto's verfündiget hätte, 

Ungeachtet diefer fophiftifchen Unterfcheidungen 

wurde Otto von den Fürften wenig gefchont. Auch) 

verlor er durch den Tod feinen Befchüger , Richard 

pon England. 

Um den Pabſt Innocenz auf feine Seite zu brinz 

gen, anerbot fih Philipp zu einem Kreuzzug; 

zur Abtretung der Kirchengüter, und zur Abjihafz 

fung der Misbrauche. Nicht genung! die geiftlis 

chen Wahlen follten nach den Kirchenfaßungen, und 
ihre Enticheidung augfchlieffend vom Pabfte geſchehn; 

wer von dem Pabfte mit Bann belegt worden, folls 

te dadurch zugleich in die Keichsacht getban feynz 

wenn Philipp oder fein Schwager (er war mit der 

griechifchen Prinzeßin Irene vermaͤhlt,) Konſtanti— 

nopel erhalten, fo ſollte die griechische Kirche der 

roͤmiſchen einverleibt werden; endlich wollte er auch 
feine Tochter dem Nepoten des Pabftes zur Gemah— 

linn , und die Nrathildifchen Guͤter zur Ausfteuer 

geben. *) Unerbittlich blieb Tnnocenz. So bald 

ers wollte, verfpracdh ihm Dito noch mehr ale Phi— 

lipp. Philipp fuhr fort, durch alle nur mögliche 
Schmeicheleyen den Sinn des Pabſts zu bewegen. 

%) Raynald. T. XIII, ad ann. 1203, N. 28. Conr. Urfperg, 

Regiftr, de Negot, Imper. N. 33, 136. 
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Wenn dir, ſchrieb er ihm , „ das Reich oder die 
> Sürften beleydiget haft , fo überlaß ich es aus Eh— 
„rerbietung gegen den heil. Peter, deffen Statthals 

„ter du biſt, einzig deinem Gemiffen , indem du, 

„als Nachfolger des heil. Peters, nicht von irgend 

ng 

— 

„einem Menſchen, ſondern allein von Gott kannſt 
3, beurtheilet werden. » Länger blieb Innocenz nicht 
ungeruͤhrt. Zmifchen Philipp und Otto vermittelte 

er einen Stillftand der Waffen. Philipps Tochter, 
die nun des Pabftes Nepoten heyrathen follte, war 
vorher dem Pfalzgrafen Otto von Mittelsbach verz 

forochen geweſen. Da diefer ſich hintergangen fah, 

fo ermordete er Philippen im Jahr 1208, zu Bamberg. 

42. 

Mittlerweile befand ſich Philipps Neffe, der 

Eohn Kayfer Heinrich, Friedrich, noch immer in 
der Minderjahrung. Sogleich nach Innocenzen Ers 

böhung wendete fi) an ihn des jungen Friedrich 
Mutter, Conftantia , um ſich und ihren Sohn mit 

dem Koͤnigreiche Sicitien und Yreapel belehnen 
zu laſſen. Der Pabſt machte fich die Regierung eis 

ner Srau, die noch dazu ehlicher Untreue verdächtig 
war, und die Minderjährigfeit des jungen Prinzen 

zu nuße, und drang auf die Aufhebung jened Ber 
frages, zu dem ſich Pabſt Hadrian IV, mit König 
Wilhelm von Sicilien hatte einverftehn müffen. Die 

| Puncten diefes Vertrages waren: I. Es follte Feine 

Appellation nach Rom gehn, ausgenommten in Saz 
chen, die von den Geiftlichen des Königreiches niche 

beſtimmt werden koͤnnten. 2. An den Orten, mo 
fich der Konig oder deffen Erben aufhalten, folten 
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die Abgeordneten der römifchen Kirche, shne koͤnig— 
liche Genehmhaͤltung, Feine Einweyhung, Feine Wis 

fitation oder irgend eine andere Amtsverrichtung vor— 

nehmen dürfen. 3. Ohne des Königes Erlaubniß 
follten feine Regaten in GSieilien fommen. Die Bis 

fchöfe follten von der Geiftlicyfeit erwahlt, und von 
dem Könige beftatiget werden. — Nunmehr aber bes 

hielt der Pabſt fich die Beftätigung vor. Die vers 
wittwete Königin fah fein Mitrel zur Vorbeugung 

innerer Unruhen, als Ergebenheit gegen den Pabft, 

43: 

Beynahe fein Volk, von defien Bloͤdſinn und 
Zanfgeift der Pabit nicht auf diefe oder aufjene Weis 

fe Tribut zog. Sogleich nach der ‚Befteigung des 

pabftlichen Stuhles that er den König von Gallicien 
und Leon, Alphons X, inden Bann, und zwar 

wegen Vermählung in verbotenem Grade mit Ta 
fia, einer Tochter des Königs Sanctius von Pots 

tugal. Auch diefen König bedrohte er mit dem 
Bann, wofern er nicht ohne Anftand die Summe 
nach Nom fchicken wurde, die fein Vater für den ers 
baltenen Königstitel für fih und für feine Erben als 
jährlich dem heil, Stuhle zu entrichten verfprochen, 

Der griechifche Kayſer Alerander Angelus beglückz 
wünfchte den Pabft Innocenz durch eine feyerliche 

Sefandfchaft , und anerbot fich zu Unterhandlungen 

wegen Vereinigung der ariechifchen mit der Tateis 

nifchen Kirche. Bey diefer Gelegenheit wechfelten 

der Pabſt zu Nom und der Patriarch zu Konftantis 

nopel verfchiedene Briefe wegen des Drimats. Ends 

lich befchloß man eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
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lunct. Die Briechen bedrohte der Dabft mit dem 
Banne, wofern fie fich feiner Kirche entziehn mürz 
den. Hierauf fehrieb der Kayfer an den Pabſt, daß 
er fich ziwar anheifchig gemacht hätfe, feine Bifchöfe 

auf die Kirchenverfammlung zu fchicken , jedoch nur 

unter der Bedingung, Daß die Kirchenverſamm— 

‚lung im Oriente gefeyert werden follte. Hierinn 

willigte der Pabit nicht ein, und fo wurde dag ganze 

Vorhaben vereitelt, 

| 

44 
Am Ende des Fahres 1198, war die Kayſerin Con⸗ 

fantia in Sicilien geftorben. In ihrem legten Wils 

| len ernennte fie den Dabft zum Vormunde ihres 

noch minderjahrigen Sohnes Sriedrich. Auf die 

Bormundfchaft machte Marquard , ein bisheriger 

Fayferlicher Beamter in Stalien, ebenfalls Aufpruch , 
und zwar in Kraft eines andern Teftaments Kayfer 

Heinrichs Vlten , welches aber verloren gegangen, 
Marguard und die Deutfchen » die eg mit ihm biels 
fen, wurden von dem Pabſte mit dem Bann bes 

lest. Marquard rüftete fich zu bewaffnetem Widers 
ſtand; durch den Tod wurde er ander Durchfeßung 

feiner Abfichten gehindert. 

45 

Unm dieſe Zeit fchicften der armenifche König Seo 
und der Vatriarch Gregor Gefandte nach Rom. Die 
armeniſche Kirche behauptet unter anderm den Irr⸗ 
thum der Monophyſiten, daß in Chriſto nur sEine 
ratur fey; das Oſterfeſt feyert fie auf jüdifche 
Weiſe, und ale Sacramente erfennt fienur die Taufe 
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und das Nachtmahl. Nichts defto weniger verficherz \ 

te der armenifche König den Pabſt von völliger Ue—⸗ 
bereinftimmung feiner Kirche mit der römifchen. 
Zu gleicher Zeit bat er ihn um Schuß gegen den Gras! 
fen von Tripolis, gegen dag Volk von Antiochien, 
und gegen die Tempelherrn, melche die armenifchen 

Ehriften eben fo, als wären fie Saracenen, mißhan⸗ 
delten. Auch bier benußgte der Pabit die Gelegens 
heit, unter dem Scheine für das Intereße eines Ant 
dern zu forgen, vor allem aus daß feinige felbft zu 

befödern. Der armenifche König erfennte es als bes 

fondere Gnade, daß Se. Heiligkeit dag Recht, ihn 

oder fein Land mit Interdikt zu belegen , augfch lies 

fend dem päbftlichen Stuhl vorbehielt. Zugleich 

fehicfte er dem Patriarchen das Pallium, den King 

und die Mitra, *) 

In gleichem Jahre 1202. hatte Dabit Innocenz 
das Vergnügen, den Einfluß des pabftlichen Stubs 
les auch uber die Bulgarey und Walachey zu vers 
breiten. Aus diefen Gegenden verjagte die daſelbſt 

berrfchenden Griechen ein Abfommling der alten bus 

garifchen Könige. Kalo: Johannes warf fih um 
Herrn des Landes auf, und fihrieb Cum eine Stüße 
zu haben ,) fehr unterthäanig an den Pabft, mit Vers 
fiherung ewigen Gehorſams. Im Jänner des fol 
genden Jahres 1203. wurde von Rom aus ein Le— 
gat mit der Krone und allen föniglichen Inſignien 
nach Bulgarien gefihicht. Der päbftliche Fegat gab 
fih die Mine, als ob er es wäre, der dem bulgas 

*) Am Ende wenig anders als priefterliches Tafchenfpiel, oh⸗ 
ne wichtige Wirkung. 
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rifchen Könige das fonft von dem Pabſte fo ganz uns 

abhängige Muͤnzrecht ertheilte, Bey der Nückreife 
nahm er einen Sohn des Königes mit, um ihn in 

Kom nah Noms Abfichten zu bilden. 
Niche weniger fehmeichelhaft war für den Pabſt 

Die Unterwerfung des Könige von Arragonien, Des 
ter II, Diefer König empfieng im Jahr 1204. die 
Krone zu Kom unmittelbar aus den Händen des 
Dabftes, dem er in folgenden Ausdrücken ſchwor; 
» sch, Peter, König von Arragonien , gelobe meis 

„ nem Heren, dem Pabft Innocenz, , feinen Fatholis 

„chen Nachfolgern und der römifchen Kirche alles 
„zeit getreu und gehorfam zu ſeyn, mein Königreich 
„in feinem Gehorfam mit aller Treue zu erhalten, 
„den fatholifchen Glauben zu verthaidigen und die 
„kaͤtzeriſche Bosheit zu verfolgen, Ich will die Frey; 
„heit und Immunität der Kirchen behaupten, und 

ihre Rechte fhügen , u. f. 1.» Don dem Pabfte 
empfieng er ein Schwerdt. Dagegen machte er fein 

Reich dem päbftlichen Stuhle sinsbar. ) 
Auch über Conftantinopel dehnte fich der Einfluß 

des Pabits aus, Diefe Stadt wurde im Jahr 1204. 

von dem Kreutzheere erobert. Das Kreugheer evs 
nennte zum Patriarchen einen veneftanifchen Edels 

mann, Thomas Maurocenns. Er reifete fogleich 

nah Rom, um feine Wahl von dem DPabfte beftäs 
tigen zu laffen. Anſtatt fie zu beſtaͤtigen, erflärte 
fie der Pabft für nichtig. Die Geiſtlichkeit, Auffers 

te er fih, batte hiegu nicht Vollmacht, und Fayen 
ſteht eine folde Wahl vollends nicht zu. Auf drins 
gendes Anhalten des neuen Kayſers Baldurn lie 

) Ada Innocent. N, 120. 
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der Pabſt ſich endlich bewegen, dem Thomas Maus 
rocenus die Patriarchenwärde aus eigner Macht 
zu ertbeilen. Alzugünftig waren für die Anmaffunz 
gen des Pabftes die Zeiten. Balduin, ein noch 

ganz neuer Kayfer, Kapyfer nur durch gemaltfame 

Erhöhung , auf fihwanfendem Throne, unter frems 
dem Klima, bey freulofem Wolfe, an der Spitze 
eines unruhigen, und nur fregmwilligen Heeres; Bals 

duin fehonte , um felbft gefchonet zu werden; er 

unterftußgte die Hoheit des Pabſtes, fo tie diefer 
Die feinige; der Pabft war feine Sonne, und er felbft 

glich dem Monde , der von der Sonne fein Fiche 

borgt. Der Kapfer ließ es gefchehn, daß fein Paz 

triarch zu Konftantinopel fih dem Stuhl zu Rom 
unterwarf. Diefer Patriarch war ein Venetianer, 

und von den Benetianern zum Patriarchen empfohs 

len. Sie, die nicht am wenigften zur Eroberung 

von Ronftantinopel beygetragen, lieffen ihn ſchwoͤ— 

ten , daß er feine andre als gebohrne Denetianer 
zu Kirchenwuͤrden befördern wolle, Diefen Eyd erz 
Harte Innocenz für ungültig, und dadurch gab ee 
fich bey der geſammten Chriftenheit ein unpartheyi— 

ſches Anſehn. *) | 

46. 

Von einer andern Seite erweiterte der Pabſt feis 

nen Einfluß in Engtand. Im Jahr 1205. hatten 
die Auguftinermönche zu Kanterbury ihren Subprioe 

Reginald ganz in der Stille zum Erzbifchofen erz 

%*) Regiftr, Super negot. Rom. Imp. L. IX, N. 94. Ada 
Innocent. N.92 , 98. Pag. Critic. in Annal. Baconii ad 
ann, 1204, 1250. 



187 

wählt, und ihn zur Beftätigung nach Rom ge 
fihicft. Kaum erfuhr e8 der König Johann, fo 
nöthigte er fie zu einer andern Wahl, und auf feine 
Empfehlung erwaͤhlten fie den Bifchof von Normich, 

Johann Gray. Unverzüglich feßte diefen der Kös 
nig in den Befitz der weltlichen Güter, und vers 
langte die Beftätigung der Wahl von dem Pabſt. 

Beyde Wahlen erklärte der Pabft für ungültig, und 
auf feinen Befehl fehritten die Auguſtinermoͤnche zu 
ganz neuer Wahl, die zu Gunſten des Stephan 

CLangthon, einer paͤbſtlichen Kreatur, ausfiel. Im 
Jahr 1207. wurde er von dem Pabſte geweyht. Voll 

Unwillen gegen die hinterliſtigen Moͤnche, ließ ſie 
der König aus Kanterbury verjagen, zog ihre Guͤ— 
ter ein, und verbannete den Stephan Langthon aus 

ganz England. Zugleich machte er dem Pabſte die 
bitterſten Vorwuͤrfe. Innocenz kannte den Charakz 
ter des Koͤniges. Er wußte, daß er ohne Stetig— 
keit war, und daß ihn das Volk mehr haßte als 

liebte. Er antwortete alfo in hohem Tone als Stutt 
halter degjenigen, dem alle Knie fich beugen. Der. 
Roͤnig beharrete darauf, den neuen Erzbifchof nicht 

anzuertennen, und die eingesogenen Güter nicht zus 
rückzuftellen. Der Pabſt ließ durch die Bifchöfe von 

London, Ely, Worcefter den König und das Keich 

‚mit dem Interdikte bedrohen, Der König jagte 
fie von fih, und ftieß fo wohl gegen fie als gegen 

die geſam̃te GeiftlichFeit die beleydigendeften Schmaͤh⸗ 

‚orte auß. Die Bifchöfe verfündigten hierauf den 

2gſten Maͤrz 1208. ein allgemeines Interdikt. Al⸗ 

lenthalben wurden alle gottesdienſtlichen Verrichtun— 

gen gehemmt, nur mit Ausnahme der Kindertaufe 
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und ber Abfolution bey den Sterbenden, Der Geifts 
lichfeit zog dieß eine graufanıe Verfolgung zu. Alle 

ihre Güter wurden eingezogen. In einer Verfammz 
fung der Kardinäle ſprach hieraufder Pabſt die Uns 
terthanen nicht allein von dem Eyd ihrer Treue log, 

fondern er verbot ihnen, den König in Feinerley Abs 
ficht weder für Oberherrn zu erfennen, noch auch 
nur mit ihm zu fprechen. Dem Könige von Frank— 
reih, Philipp August , frug der Pabſt die Voll 

ziehung feines Sprucheg auf, und ſchenkte ihm und 

feinen Erben das Königreich England zum Eigen? 
thum, ja er forderte die ganze Chriſtenheit zum hei» 

ligen Kriege gegen Jobann auf. Diejenigen, die 
fich unter der Fahne des Königs in Frankreich zu 
dieſem Kriege entfchlieffen würden , follten einerley 

Vorrechte mit den palaftinifchen Kreutzrittern genief 
fen. Wirklich ruͤſtete ſich der Roͤnig in Frankreich, 
ohnehin ein Erzfeind von England, zur Enthronung 

des engliſchen Koͤnigs. Dieſer that jenem bey Do— 

ver mit einem Heere von 60000 Mann Widerſtand. 
Hier erfihien vor ihm der päbftliche Legat Pandutph, 

mit einem Schreiben des Pabftes, worinn ihm Se 

gen und Fluch vorgelegt war. Der fchlaue Legat 

fiellte dem Könige auf der einen Seite die Stärfe des 
franzöfifchen Heeres , auf der andern Geite das ing 

nere Mifvergnügen in England felbft vor, *) Uns 
ter Hand hatte er überdieß durch einen Einfiedler 
die Entjeßung des Königes mweiffagen laffen. Voll 

%) Defonders auc dadurch machte fich der König verhaft, 
daß er die Königin verftoffen wollte, und dem Grafen von 
Angouleme feine Tochter gewaltfam entführt. Man (ehe 
Les quatre Ages de la Pairie T. U, ©. 71, 
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panifchen Schreckens verfprach der unbefonnene os 
hann, den richterlihen Ausſpruch der Kirche zu ehr 
ven. Nach diefer eydlichen Verficherung ſchwuren zus 
gleich fechgzehn Baronen, daß, mofern der König 

fein Verfprechen nicht freywillig erfülle , fie ihn zur 

Erfülung deffelben mit Gewalt nöthigen werden. 
Den ızten May 1208. übergab Johann dem Lega— 
ten eine fehriftliche Verſicherung, den Erzbiſchof 

Langthon von feiner Würde ungeflört Defiß nehmen 
zu laffen, und alle verbanneten Seiftlichen und Layen 

nicht nur zurückzurufen , fondern ihnen auch wegen 
des erlittenen Schadens Genugthuung zu Teiften, 

Zween Tage hernach mußte der König, nun ganz 

der Gewalt des Pabfts überlaffen, ſich und feine 
Nachfolger , in Anfehung Englands und Irrlands, 

als Sehnsträger des päbftlichen Stuhles erfens 
nen, und als folcher dem Pabfte, noch auffer dem 

Deterspfenning jahrlich für England fieben hundert 

Mark, für Irrland dreyhundert verfprechen. Erſt 
nach Zuruckberufung aller Bermwiefenen wurde er den 

ıöfen Sul, 1213, Durch den triumphierenden Langs 

thon von dem Dann loggefprocdyen. ) 

46, 

Wir'menden und nach Deutfchland zuruͤck. Kay 
fer Philipp war nicht viel uber dreyfig Jahre alt, 

als er ermordet wurde, Seine Gemahlin harmte 

ſich noch in eben diefem Jahre 1208. zu Tode, Sei— 
ne Prinzeßinn Beatrie heyrathete nicht lange berz 

nach den Otto. Nach Philipps Tode wurde Otto 

) Matth. Parıf. ad ann. 1209-1213. Matth. von Weſt—⸗ 
muͤnſter ad ann, 1313. 



190 

son ben Fürften fogleich als deutfcher König aners 
fennt. Auch die italiänifchen Staaten verfprachen 

ihm Treue und Gehorfam. Noch fuchte er Sicilien 

dem jungen Friedrich aus den Händen zu reiffen, 
und mit dem deutfchen Keich zu vereinigen. Eine 
folche Vereinigung aber fchien für einmal dem Pabfte 
der päbftlichen Hoheit zu ſchaͤdlich.“) Immerhin 

rüftete ſich &tto zum Zuge nad) Rom. Bor der 
Ausführung deffelben legte ihm der Pabſt erfi eine 

Capitulation vor, die nachher bey den Krönungen 
allemal zum Grunde gelegt ward. Die Eydgformel 

lautete: „Ich verfpreche dem Pabſt Innocenz eben 

„die Hochachtung und eben den Gehorfam , den 
„ meine Vorfahren den feinigen erwiefen. Nicht nur 

„ ziehe ich davon nichts ab, fondern feße vielmehr 

» hinzu. Den Kapiteln geftatte ich freyes biſchoͤf⸗ 

„liches Wahlrecht, In Kirchenſachen foll die Uppels 

„, fation nach Nom niemand verhindern. Auch ents 

> fage ich den Einkünften der ledig ſtehenden Kirchen, 
„ Der Inquiſition C die unter Innocenz aufkam) vers 
„fpreche ich gegen die Fäßerifhe Bosheit thatigen 

»Beyſtand. „*) Zuletzt wird noch der Punct ange⸗ 

fuͤhrt, der dem Pabſte beſonders angelegen war. 
Nach Kayſer Heinrichs VI. Tode hatte Innocenz die 

von den Deutſchen bisher beſeſſene Mark Ankona, 

nebſt Spoleto und Ravenna und einem Theile der 

Mathildiſchen Güter an ſich gezogen. Nunmehr 
mußte Otto verſprechen, nicht allein den Pabſt in 

den bisherigen Beſitzungen zu laſſen, ſondern ihm 

x) Regiſtr. de Negot. imp. N. 153. 

*x) Innocent. Epilt. 189. 
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auch zu den noch mangelnden behilflich zu ſeyn. Da; 

‚mit fich auch in Anfehung der Grängen derfelben fein 
Zweifel äuffere, wurde beflimmt, was dazu gehöre, 
namlich alles Land von Nadicofano big Ceperano, 
die Mark Anfona, das Herzogtbum GSpoleto , dag 

Gebiet der Grafinn Mathild, die Graffchaft Bertis 

noro, der Erarchat von Ravenna , die Provinz Pen; 
tapolis, Endlich verſpricht Otto der römifchen Kir⸗ 

che fortwährende Behauptung des Königreiches Siz 
cilien und anderer Rechte. ) Naynald führt noch 
eine andere Urfunde an, vermöge welcher Otto auch 
ſchwor, ſich in Anfehung der guten Gebräuche der 
Stadt Rom, und in Anfehung des lombardifchen 

Bundes nach dem Nathe des Pabites zu richten. 

Die italiänifchen Städte , feit langem ber dem 
Welfiſchen Haufe zugethan, und hingegen abgeneige 
dem Hohenftauffifchen, zeigten fich gegen Dtto wills 
fähriger , al8 gegen je einen Kayfer, Auf feince 
Meife durch Stalien empfieng ihn der Pabſt zu Dis 

terbo , und frönte ihn hernach um Michaelig 1209, 
mit gewöhnlicher Pracht zum Kayſer. Abermahl gab 
28 hiebey Streit zwifchen den Römern und Deuts 
fchen. Entweder fügten diefe jenen einige Unbillen 

u, oder Otto weigerte die Bezahlung der gewohns 
en Sefchenfe. Der Pabſt verlangte, daß der Kay; 
er fich fogleich aus dem römifchen Gebiete entferne, 
Nicht eher that e8 der Kayſer, bis ihn der Mangel 
ın Lebensmitteln dazu nüthigte, Bald darauf zer 
del er gang mit dem Pabſte. Otto, fagt Matthäus 

H Regiftr. de Negot. Imper. N. 189. Raynald ad ann, 
es, N,.ı2, 
\ 
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Pariſius, hatte bey der Krönung fich endlich vers. 
pflichtet, die verlorenen Reichsrechte wieder an ſich 

zu bringen, und ſchon fieng er an , fish folcher Guͤ— 
fer zu bemächtigen , welche nach dem Hinfcheide Heins 

rich8 VI Pabſt Innocenz an fih gezogen ; er bes 

lehnte 3. B. den Marggrafen Azzo von Efte mit 

der Marf Anfona , und den Grafen Diopold mit 
dem Herzogtume Spoleto, *) Auch entriß er dem 

Pabfte verfchiedene Städte. Diefer beſchwerte ſich; 
jener erwiderte: Wenn der Pabft ihn von der Wies 

dDereroberung der verlorenen Meichgrechte abhalten. 

wollte, fo müßte er ihn vorher von dem geleiſteten 
Ende loöfprechen. Der Pabft wagte Diefe Kosiprez 
hung nicht, that aber den Otto formlich in den 

Bann. 
Auf die erfte Nachricht von dem Bann entſtanden 

in Deutfchland, wie gewöhnlich , Barthenen. Dee 

Erzbiſchof Sifrid von Main lieg auf Befehl des 

Pabſtes nicht allein die Ercommunication des Kays 
ſers feyerlich verfündigen , fondern fuchte auch die 
Sürften zu bereden, daß fie den jungen Sriederich, 
den Sohn Kayſer Heinrichs Vlten, dem fie ohnehin 

bereits die Treue gefchworen hatten, als König erz 
wählten. Otto hatte fich mittlerweile in Apulien. 
feſtgeſetzt, fah fich nun aber genöthige nach Deutfche I 
land zurüchzufehren. Von Tag zu Tag mehrte fich 
bier Friedrichs Parthey, um fo viel mehr, da fi 

für ihn endlich auch der Pabſt felber erklaͤrrfe. Im 
Sahr 1212, begab fih auf Einladung der Fürften 

Friedrich perfonlic nach) Deutfchland. Die Wege 
h wur 

an I TEE . ET Te 

*) Muratori Annal, Ital. ad ann. 1210. } 



wurden ihm fo verlegt, daß er von Tyrol aus nach 

Chur gehn mußte, und zulezt glücklich in Konſtanz 
anlangte. Hier bezeigfe er fich ungemein freygebig 

mit Berfchenfung aller Erb: ja fogar Reichsguͤter; 
auch verfchafte er fich dadurch) folchen Anhang, daß 

Otto vor ihm nach Sachſen zuruͤckweichen mußte, 
Auch auffer Deutfchland hatte Otto einen furcht⸗ 

baren Feind an dem Könige Philipp in Svantı 

reich. Otto war ein naher Anvertwandfer der Koͤ— 
nige von England , diefer. Todfeinde von Frank 

‚reich. Als folcher war er feit langem her mit Phis 

‚Tippen von Sranfreich in Zerwürfniß gerathen. 

Nicht nur fol diefer Otto's Erfommunication bes 

ſchleunigt haben, ſondern er ſchloß auch im Jahr 
1212. ein enges Buͤndniß mit Friedrich. Aus dies 

ſer Urſache erneuerte Otto ſeine alte Freundſchaft 
mit dem Koͤnige Johann von England, und zog 
Sie Bundesgenoffen mit einem flarfen Corps zu 

Hilfe, mit welchem er im Jahr 1214. dem Treffen 
‚bey Bovines unmeit Tournay beywohnete. Schon 

var die Engländer , die Tlandrer und Brabanter 
geſchlagen, ald Otto mit den Seinigen immer noch 
gegen das franzofifche Heer Stand hielt. Er bez 

wieß Wunder perfönlicher Dapferfeit, und ob er 

gleich von allen Seiten umringet war, fo rettete er 
ſich doch aug der Niederlage. Von diefer Zeit an 

serlor er ganz fein Anfehn in Deutfchland. Der 

Rönig Johann in England war für fich felbft all, 
uſehr in die verdrießlichften Händel verwickelt, um 

hm auf irgend eine Weife bepfpringen zu koͤnnen. 
"Bon nun an hielt fih Otto ruhig in feinen Erblans 
ven auf, Er flarb im Jahr 1218, und zivar unters 
j| N 
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Yeufferung groffer Neue, daß er fih von dem Pab⸗ 

fie die Exrfommunifation zugezogen. 

47. 
Wirlich glich in den damaligen Zeiten die Ver— 

ſtoſſung vom Pabſte der Verſtoſſung vom Himmel. 
Se laͤnger je mehr wurden beſonders auch die Jrrz 

alsubigen, freylich meiftens in Nückficht auf den 
fhädlichen Einfluß ihrer Irrthuͤmmer, mit Schwerdt 
und euer verfolge. *) Unter denfelben waren die 

Ratharer, eine Art Gnoftifer, am meiften verabs 

fcheuet. Urfprünglich famen fie aus Griechenland, 
Sie theilten fich in verfchiedene Parthenen. In der 

Combardey war diealbigenfifche ‚ nicht vollig gleich 
mit der albigenfifchen in Sranfreich. Jene herrfchy 
te vorzüglich zu Albi indem Herzogthum Montferati 
Diefe zu Aldi CAlbigehum) in Frankreich. Indeß 
waren beyde Partheyen Katharer. Eine dritte Pars 
they war die Bangolenfifche zu Bangola, und eine 

vierte die Concorozeniſche zu Corretzio. Peregrin 
Prifcian, ein Schriftfieller aus dem XIIIten Jahr⸗ 

hunderte , liefert den Innbegriff der Lehren diefer 

drey Kirchen. **) Nur einige diefer Albigenfifcben 

Sehrfärze zum Benfpiele: J. Es find zwey Urwe—⸗ 
fen , Gott und die Materie. IT. Die fichtbare Welt 
ift das Werk böfer Damonen. III. Chriftus ift nicht 
über alles. IV, Die Hölenftrafe waͤhret nicht ewig. 

*) S. J. Conrad Fueßlins Kirchen- und Ketzerhiſtorie, Th. 
II, S. 315. und hin und wieder. 

**) Muratori Antiq. ital. T. V. wie auch Richinii Diff, de 

Catharis in der Vorrede * Monetaͤ Buch adverf. cau 
ros & Waldenſ. 29 
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V. Es giebt einen Seelenfchlaf , eine Wanderung 
und Reinigung nach dem Tode, - VI. Chriftus nahm 
die Strafe unferee Sünden nicht auf fi. VII. Auch 

iſt er nicht wirklich geftorben. VIL Gott mache 

nichts, dag vergänglich iſt. IX. Chriftus hat fein 
Fleiſch aus dem Himmel. X. Es iſt feine Aufers 

ftehung der Leiber. XI Das Gefes Mofes und die 
Propheten find nicht gut. Das alte Teftantent war 

nicht von Gott. XII. Die Waffertaufe iſt nichtig. 
XIII. Das fündliche Leben der Prälaten ſchadet den 
Layen und den Gewenhten. XIV. Gottlofe Priefter 

fonnen die Kirche nicht verwalten. XV. Die Kirche 

kann nichts haben, als was allen Gliedern gemein 
iſt. XVI. Die materielle Kirche iſt nicht gut; auch 
muß man darin nicht beten. XVII Die Kirche darf 
| niemanden verfolgen, auch niemanden in den Bann 

thun. XVII. Das Sacrament des Altar taugt zu 
‚nichts. XIX. Die Suͤnde iſt aus der Materie, und 
‚die Materie handele nothwendig. XX. Die Ohren; 
beicht müßt nichts. XXL. Die Ehe if fündlich, 
XXII. Der Wucher (eigentlich , das Intereſſe vom 

‚Kapital) iſt nicht unerlaußt. XXI. Unerlaubt aber 
iſt der Eidſchwur. XXIV. Unerlaubt auch die Les 
bensſtrafe. XXV. Einer mag dem andern den heil, 

‚Geift geben, nämlich durch Auflegung der Hande. 
XXVI Man muß den Kopf nicht befcheeren. — 

‚Schon aus dieſem flüchtigen Auszuge erhellt, wie 
ungemein nachtheilig einige von dieſen Saͤtzen der 
biſchoͤflichen und päbftlichen Hoheit geweſen. Die 
‚Albigenfer hatten engere Klaffen und Gebräuche, 

‚3. B. la Convenenza und Endura , auch einen geheis 
‚men Drden. Wären fie nur abergläubifch gewe— 

| 4 F 
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ſen, fo hätte fie der Pabſt nicht verfolgt. Der Aber⸗ 

glaube begunftige die priefterliche Herrſchaft. ) Sie 
waren nicht abergläubifch, fondern ausſchweifend 

und ſchwaͤrmeriſch. Gleichwie Aberglauben aus 
Schwäche entfpringt, und ſchwach macht, fo ent 
fteht Hingegen Schwärmerey aus unbändigem Troße, 
und erhigt zur Abfchüttlung jedes auch noch fo ge 
linden und mwohlthätigen Joches. Auf alle moglis 
che Weife fuchte alfo Pabft Innocenz die Ausbreis 

tung der Wbigenfer zu hindern. Zu ihrer Bekeh⸗ 

rung hatte er Mißionarien nad) Touloufe gefchickt. 
Defehrungsfucht auf der einen Seite, auf der ans 

dern Seite Geift des Widerſpruchs erhißte die Ge 

müther. Einer von den Mißionarien , Peter von 
Chateauneuf, fol wirklich ecmordt worden ſeyn. Der 

Graf von Touloufe, der die Albigenfer beguns 

ffigte, gerieth in den Bann, und gegen die Albigens 

fer wurde von dem Pabſt ein fürchterlicherer Kreutz⸗ 
zug als felbft gegen die Saracenen befohlen. Dee 
Graf Raymund von Touloufe fah zur Abwendung 

des Ungemitterg Fein anders Mittel, als Unterwers 

fung gegen den Pabſt. Diefer fchickte zween Lega⸗ 
ten nach der Provence, vor welchen der Braf end; 

lich verſprach, ihnen in allen Stücfen unbedingt zu 
gehorchen. Auch lieferte ex denfelden fünf Feftuns 

gen aus, welche fogleich Truppen von dem Kreutz⸗ 

heere aufnchmen mußten. Der Graf wurde von dem 

Bann nicht erledigt, bevor er bey dem Leibe Chris 

ſtus und bey den Reliquien geſchworen hatte, dem 

*) &, Hüme Oenvres philof, T, VI, Ef, XU , la Super- 

Kit. & le Fanatifm, 
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Pabſt und der roͤmiſchen Kirche lebenslang gehorſam 
zu ſeyn, und die Albigenſer mit Feuer und Schwerdt 

zu vertilgen. Nach Ablegung dieſes Eydes bey der 
Thuͤre der Kirche des heiligen Aegidius mußte 

er ſich auf Befehl des Legaten nackt ausziehn, und 

ſich demuͤthig jeder Buße unterwerfen, welche er 
ihm wegen der Ermordung eines Mißionars vor; 

fchrieb. Der Legat warf ihm die Stola eines Priez 

ſters um den Nacken, und führte ihn fo in die 
Kirche, und neunmal um Das Grab des Mißio⸗ 

nars, wobey er ihn mit Ruthen flrich. 9) Auf diefe 

Art befreyte der Graf von Toulouſe fi) und feine 
Untertbanen vom Untergange. 

Die Kreußritter zogen nun auf den Grafen von 
Beziers los, der zwar felbft ein guter Katholif war, 

deffen Unterthanen aber als Albigenfer vertilge mers 

den follten. Nach einigem Widerftand ergab fich die 

Stadt Beziers. Ohne Unterfchied des Geſchlechtes 

und des Alters, ja ſelbſt ohne Unterſchied der Recht⸗ 

gläubigfeit und der Kaͤtzerey wurden die Einwohner 
alle von den heiligen Kriegern aufs granfanıfte nie 

dergemezelt. Um befto gewiffer zu ſeyn, daß Fein 
Kaͤtzer verfchont worden, wurde überall gar niemand 

verfhont , und die Stadt in einen Afchenhaufen 

verwandelt. Von Bezierd giengen Die Nächer der 
Kirche nad) Karcaffone. Ein damals lebender Eis 
ftergienfermönch , Peter Vallis Sarnenfis, fchreibt, 
daß die Legaten mit den Einwohnern unter Feiner 

andern Bedingung haften in Capitulation einfreten 

®) Petr. Valid Sarnenf. Hit. Albigenf. und Wilh. Catel 
Hift, des Comtes de Touloufe,, B. II, 
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wollen, ale wofern fie fammtlich, fo nacket als fie 
in die Welt gefonimen , aus der Stadt herausgehn, 

und fih auf Gnade und Ungnade Preiß geben wuͤr⸗ 
den. Da die Einwohner diefe Bedingungen verabs 

fheueten „ fo litten fie gleiches Schickfal mit Beziers. 

Unter Anführung des graufamen Grafen von Mont 
fort fielen nun die Sreußritter im das Gebiet von 

Soir, Comminges und Bearn , und vermufteten ak 

les mit Feuer und Schwerdt. Auch achte Kathos 
lifen wurden verfolget, wenn fie fich nicht zur Ver 

folgung der Raser bewaffneten. Hieruͤber befchwers 
te fi) der Koͤnig von Arragonien bey dem paͤbſt⸗ 
lihen Stuhle. Als er Fein Gehör fand, fo vereis 

nigfe er fich mit dem Grafen von Touloufe und eis 

nigen andern , und belagerte den Anführer der Kreutz⸗ 
ritter, Grafen von Montfort, in dem Caftel Mus ' 

ret, unweit Touloufe. Unglücklicher Weiſe wurde 
der König bey einem Ausfalle den 13ten Sept. 1213. 
von den Belagerten getoͤdet. Sein Heer zerſtreute 
fih. Der Graf von Touloufe geriet) von neuen 

in den Bann, und der Pabft fchenfte feine Lanz 
der bis aufs nächfte Concilium dem Grafen von 
Montfort, 

43. 

Daß vierte allgemeine Iateranenfifche Loncilium 
erfolgte im Jahr 1215. Es beftand aus 412. Bi 

fchöfen, nebft den beyden lateinifchen Patriarchen 
von Konftantinopel und Serufalem, und 77. Erzbis 

fhöfen. Yon alen chriftlihen Negenten waren 
Abgeſandte zugegen. Der Pabft legte der Verſamm⸗ 
lung ſiebzig Canons vor, deren feinem man fh 

x 
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öffentlich toiderfehte, Der erſte Canon enthielt ein 

Glaubensbekenntniß, und wer e8 nicht annahm, 
ward für einen Kaͤtzer erflärt. Zum erftenmahle ers 

ſchien hier die Brodverwandlung als herrfchender 
Glaubensartikel. Der zweyte Canon verdammte ein 

Buch des Abts Joachim, in welchem dieſer Abt 

dem Peter Lombard den Irrthum einer göttlichen 
Diereinigkeit vorwarf. Die Verſammlung beſtaͤ⸗ 

tigte P. Lombards Lehre als richtig , und Joachims 

Borftelungsare hingegen als irrig. Da Joachim 

den Ausfpruch des Dabftes verehrte, fo blieb er 

felöft perfonlich verfchonet. Gegen Ende des XIIIten 

Jahrhunderts hatte diefer Gelehrte ein Buch de con- 
' cordia veteris & novi teftamenti geſchrieben, welches 
Bon den Päbften Lucius II, und Urban II. gebik 

liget, bernach aber im Jahr 1260. mit feinen ans 
dern Schriften von Pabft Hlerander IV, verdammt 

worden. Fürwahr, ein fonderbarer Beweis von der 
päbftlichen Untrüglichfeit! Der dritte Canon diefer 

Kirchenverfammlung ift vol Blutdurft gegen die 

Kaͤtzer. Der vierte und fünfte Canon dringt Auf 
Vereinigung der griechifchen und Tafeinifchen Kir 
he, und weißt dem päbitlichen Stuhle den höche 
fien Rang an. Der achte Canon giebt den Beift- 

‚lichen bey gerichtlichen Klagen gegen fie manches 
Vorrecht. Der ein und ziwanzigfte Canon macht 

zu jaͤhrlicher Beichte verbindlich. Der vier und 

wanzigſte Canon beſtimmt die Wahlform, Die je 
‚länger je ariftocratifcher , und von der weltlichen 
| Gewalt unabhangig gemacht ward. Der neun und 
zwanzigſte Canon unterſagt die Vereinigung meh⸗ 

‚ver Pfruͤnde unter dem gleichen Seelſorger. Der 
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bier und Hierzigfte Canon verbietet den Geiftlichen 

die Beobachtung weltlicher Verordnungen, wo— 
fern diefe der Kirche nachtheilig find. Endlich wers 

den heimliche Ehen unterfagt, Das Verbot der Ehen 
bie auf den vierten Brad eingefchranfe , und die 
Kinder , die in verbotenem Grade erzeugt worden , 
fie uneblich erklärt. Wenn die Kirche je länger 
je eiferfüchtiger für die Heiligkeit der 1Ehe wachete, 
fo gefchah es unter anderm wohl auch zur Verfchans 

zung gegen fo viele Kater, Albigenfer, Catharer, 
Patarener und andere Gonderlinge , welche bald 
eine myſtiſche Reinigfeit predigten, bald fich jede 
fleifchliche Augsfchweifung erlaubten. Je mehr veliz 
giofe Formalitäten und Einfchrankfungen in dem eh— 

lichen Vertrag eingemifcht wurden, deſto gröffer 
wurde der Einfluß. der Priefterfchaft auf das Herz 
und Schickſal bald jeder Familie, die bey den wid) 
figften Angelegenheiten des Lebens, fo wie bey der 

Geburt und bey dem Tode, alfo auch bey der 

Berlobniß immer dem Drafel zu Rom unterthan 
waren. ' 

Im Vorbeygehn muͤſſen mir hier noch einen Blick 
auf den Zeitgenius überhaupt thun. ES herrſchten 
dreyerley Arten von Ausfchtweifungen ; bald waren 
fie allzugeiftig , bald äufferft finnlich, bald ein Ges 

mifch von beyden auf die fonderbarfte Weife zufams 

miengefeßt. Diefe feltfamen Ausfchweifungen fo 
wol im Kopf ald im Herzen waren die Frucht des 

emporſtrebenden Freyheitfinnes auf der einen Sei 

te, auf der andern Geite der priefterlihen Ge 

malt ; die Frucht fo vieler wiederholten groͤſſern 

und kleinern Fehden, die Frucht befonders auch 
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der Kreutzzuͤge, und der eben dadurch verurſachten 
Zuſammenſchmelzung abendlaͤndiſcher Barbarey und 
morgenlaͤndiſcher Spitzfuͤndigkeit. Nur folgendes 
Beyſpiel von den ungeheuern Produkten, welche 

auf dem noch rohen verwilderten Boden des Decks 

dents giftige Saamenförner des Drientg zeugten: 

Unter den Irrlehrern, welche der Pabſt Innocenz 

fchon vor der Kirchenverſammlung verdammte, war 

auch Almarich von Chartres: 9) Diefer Almarich 

behauptefe, „Gott fchaffe von Ewigkeit, und in 

„feinem Berftande fey nichts, das nicht ewig und 

„unveranderlich wäre. Gott fen daher das Ende 

„aller Dinge. Sn ihn fehren alle Dinge zurück 
„und werden mit ihm Eins. Gleichwie Abraham 

„und Iſaak nicht verfchiedener, fondern einer und 

„eben derfelben Natur find, fo fey Alles Eines, 

„namlich Gott. „ Ferner behauptete Almarid) : 
„Wenn der Menfch nicht gefündigt hätte, fo würde 

„er nicht in zwey Gefchlechter geheilt worden 

„ſeyn. » Auch behauptete er , daß denjenigen , 
welche in der Liebe fiehn, Feine Suͤnde zugerechnet 
werde u. f. te. Zu Paris wurden Almarich und 

feine Anhänger verbrannt. Sie eiferten auch ges 
sen die Brodverwandlung und gegen den Bik 
Verdienft. 

Wir wenden uns näher zu der Kirchenverſamm⸗ 
fung zurück. Bevor fie auseinander gieng , kam der 
‚Graf Raimund von Touloufe nah Kom, und 
bat, unter allen möglichen Bedingungen, um bie 

Zurücftellung feines Gebieted, Da er wegen feineg 

>) Muratori Scriptor, rer, ital. T. I, 8S. agı, - 
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ehmaligen folgen Betragens ohnehin bey den Nach⸗ 

barn verhaßt war, fo machte fih der Pabſt um fo 

viel weniger Bedenfen , ihm Abfchlag zu geben. 

Seine Guͤter gab er dem Grafen von Montfort zur 
Belohnung des Feuereifers gegen die Kaͤtzer. Nur 
die Guter in der Provence behielt der Sohn des 
Grafen von Touloufe. 9) Auf diefe Art maßten 

fi) der Pabſt und die Kirchenverſammlung nit 

allein mit Genehmhaltung, fondern auch durch 

Vorſchub der weltlichen Herren unumfchrönfte Ge 

walt an. 

Diefe Rirchenverfammlung beftatigte auch die nicht 

lange vorher gegen den Erzbifchof von Canterbury, 

Stephan Sanabton , ausgefprochene Sufpenfion. 
Der Erzbifchof hatte fie ſich dadurch zugesogen, daß 

er die englifchen Baronen gegen den Rönig os 
hann in Schuß nadın. Die Baronen waren unzu⸗ 
frieden , daß der König dem Pabſt zu viel einge 

raumf , und. ihre eigenen Freybeiten eingefchränfe 
Hatte, Mit Gewalt der Waffen erpreffen fie den 15. 
Sun. 1215. von ihm die. Magna charta ober den 

grofien Sreyheitsbrief, nod) ist ein Grundfag der 

») Bey diefer Gelegenheit trug der Pabſt die Graffchaft Nvige 
non davon. Gigentlich aber war fie ein Reichslehen, und 
es währte nicht lange, fo fiellte_Kayfer Sriedrich II. Avig« 

‘non dem Grafen Raimund zurüd. Als aber hernach die 
Roͤnige von Frankreich den Befiß des Gebietes der Gras 
fen von Zouloufe erhielten , fo befchenften fie die Paͤbſte 
mit der Graffchaft Venaißin, jedoch mit Ausfchliefung der 
Stadt Apignon und ihres Bezirkes. Avignon nämlich blieb 
bey dem Haufe Anjou. Endlich mußte es die unglüdliche 
„Königin Johanna von Neapel für eine Gelöfumme abs 

treten, die ihr niemahls bezahlt wurde, 
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brittifchen Verfaſſung. Es war umfonft , daß die, 

Kirchenverfammlung fih des Königes , als eines 
vorgeblichen Vaſallen ver roͤmiſchen Rirche an—⸗ 

nahm. 

Auch die Apgefandten der benden Gegenfanfer,, 

 GÖttens und Friedrichs, ſtritten vor der Verſamm⸗ 

| lung. Auf beyden Seiten war die Hitze fehr 

groß. Der Pabft fand von dem Stuhliauf, gebot 

mit einer Augbraune , wie des homerifchen Jupi—⸗ 

terd , Stillſchweigen, und beftätigte die Wahl 
Friedrich. 

Auf diefen Eoncilium wurden die beyden Orden 

der Dominikaner nnd der Franziſkaner authoris 
ſirt. Der erftere von diefen Orden machte fich bey 
dem Pabfte befonders durch Vuch gegen die Ketzer 
| verdient. 

Am letzten Tage der — emp machte 
der Pabſt das Dekret wegen des Kreutzzuges bes 
kannt. Zur Beförderung deſſelben wurde allen Fürs 
fen in Europa Frieden oder wenigſtens Stillſtand 

‚ der Waffen geboten , und zwar bey Strafe des 
Banns und Interdikts. | 
Mehrere von den Kanons kommen eigentlich nur 
von dem Pabfteallein, nicht von gefammter Kirchens 

verſammlung felbft her. Dieſer Pabft: führte auch 
das Inquifitionsgericht ein. Zuerſt herrſchte es 
in Toulouſe und in einigen andern Staͤdten von 
Languedoc. *) Unvermerkt breitete es fih aus, 

9 ä— Richinii Diſſert. de Catharis & Waldenfib. Diſſ. I. 

C, 4. woſelbſt aus einer Handſchrift des Vatikans No. 8668+ 
eine Vorſchrift für die Kaͤtzerrichter vorloͤmmt. 
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und wurde weit furchtbarer, als dag ehmalige weft 

phäfifche Vehmengericht. 

Inquiſitionsgericht. 

Erſt ſpaͤter zwar wuchs dieſes Ungeheuer zur fuͤrch⸗ 
terlichen Rieſengroͤſſe empor: allein ſchon in die— 

ſem Zeitraum verrieth es feine morderifchen Klauen. 

Es wird alfo nicht gang am unrechten Orte feyn, 

wenn wir es hier in einer epifodifchen Scene zur 

Schau darftellen dürfen. 

Schon vormahls war es nicht ungewohnt, daß 

der Pabſt auſſerordentliche Legaten als Inquiſitoren 
der Kaͤtzer bald in dieſe bald in jene Provinz aus⸗ 
ſendete. Noch hatten fie indeß Eeinen feften Siß, 

feinen regelmäßigen Gerichtshof. Schon einige Jah⸗ 

ve wuͤtheten die beyden Mönche, Rayner und Pes 
ter de Chateauneuf, als Kaͤtzerrichter in Franfreich, 

und erft im Jahr 1206 unterftügte fie Dominicus. 
Feſten Fuß erhielt die Inquiſition auf der Rirchens 

verfammiung zu Tonloufe im Jahr 1229, Diefe 

Kirchenverfammlung errichtete in jeder Provinz ein 

Collegium von Tjnauifitören , das aus einem Pries 

fter und drey Layen zufammengefegt war. Eine 

nähere Beftimmung gab hernach der Pabſt Gregor 
IX. im Jahr 1233. Das Kägergericht in Frankreich 
anverfraute er ausfchlieffend den Dominicanern, 
und die Bifehöfe hingegen fprach er von der Pflicht 
108 , tiber die Kaßer zu wachen. Nun begannen die 
Anquifitoren , unmittelbar nur unter paͤbſtlichem 
Anfehn zu ſtehn, und fie maßten fich das Necht an, 
von der weltlichen Obrigkeit die Vollziehung ihrer 
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Yusfprüche zu fodern. Die Bifchöfe verloren das 
durch ein Necht, dag ihnen bisher nie war flreitig 

gemacht worden. Um fie nicht ganz vor den Kopf 

zu ſtoſſen, geſtattete ihnen der Pabſt, in ihrer Pros 

vinz gemeinſchaftlich mit den Inquiſitoren über die 
 Käber zu richten, jedoch nicht, vermöge ihrer bis 

fchöflichen Gewalt, fondern nur audtoritate delegata, 

gleichſam vermöge päbftlicher Belehnung. ) Sie 
' hatten die Stimme erft nach dem Inquiſitor, und 

verehrten dieſen, als Stellvertreter des Vabftes. 

ı Schon frühzeitig, nämlich im Jahr 1232, machte 
‚ man dem DBifchof von Huefca in Arragonien den 

Proceß, weil er der Kägeren wegen verdächtig gez 
worden. 
Das JInquiſitionsgericht verfolgte die Irrglaͤubi⸗ 
gen ſowol mit weltlichen Strafen als mit kirchli⸗ 

ſchen Buͤßungen. In wiefern es ſich ausſchlieſſend 

und unmittelbar die Vollziehung auch der erftern 

anmaßte, that es Eingriff in die Rechte der Obrig⸗ 
Zeit: in wiefern es fih nur auf leßtere einfchranfte, 
und die weltliche Beflrafung der obrigfeitlichen Will⸗ 

kuͤhr überließ, fo fette eg fein Anfehn aufs Spiel 
und lief Gefahr, feinen Zweck zu verfehlen. Auch 

aus diefer DVerlegenheit zog fich der Pabfl, Den 
Obrigkeiten geftattete er dag freylich unbedeutende 
Vorrecht, einige Unterbedienten der Inquifition zu 
erwaͤhlen, einen Theil der eingesogenen Kaͤtzerguͤ⸗ 

, *) Diredtorium Inquifitorum F. Nicolai Eymerici, cum com- 
mentariis Francifei Pegnæ. Romz apud Georg. Ferrarium 

1587. fol. Ein Werf , welches in 9. M. A. Cramers 

Briefen über Inquiſitionsgericht und Keperverfolgung öfters 
angeführt und benutzt wird, 
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ter für fich gu behalten, und dag gefällte Urtheil des 
Inquiſition zu vollziehn. In einigen Ländern durf— 
te von den Inquiſitoren Feine Nifitation angeftellt 

werden. , ohne daß jemand aus dem Mittel der 
Dbrigfeit dabey war : indeß fanden die Layen doch 

immer unter den Beiftlichen. 

Sin dem XIliten und zu’ Anfang des XIVten Jahr⸗ 

bunderts handelten die Inquiſitoren noch meif eins 

facher , und noch weit mehr nach freyer Willfuhr, 
als hernach ; denn fie hatten noch Feine genauere 
Sorm vor fih. Ihre Hauptregel waren die yabfız 

lichen und Fayferlichen Geſetze gegen die Raser, fonz 
Derheitlic) die Decretalen. - In Denielben waren aber 

vielmehr die Strafen , als die Sorm des Derfabs 

rens beftiimmt. Schon um dag Sahr 1233. war 
ein fürmliches Inquiſitionstribunal zu Toulonfe 
angelegt worden. Hernach um das jahr 1240 gab 

der Kayfer Friedrich IT, ungewiß, ob aus Berblens 
dung des Zeitgening oder aus Schwachheit gegen 
den Pabft , feine vier Edicte zu Padua gegen die 

Käger heraus. In denfelben nahm er die Inquifis 
toren in feinen befondern Schuß , verficherte fie feis 

ner fanferlichen Gnade, geftattete ihnen die Erfens 

nung der Käßer zu, d. i. das Necht zu entfcheiden, 
wer Kaͤtzer fen oder nicht. Nichts defto weniger war 
er doch noch behutfam genung , die Procedur in 

die Hände der weltlichen Obrigfeiten zu legen, und 
Diefen die Vollziehung des Urtheils anzuvertrauen. 
Die Päbfte wußten Friedrichs Edicte zum Vortheil 
der Inquifition gar herrlich zu nutzen, ja fie nah⸗ 

men ſichs fo gar herauf, fie zu beftätigen. Dies 
ſes thaten in fpatern Zeiten Sinnocenz IV, im Jahre 
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1253, Alerander IV. im Jahr 1258 , und Clemens 

WV, im Jahr 1265. 

Unter den Edicten Kayfer Friedrichs II. führen 
wir nur das Kapitel der Conftitution gegen die Pas 
farener an, fo wie es Cyamer aus den Litteris apo- 
ftolicis, die bem Directorio Eymerici angehangt find, 

ins Teutſche überfeßt hat. 

„Die Katharer, Patarener, Sperroniften, Rev: 

„niften, Arnaldiften,, Beſchnittenen, Paffaginer , 

»Joſephiner, Saratenfer , Albanenfer, Tranciffer, 

Bagnaroler, Commixtos, Waldenfer , Roncaroler, 

Communeller, Wariner und DOrthalaner, ſammt 
„denen von Agnanigra, und alle Ketzer beyderley 
Geſchlechts, wie fie auch heiffen mögen, verdamz 

„men wir zur ewigen Infamie, veriverfen und vers 

 ssbannen fie, und gebieten, daß ihre Güter confiſ— 
eirt werden, und fie diefelben Fünftig nie wieder 
 „befommen : bergeftalt, daß ihre Kinder. nicht ers 

„ben können , da e8 viel flrafbarer iſt, Die ewige 

„als die weltliche Majeftat zu beleidigen. Mer aber 

nur bloß verdächtig iſt, und nicht nach Befehl der 
Kirche, nach Befchaffenheit des Argwohng und 
„der Perfon , feine eigene Unfchuld durch gehörige 

„Vertheidigung reiniget; fol von allen für verbannt 
und verdammt geachtet werden: fo daß wer von 
 »folchen ein Jahr lang in diefem Zuftande bleibe, 
„den verdammen wir, nach Verlauf deffelben, alg 

„einen Ketzer. Wir verordnen auch durch dieſes 
’ „Edict, das auf immer gelten fol, daß die Obrig— 

1 „keiten, Burgermeiſter und Richter, wes Amts 
»ſi ie ſeyn moͤgen, einen ah End able 

— 
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„sen,*) daß fie den Glauben vertheibdigen wollen ; 

„daß fie aus denen unter ihnen. flehenden Gegen 
„den, alle ihnen von der Kirche angezeigten Ketzer 

„mit gewiffenhafter Treue aus allen Kräften zu vers 
„jagen fi) bemühen wollen : dergeftalt, daß fobald 
» jemand zu einem weltlichen Amt gelangt ift, fo fol 

„er verpflichtet feyn, diefen Punct zu befchmwören ; 
»widrigenfalls follen fie weder für Obrigfeiten, Burz 
„ germeifter oder fonft dergleichen geachtet werden, 

„und dabey follen ihre Urtbeile, dieſem Befehl zu 

„folge, unfraftig feyn. Wenn aber die weltliche 

„Hbrigfeit von der Kirche erinnert und requirirt 

„worden, und eg verfanmt ihr Land von der feßes 
„rifchen Boßheit zu reinigen, fo erlauben mir rechts 

glaͤubigen DObrigkeiten, wenn nach folcher Erinnes 
„rung ein Fahr hingegangen iff, ihres Landes ſich 

„zu bemächtigen ; die es denn , wenn fie die Ketzer 
„verjagt haben , ohne allen Anfpruch in Beſitz bes 

„halten, uud in der Neinigfeit des Glaubens erhals 

„ten follen: ohne Kraͤnkung des Dominii tempora- 
„lis; falls der weltliche Arm darin Fein Hinderniß- 

„oder Aufenthalt macht. Eben dies Gefeß bleibe 

„gegen diejenigen in feiner Kraft, welche feine Sans 

„deshoheit über fich haben. Wir verbannen aufferz 

3, dem diejenigen, welche den Kegern glauben, fie 
„aufnehmen ‚vertheidigen , ihre Patronen find, und 

„ berordnen, daß wenn einer von jenen, ercommus 

| nicirt 

v) Dieſes hat die Inquiſition nachher fo weit ausgedehut, daß 

auch Koͤnige und Fuͤrſten dieſen Eyd in ſpaͤtern Zeiten ha⸗ 

ben leiſten muͤſſen. 
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„nicirt ift, und in Jahresfriſt verſaͤumt, fich von 
„ der Strafe los zu machen; der fol ipfo fadto ins 

„»fam feyn ; und zu öffentlichen Aemtern und Rath⸗ 

 »fchlägen, oder zur Wahl folcher Perfonen , und 
ZZeugniſſe abzulegen, unfähig ſeyn. Er. fol fein 
Teſtament machen, auch zu Feiner Erbfchaft gelan⸗ 

„gen fönnen. Niemand fol einiger Nechtsfachen 
halber ihm Rechenfchaft zu geben fihuldig , er 

„aber andern verantwortlich feyn. Wenn er ein 
„Richter ift , fol fein Urtheil kraftlos ſeyn, und 

\ „feine Sachen zur Unterfuchung vor ihn gebracht 

„werden. Sfter Advocat, fofoll er nicht zum rechts 

lichen Beyftand zugelaffen werden. Wenn er ein 
Notarius if, fo follen die von ihm ausgefertigten 
„Urkunden nicht gelten. Dem fügen wir noch bey, 
daß ein Keßer durd) einen andern Ketzer überführt 
„werden kann; und daß die Haufer der Patarener, 
‚5 derer die fie aufnehmen, ihrer Vertheidiger und 
„Patronen, oder wo fie gelehret haben, oder ans 
„dern die Hände aufgelegt haben, niedergeriffen, 
„und nie twieder aufgebauet werden follen. Geges 
„ben zu Padua am 22ften Zebruar, der 12ten In⸗ 

„diction. 
Der Koͤnig der Koͤnige. Diejenigen, welche von 
„dem katholiſchen Glauben abweichen, verdammen 
„wir voͤllig, verfolgen fie mit unferer Rache, und 

„berauben fie aller Güter. Wir fehlieffen fie von 
„aller Erbfolge aus, und verfahren wider fie als 
‚nfolche mit der Strenge der Gefige, die an ihrem 

„Leben und Glauben Schiffbruch gelitten haben. „ 
In demſelben Jahre, 1265, als Clemens IV. 
die Kaͤtzergeſetze Friedrichs beſtaͤtigte, gab er noch 

D 
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eine befondere Verordnung zu Öunften der Inqui⸗ 
fitoren heraus, In dieſer Verordnung werden ſie auf 

den Thron der unumſchraͤnkten Herrſchaft uͤber Volk 

und Obrigkeiten erhoben; die Obrigkeiten werden zu 
Dienern des heiligen Amtes erniedrigt. 1. Wer die 

Conſtitutionen dieſer Kaͤtzerbulle uͤbertrit, iſt unehr⸗ 

lich. 2. Einen Kaͤtzer darf jeder gefangen nehmen, 

und ſeine Guͤter ſich zueignen. 9. Jeder Befehl von 
den Inquiſitoren iſt der Obrigkeit ein Geſetz. 11. 
Die Officialen oder Bedienten der Inquiſition koͤn⸗ 
nen von niemand zur Rechenſchaft gezogen werden. 

14. Sie bekommen den dritten Theil der eingezogenen 

Guͤter der Kaͤtzer. 18. Sie ſind infam und werden 
ſogleich als Kaͤtzerpatronen geſtraft, wenn ſie gegen 

die Kaͤtzer die geringſte Nachſicht verrathen. 20. Wer 
den Officialen bey ihren Geſchaͤften nicht allen mögs 
lichen Vorſchub thut, der verfallt in. ſchwere Geld- 
firafen. 21. Wer den verfolgten Kaßerndurchhilft, 
oder die Pländerung ihrer Güter und Häufer vers 
hindert, wird auf ewig des Landes vermwiefen. 25. 

Die Hbrigfeit muß die gefangenen Käser aufs forg: 
faltigfte bewachen. 28. Sie muß diefelben nach ge 
faͤlltem Urtheil beftrafen,, ohne fi) um ihren Pros 

ceß zu befümmern. 29. Sie muß die Käßer auf 
die Zorfur bringen. 30, 31, 33. Ein Haus, in 

welchem man Kaßer entdeckt, wird auf den Boden 
gefchleift, falls fie der Befißer nicht ſelbſt angiebt, 
wenn er auch für fich noch ein fo unbefcholtener Cas 
tholif if. Er wird ehrlos erflärt und noch dazu, 
mit einer Geldbuße belegt. Ale Güter indem Haufe 
werden eingezogen. Der ganze Drt , in deffen Ges 

biet ſich Kaßer befinden, wird an Gelde gebüßt, wo⸗ 
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fern fih die Einwohner nicht ale Mühe geben, Die 
Kager zu greifen. 
Bon den Inquifitoren der damahligen Zeiten macht 

Perrin folgende Befchreibung. ) Sie konnten daß 
Volk, fo oft es ihnen: gut dünfte, verfammeln; 98 
fangen feßen und wieder log laffen , wie e8 ihnen 

einfiel, und ſelbſt die Bifchöfe verdammen. Jede 
Anklage war gültig. Ein Zauberer, eine Here, eis 
ne Hure waren hinreichende Zeugen. Auf eine minds 
liche Anzeige oder auf ein Billet hin formirten die 

Singuifitoren fchon einen Prozeß, ohne Konfrontas 
tion, felbft ohne Zeugen. Nur durfte man reid) 

ſeyn, uns der Käßeren wegen verdachtig zu werden, 

Nur durfte man verdächtig ſeyn, und auch von den 
naͤchſten Freunden und Verwandten hafte man nicht 
mehr die geringſte Beyhilfe, Fein Glas Waffer, eis 

ne Hand voll Stroh, zur Erleichterung des Gefaͤng⸗ 
niſſes, zu hoffen. Kein Sachwalter unterſtand ſich, 

fuͤr ſeinen innigſten Freund auch nur ein Woͤrtgen 
zu ſprechen. Wenn einmal jemand in einen Fnquis 
ſitionsprozeß verwickelt geweſen, fo war er, auch 
nach Beylegung deffelben , nie vor der Wiederaufs 

waͤrmung ſicher. Ein Erbe fonnte ſich nie ganz auf 
‚ fein Erbgut verlaffen. Auf die geringfie Anklage 
. gegen feine Aeltern und Anverwandten, felbft nach 
deren Tode, wagte es der Erbe nicht, das Gerings 

ſte zur Verthaydigung der Verſtorbenen zu fagen, 
Wenn er das Gut diefer Lestern erben wollte, fo 

wurde er als Erbe ihrer Irrthuͤmmer verfchrien, 
Wenn er fich nicht durch veiche Gefchenfe und Vers 

! 

9 S. Hift. des Vandois L. IT, ch. 2. 
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mächtniffe loskaufte, fo wurde er als Kaͤtzer ver 
fchrien. Um das Volk defto mehr in’ heiligem Schres 
cken zu erhalten, machten die Sinquifitoren mit ih⸗ 
ren Deuten Parade, und fie führten die Gefangs 
nen bey ihren Progeßionen im Triumph auf. Bey 
folchen Gelegenheiten mußten diefe fih öffentlich geiß 

feln, und Sanbeniten tragen. Sie erfihienen im Hem⸗ 

de, mit nadten Köpfen und Füffen , mit einem 

Strick um den Hals, und einer Fackel in der Hand, 

‚Sie blieben vor der Thüre der Kirche ſtehn, und 
durften nicht hinblicken, wenn der. Priefter bey der 

Meße die Hoftie emporhob. Zur Poniteng wurden 

fie zu Walfahrten nach Palaͤſtina und zu den be 
fchwerlichften Kreußzugen verurtheilt , und mittlevs 

weile ihrer Güter beraubt. Nach ihrer Zuruͤckkunft 
durften fie ſichs ja nicht merken laffen, wenn wäh; 

rend ihrer Abweſenheit die heiligen Väter ihre Fas 
milie vermehrt hatten, oder fie fegten fich der Ge 
fahr aus, von der Inquiſition als Zurückgefallene 
verfolget zu werden. — So weit Perrin, 

Was für eine Art Menfchen war eg, die fich dem 

Geſchaͤfte der Inquiſition wiedmete? Die Bifchöfe 

wurden von dem Pabſte, unter dem Vorwande ih— 

rer andern Sorgen, eigentlich aber wegen ihres we⸗ 

nigen Eifers in Verfolgung der Kager, beynahe gang 
auf die Seite gefeßt. Die Ragerrichter mußten vol 

- fig und unmittelbar von dem römifchen Stuhle 
abhängig feyn. Zu ihrem Amte wurden müßige 
Leute erfodert, Leute von niedriger Herkunft , ohne 

Anverwandte und Freunde , ganz ohne Verbindung 

gen, um auf niemand die geringfte Nückficht neh— 
men zu dürfen. Harte, unerbittliche, gefühllofe 



213 

Geſchoͤpfe. Sie fand der Pabſt in au benden neuen 

Drden des h. Dominicus und des h. Franziſcus. 

Die möndifche Einfamfeit ließ ihnen Zeit genug zu 
‚ ihren graufamen Gefchäfte,, und ihr Haß gegen die 

\ Welt machte es ihnen angenehm. Da fie allem, fos 
' gar bis auf ihre Familien entfagten , fo warfen fie 

defto leichter die Natur und Menfchlichkeit ganz von - 
fih. Se ftrenger ihre eigne Regel feldft war , deſto 

mehr gewöhnten fie ſich an Strenge gegen Andere. 
Hiezu Fam noch bey Manchem die Religionsſchwaͤr⸗ 

merey, die befonders neue Drden befeelet. Anfangs 
‚war ihre Macht nur auf Lontroverspredigten eins 
geſchraͤnkt: allein je mehr die Seckirer dieſe verach⸗ 
| feten, defto mehr wurde der Stolz der nquifitos 

ren beleydigt, und der beleydigte Stolz artete in 
Wuth aus. Wenn Dialeftifund Beredſamkeit nichts 

| weiter vermochten,, fo blieb fein Mittel übrig, als 

Feuer und Flammen. 
Mit wenig Ausnahme ſteht die hoͤchſte Gewalt 

7 alle einzelne Inquiſitionen bey dem heiligen 

Gerichte in Rom. Alle Inquiſitionsbeamten muͤſ⸗ 
ſen die Probe der Cafa Limpia, d. i. der altfatholis 

| fihen Abftammung ausftehn ; auch müffen fie ſich 
zu unverbrüchlichem Stillſchweigen anheifchig mar - 

‚hen. Gemeinhin überrafchen fie die Angeklagten 
um Mitternacht, und fchleppen fie in das Gefängs 

niß. Die Kerker find unterirrdiſche, unfläthige und 
von allen Menfchen entfernte Holen. Man fteigt 
‚ Durch viele Umwege dahin hinab, aus Furcht, daß 

das Geſchrey und Wehklagen gehört werden möchte. 
Nie dringt ein Lichtſtrahl in diefe dunfeln Wohnuns 

gen. Die unglücklichen Bewohner derfelben koͤnnen 
* 
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weder leſen, noch ſich mie ſonſt irgend einer andern 
Sache, als ihren Qualen, beſchaͤftigen. In die— 

ſem Zuſtande duͤrfen ſie weder einander ſehn noch 
ſprechen. Wenn der Beklagte vor feinen Richtern erz 

fiheint , fo ift es dag ficherfie , alles was man su 

wiffen verlangt , zu befennen, gefeßt auch, daß er 

fih noch fo unfchuldig befande. Wenn er indeß 
noch fo frey herausgeht, fo genicht er doch feine Freys 

beit nicht lange. Die Inquiſitoren ſchicken ihm ih; 

re Famulen als Epionen über den Hals. Diefe beob⸗ 
achten alles, was er fagt und thut. Auf den Teiche 

teften Verdacht wird er fogleich aufs neue arres 

flirt. In diefem Fall pflege er gemeiniglich verlo; 

‚ren zu feyn. 

Mit Schauder wenden wir den Blick von der 

Höllenbrut weg. Selbſt in jenen mittlern Zeiten 
der Barbarey blieb unter den Menschen immer noch 

fo viel Gefühl von Freyheit, daß die Inquiſition 
nur mit dem Aufferften Zwang eingeführte werden 
fonnte. In manchem Lande wurde fie fogleich bey 

ihrer erften Erfcheinung mit unbeweglicher Entfchloß 

fenheit zurückgewiefen. In andern Ländern drang 
fie zwar mit Gewalt ein, gieng aber bald wieder 

zu grunde. So lang Touloufe mit feinen vorgebliz 

chen Käkerpatronen unter dem Bann lag, wer vers 
mochte da, fich gegen Inquiſitoren zu fehüßen, die 
der Ufurpator als feine Spionen, als Leibwache nicht 

nur für Gott, fondern für fich felbft anfah? Ein ganz 
anderer Fall war es in Staaten, Mo es nicht ganze 
Heere von Käßern gab, oder wo fie doch mit einem 

Kreußheere unterwürfig gemacht worden, in fols 

chen Staaten, wie z. B. in Deutfehland, widerſetzte 
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man ſich einem fo gang unnatuͤrlichen Tribunal. Doch 
nur allzulange haben wir uns bey dieſer Nebenſcene 
verweilet, und wir kehren zurück in den Gleis uns 
ferer Geſchichte. 

49. 

Pabſt Innocenz II. war eben auf einer Reife zu 
Perugia, als er den 160ten ul. 1216. ſtarb. Bey 

ihm war zur Bergröfferung des römifchen Stuhles 

alles vereinigt, auffer den günftigen Umſtaͤnden ber 
| Zeit beſonders auch fein eigener Charakter , feine 
Entſchloſſenheit, Gelehrfamfeit, Erfahrung, und 
hiebey eine ungewoͤhnlich lange beynahe neunzehn⸗ 

jährige Kegierung. Selten koͤmmt ein Pabft fo fruͤh 

auf den Stuhl, und befleidee ihn fo lang, wie ins 

nocenz. Wenn aemeiniglich die Regierung der Pabs 
fie in eine Greifenhand falt und nur von kurzer 
Dauer ift, fo hat dieſes beträchtliche Unbequemlich⸗ 

keit. So unveränderlich nämlich das Firchliche 

Syſtem zu Rom ift, fo veränderlich iſt dafelbit das 
Syſtem der Oekonomie. Wie mancher Pabſt, der 

den kurzen Augenblick , auf den fich feine Gewalt 
| einfchränft, nur zur Erhöhung feines Haufes, nur 

zur Beföderung feiner perfönlichen Abſi chfen ans 

wendt! Kein Wunder, wenn fogleich der Nachfol: 
ger das Werk ded Vorfahren zerflöret! Ein Pabft 
| bat feine Nachfommenfchaft , die feine Staaten oder 

feine Gewalt erbt, Er hat alfo nicht gleichen Dez 

weggrund, wie ein weltlicher Fuͤrſt, ſein Gebieth zu 

Gunſten von Kindern und Erben in beſſere Umſtaͤn—⸗— 
de zu feßen. Nur durch den Vortheil des Augen 

liches wird er geleitet. Er fammelt wohl Schäße, 
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oder zur Derewigung feines Namens gräbt er alle 
Dentmale hervor, und führt neue Denfmale auf, 
beguͤnſtiget die Kuͤnſte, und errichtet (um das Ge 

ſchrey des Pobels zu flillen, ) zuweilen diefe oder 
jene wolthatige Anftalt: nur ift der Geſichtspunct meiz 

ſtens zu einfeitig , felten auf das allgemeine Beite 

und aufdie Nachwelt gerichtet. Ein fchlechter Pabſt 

behandelt dag Patrimonium des heil, Peters, mie 
jener Wilde feinen Baum, den er umhaute, um von 
den Früchten zu koſten; oder er gleicht einem Calis 

batair, der, nur für feine eigne Perſon beforgt, 

au fein Gut in Leibrenten verwandele. Bey fo vie 

len Berfuchungen zur VBernachläßigung des Stans 
tes, verdient in der That ein geiftlicher Fürft gedop⸗ 

pelte Hochachtung , wenn er für fein Land und Volk 
fo forgt, wie ein weltlicher, der e8 als Eigenthum 

befißt, und auf Kinder und Enkel fortpflanzt. 

Ganz fonderbar war die Wirkung ‚. welche die 
Dereinigung der geiftliden Hoheit mit weltlichen 
Bewalt bervorbrachte. Die eine unterflüßte die aus 

dere. Ein Fürft Fonnte Urfache haben , fich dem 
Pabſt, als weltlichen Herrn , enfgegen zu feßen: ' 

allein ihn hielt die Ehrfurcht vor dem Haupte der 

Kirche, vor dem Statthalter Chriftug zurück, und 
gerne zog er jede Unterhandlung bewaffnetem Mis 

derftand vor. Bey Unterhandlungen aber gewann 

niemand mehr als der Pabfl. Sein Hof war der 

gelehrtefte und aufgeflärtefte ; durch die ganze Melt 
hatte er Ausfpäher und Klienten unter der Priefters 
fchaft, und an den Mönchsorden gleichfam eine 
überall verbreitete geiftliche Miliz, Die päbftlichen 
Legaten, von Jugend auf eingeweyht in den Myſte⸗ 
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rien ber Staatsflugheit , fiudirten auf ihren Neifen 

die Starte und Schwäche der Fürften; ohne Mühe 
entzwenten oder verfühnten fie Diefe, je nachdem es 
das Intereſſe des Pabſtes erforderte, 

50. 

Nach dem Hinſcheid des Pabſtes Innocenz beſtieg 
den paͤbſtlichen Stuhl abermahl ein Roͤmer, os 
norius III. Den 2aften Sul. 1216. wurde er einges 

weyht. Sn gleichem Fahre ftarb der griechifche Kay⸗ 

fer. Heinrich zu Theſſalonich. An feine Stelle ex; 
wahlten die Kreußritter feinen Schwager, Graf Des 
ter von Aurerre. Der Pabft Frönte ihn mit feiner 

Gemahlin Jolanta in der Laurenzkirche, aufferbhalb 

den Wällen von Nom. Mit Vorfaße that er es 

nicht in der Stadt , aus ängftlicher Beſorgniß, die 
morgenlandifchen Kayfer möchten fonft in Zukunft 

daher Gelegenheit nehmen, irgend einige Gerichts, 

barkeit über Nom und über das abendländifche Neich 
‚an fich zu reiffen. In einem Schreiben an den Pas 

triarchen zu Konftantinopel geftehbt ihm Zono⸗ 

rius *), daß die Krönung von Nechtsmegen dem 
Patriarchen in der Kayſerſtadt zugehort hätte, daß 

er fie aber dem Kayſer bey der Durchreife auf fein 
Verlangen nicht hatte abfchlagen koͤnnen. 

51, 
Berengaria und Iſabella, beyde Königinnen 
von England, jene die Wittwe Richards, diefe die 
Witwe Johanns, fanden Schuß bey dem Dabite 

3 

1”) Honorius Epift. B. 1, 525. 
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gegen den König Heinrich III, der fie ihres Reibges 
dinges beraubte. Gleichen Schuß fand der König 
Reginald, der damals die Infel Mann (Mona, 

Monabia) unabhangig beherrfihte. Um defto eher 
vor dem Angriffe des englifchen Königeg ficher zu 
feyn , unterwarf er fich als Dafall dem paͤbſtln 
chen Stuhle. 

52. > 

Unfer Hauptaugenmerk fordert Kayſer Sriedrich II. 
Bevor wir weiter gehn, werfen wir. einen Blick auf 
feine erfte Jugend zuruͤck. 

FSriedrich 

Schon in den erſten Lebensjahren hatte Friedrich 
die Aeltern verloren. Die Mutter hatte ihn der Vor—⸗ 

mundfchaft Pabft Innocenz IIT. empfohlen. Den 

Pabſt entfernten von diefer Bormundfchaft die Broß 

fen von Sicilien , mehr für ihren eigenen Vortheil 
befümmert, als für den Vortheil des Koͤniges und 
feines Reiches. In einem Klagfchreiben an die hbris 

gen Souverains von Europa befchweret ſich Frieds 
ih,” daß ihm auffer dem Königenamen nichts 
übrig geblieben, und daß er vielmehr regirt werde, 
als ſelbſt regire. Und unter folchen Umftanden wag— 
te eg gleichwol der junge König von Sieilten fich 
in die Angelegenheiten von Deutfihland zu mifchen ! 

Auf feiner Seite hatte er den Namen des Groß. 

vaters Sriedrich I, und gleiche Unerfchrockenheit mit 

dieſem. Hiezu fam noch von feiner erſten Erziehung 

») &, Hahn Collet, Monum. S. 210. 
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eine Mifchung von ficilianifcher Verfeinerung. Wahr 
rend feines Aufenthaltes in, Deutfchland hatte er 

; fein Hauptaugennterf auf zween Puncken gerichtet. 

| Der eine war , daß fein Sohn Zeinrich, fchon zum 

voraus von ihm zum Könige von Gicilien erflärt , 
auch noch zum römifchen Könige und zu feinem 
‚ Nachfolger ermahle werden möchte; der andere „ Die 
Fuͤrſten, befonderg die geiftlichen „ auf feine Geis 

te zu ziehen. Diefen letztern Zweck beförderte er 
‚ durch Teachgiebigfeit. Schon im Fahr 1213, hatte 

er zu Eger eine fo genannte goldene Bulle ausge 

ſtellt, beynahe gleich lautend mit der dem Otto IV. 
‚ ehemals von dem Pabſt Innocenz vorgelegten Ras 

pitulation. Im Jahr 1220. gab er überdieß jenes 
berühmte Edikt zu Gunften der Geiftlichkeit.*) In 
demfelben wiederholt er dag Verfprechen feines Vor⸗ 

‚ fahren, die Derlaffenfchaft geiftlicher Fuͤrſten nicht 
an fich gu ziehen, fondern (wofern Fein Teftament ets 

was anders beffimme,) fie in den Handen eine 
' Nachfolgers zu laffen. Ohne Einwilligung diefer 
Fuͤrſten wolte er ferner in ihrem Besirfe feine neuen 
Zoͤlle und Muͤnzen errichten , und befonderg die 
nachtheilige Nachahmung ihres Stempels verhin⸗ 

dern. Ihre Angehoͤrigen ſollten ſich ihrem Ger 
biete nicht entziehn und anderswohin flüchten duͤr⸗ 

- fen. Unter feinerley Vorwande folten die Rirchen⸗ 
und Raſtenvoͤgte ( Advofaten) ihre Guter befchädis 
gen. Birchöfliche Lehen will der Kayfer nie anderg 
als mit gutem Willen der Bifchöfe an fich zieh, 

» Mit denjenigen , die unter bifchöflichem Bann lies 

5 ©. Guden. Cod. Diplom, T;I. &. 469. 
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vor Gericht Fein Necht als Kläger oder Zeugen ans 
gedeyhn laffen. Einen Bann von ſechs Wochen fol 
unmittelbar die Keichsacht begleiten. 

Gegen den Pabit hatte fich Friedrich anheifchig 
gemacht, Sicilien niemals mit dem deutfchen Reich 

zu vereinigen, ja nicht einmal für feine Perſon diefe 
beyden Staaten im Beſitze zu haben, fondern Si⸗ 

citien bloß nad) Wohlgefallen des Pabſtes big zur 

Mannbarfeit feines Sohng zu verwalten. ) Fried⸗ 

rich blieb deffen ungeachtet fo lang in Deutfchland, 
bis fein Sohn Heinrich im Jahr 1220. zum roͤmi⸗ 
fhen Könige erwaͤhlt war. Ungemein war dere 
Pabſt dadurd) betroffen ; der Rayfer fchrieb ihm : **) 

„Die Zeindfchaft zmifchen Main und Thüringen 
„ bedrohe das Reich mit fürchterlichen Berwirrunz 

» gen, und diefe konnten fich nach feiner Entfernung 
„fehr leicht vermehren. In folcher Betrachtung 

„wären die deutfihen Fuͤrſten auf die Entfchlieffung 
„gefallen, feinen Sohn zum Könige zu wählen. Er 
„hätte e8 ohne Wiffen und Erlaubniß des Pabſtes 
3; nicht zugeben wollen, endlich aber eingemwilligt , 

jedoch nur unter Bedingung, wofern jeder Fürft 
„feine Beyſtimmung unter eigenem Giegel ausfers 

„eigen, und auch der Pabſt zufrieden feyn mürs 
„de.„» Um den Pabft noch mehr zu gewinnen, 

wiederholte er fein Verfprechen, daß, wenn er ohne 

Erben fterben folte , er vielmehr die Kirche zur Ers 
binn von Sicilien einfeßen , als die Vereinignng 

*) Epift, Frid. ad Honor. beym Raynald adann 1215. n. 38. 

*%) Raynald. ad, ann, 1220. N, 12. fa. 
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dieſes Keiches mit Deutfchland zugeben würde. Am 

Ende fpricht er noch von feinem nahen Kreutzzuge 
| wa Palaͤſtina. 

Friedrich bezeigte ſich ſo geſchmeidig, weil er noch 

die Rayſerkrone verlangte. Bevor er nah Nom 
fam, erhielt er von dem Pabſte sur, Unterzeichnung 

eine Rapitulstion. Den 22ften Nov. 1220. erfolgs 

te die Krönung, um fo viel ruhiger als jede andere, 

da die Römer ohnehin für einen König von Sici— 
lien mehr Hochachtung hatten, als für vermeinte 
Barbaren aus Deutſchland. Sogleich nad) der Kroͤ— 

nung eilte er in fein ficilianifches. Krbreich. Hier 

enfrig er einigen Groſſen, z. B. dem Grafen von 

Molife und- Celano, die ihm entwendeten Krongus 
fer, und zur Strafe auch nod) ihr wirkliches Eigens 

thum. Sie flüchteten fi nach Rom , und fuchten 
Schuß bey dem Pabfte. Der Pabſt aufferte fein 
Mißvergnügen gegen den Kayfer, Am meiften 
Mißvergnügen aber machte ihm der immer neue Aufs 
ſchub des Kreutzzuges. Diefem Auffchube fehrieb 
man den Berluft von Damiette zu, und Sriedrich 

hatte ſich deswegen ungemein verhaßt gemacht. Zue 

Vermeidung de8 Bannes befanftigte er den Pabſt 
dadurch , daß er die Sentenz gegen die Innhaber 

der Wiathildifchen Güter wiederholete, und fich 
nun von neuem zum Kreutzzuge verpflichtete, Noch 

‚ hatte der Pabit andere Befchwerden gegen den Kays 

fer. Mährend des Aufenthaltes in Sicilien hatte 
diefer Dafelbft verfchiedene übel gefinnte Bifchofe ent⸗ 

ſetzt, und aus eigner Macht andere mit dem Ring 

amd Bifchofsftabe belehnet, Der Pabſt machte dem 
Kayſer hierüber den bitterſten Vorwurf, Er ſtellte 
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ihm vor, daß chen wegen folcher Mißbräuche feiner 
Voraͤltern ganzer Stamme bis auf ihn zu Gruns 
de gegangen. Weit von Aberglauben entfernt ‚> bez 
harrte der Kayſer darauf, daß der Pabſt die von 

ihm ernennten Biſchoͤfe beftatigen follte, 

“Nichts Hinderte öffentlichen Bruch , als weil jes 
der Theil noch zu viel von dem andern bald beforgs 

te bald hoffte: "Der Pabft und der Kayfer raten zu 

perfönlichen Unterhandlungen zufammen. Pie dem 
Könige Johann von Zerufalem verabredeten fie eis 

nen Kreußsug. Da eben des Kayſers Gemahlin 
Conftantia im Fahr 1222. gefforben war, fo heyras 

thete er nun, erſt fünf und zwanzig Jahre alt, Jos 
lanta ‚, die Tochter des Koniges von Jeruſalem. 

Mittlerweile brachte Friedrich feine Zeit in Sick 
lien damit zu, vollends die Kebellen zu demüthis 
gen. Die hie und da noch herumſchwaͤrmenden Sas 
racenen fchnitt er von Afrifa ab, gewann fie auf 
feine Seite, und verpflanzte fie in die Stadt No 

cera in Apulien , woſelbſt er fich ihrer zur Bezahs 
mung der Aufruͤhrer bediente. 
Vornehmlich aber dachte er auf Feftfegung feiner 

‚Zerrfchaft in der Lombardie Im Sahr 1226. 
befchrieb er einen Reichstag nad) TCremona ‚ dem 

nebft verfchiedenen'deutfchen Fuͤrſten auch fein Sohn, 
der römifche König Heinrich , beywohnete. Zum 
Vorwande bey diefer Berfammlung brauchte er die 

Angelegenheiten des Kreußzugs. Die Hauptabficht 

aber mochte wohl ſeyn, die Geſinnungen der 

Sombarden zu prüfen. Gar bald verriethen fich 

diefe. Nicht nur hatte Mayland den Bund mit 

den Iombardifchen Sradten erneuert; auch hatte 
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Verona weder feinem Sohne noch) fonft einem Deuts 
fchen den Durchpaß geſtattet. Die Vereinigung 

Siciliens mit Deutfchland fchien den Sombarden 
zu furchtbar, und fie flvebten auf alle Weife nach 

Sreyheit. Der Kayfer erflärte die verbundenen 
; Städte in die Keichsacht , und den Dabft fuchte 
er dadurch su gewinnen, daß er ihn als Schied— 

I richter anrief. Nach langer Weigerung that. Diefer 
zuletzt einen Spruch, der keineswegs nach Friedrichg 
Wunſche ausfiel. Der Kayfer nämlich. ſollte den 

Lombarden alles verzeyhn, und, anſtatt der Genugs 
thuung, folkten die Lombarden gehalten ſeyn, vier⸗ 

' hundert Keuter nach. Balaftina zu fchiefen. Der 
Kayſer mußte es gefchehn laffen. Denn der Ießte 
Termin zum Kreutzzuge nahete. Schon wimmelte 

” ein ungebeured Heer von Kreußfahrern in Apulien. 

‚Am Himmel glaubte man Chrifti blutige Leiche an 

einem hellen Kreuße zu fehn. Go erzahlen es Mat⸗ 
thaͤus Pariſius, der Abt von Arſperg, Stero, der 

Moͤnch Gottfrid und andere. Der Glauben an eis 
ne folhe Erfcheinung verurfächte duch ganz Euros 
paaufferordentliche Gahrung. Den sten Sept. 1227 
ſchiffte nothgezwungen auch der Kayſer ſich ein, keh⸗ 

rete aber unter dem Vorwande einer Unpaͤßlichkeit 
bald wieder zurück. Sein. Benfpiel verleitete ganze 

ISchaaren zum Ruͤckzug. Nicht allein wurde Jerus 
Salem nicht befreyt, -fondern e8 war keine Nation 

in Europa, die bey dem fruchtlofen Unternehmen 
nicht beträchtlich einbuͤſſete. Durchgängig flagte 
‚man über den Kayfer. 
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53. 

Noch vorher war Pabſt Honorius II. den T8ten 
März 1227. gefiorben. An feine Stelle fam Bre 

gor IX. Sogleich den 29ſten Sept. 1227. that er 

den Kayfer in den Bann. in einem Schreiben 
an verfchiedene Bifchofe in Sicilien befchuldigte er 

ihn, daß er gegen fein Derfprechen , nicht genung. 

Lebensmittel und Schiffe herbengefchaffe Habe, fo 

daß die Kreuffahrer in einem verpefteten Lande zu 

Yange hatten warten müffen. Ein Schriftfteller der 
damaligen Zeiten, Corrad von Urſperg, fadelt dag 

hitzige Verfahren des Pabftes, und lehnt von dem 

Kayſer die Befchuldigung ab. So mie indeß Gras 

gor den Friedrich aller Orten gehaͤßig vorftellte, 

fo ſtellte auch diefer jenen in dem ſchwaͤrzeſten Licht 
vor. Der Kayſer fchrieb an mehrere Fürffen und 
Könige, und befonder® an den König von Engs 
land: Die römifche Kirche fen nicht mit den Kirchens 

gütern gefättigt, fie wolle auch die Fürfien zinsbar 
machen oder enferben. Nur dürfe man ſich der Ers 

niedrigung des König Johannes in England, nur 

der Beraubung des Grafen von Touloufe erinnern! 

— An den Pabft chickte Sriedrich Entfcehuldigungss | 

fchreiben. Allein der Pabſt beharrte darauf, daß 

feine Krankheit Verſtellung geweſen, und that ihn 
am grünen Donnerflag im Jahr 1228, noch einmal 

förmlich in den Bann, Nicht nur befahl er allen 

Gläubigen feinen Umgang zu meiden, fondern uns 

terfagte auch allen Gottesdienſt an denjenigen Di 

‚ten, mo fich der Kayfer befinde. Diefer befahl 

den Geiftlichen in feinen Staaten, fi nicht im 
gerings 
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Geringſten an dag interdidt des Pabites zu 
Fehren. | 

Gregor entruftete fich fo fehr, daß er die Kardis 
näle und andere Pralaten einlud, ihn nach der St. 
Detersfirche zu begleiten, um dafelbft den Bann zu 
erneuern. Inzwiſchen hafte der Kayfer einen Theil 
des römifchen Adeld , und unter demfelben die mäch- 

tige Familie der Frangipani, getvonnen. Der Pös 
, bel, der ihnen anhieng, uͤberraſchte den Pabft bey 
dem Hochamte, und jagte ihn aus der Stadt weg. 

Um dem Pabſte nicht den. gerinsften Vorwand 

zur Klage übrig zu laſſen, zog der Kayſer den 11. 
Yugftm. 1228. nach Daläftine. Nunmehr aber mißs 
fiel dem Pabſte fein Kreußzug eben fo fehr ale vor 

ber die Unterlaffung deſſelben. Als einen Gebanne 

ten hielt man ihn unwuͤrdig, an der Spike eineg 
heiligen Heeres zu fiehn. Man fah feinen Zug mes 
niger für die Unternehmung eines Kayſers, alg eis 

nes GSeeränberd an. Um feine Unternehmung zu 

hindern ſchickte der Pabft Befehle nach Paläftina, 
daß der Patriarch und die drey Großmeifter fich his 
ten follten, ihm auch nur den geringfien Beyſtand 
zu leiften, 

So wie der Pabft dem Kayſer die eine Hand in 
Afien lahmte, fo lähmte er ihm die andere in Eus 

ropa. Seinem Schwiegervater , dem König os 

hann von Terufalem, gab er den Auftrag, bie 

Städte in der Sombardey gegen den Kayſer in 
Harnifch zu jagen. In der Lombardey entzundete 
fih hierauf ein einheimifcher Krieg, deflen Flammen 
fich über ganz Stalien verbreiteten. Die Guelphen 
hielten e8 mit dem Pabſte, mit Dem Kayſer die Bis 

v 
a 
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bellinen. Beyde Factionen waren fchon vorher 
bey Gelegenheit der Streitigkeiten zwiſchen Bayern 

“und Schwaben entſtanden. Die Guelphen hatten 
den Namen von Buelpho, dem Herzog in Bayern; 

die Bibelinnen von Weiblingen, dem Geburtsorte 
des ſchwaͤbiſchen Kanfers Conrad, 
In kurzer Zeit brachte der Pabſt die ohnehin miß⸗ 

vergnuͤgten Städte in der Lombardey unter die 

Waffen. Ihr Kriegesheer hieß Chriftus: Miliz, 

Das: Dberfommando hatten der Kardinal Colonna 
und der König Johann von Serufalem,. Obgleich 
diefer des Kayfers Schwiegervater war, fo war er 

doch Aufferft gegen den Kayſer erbittert. Denn noch) 
ben Lebzeiten mußte er auf das Königreich Ferufas 
lem Verzicht thun. 

Waͤhrend ſeiner Abweſenheit hatte Friedrich den 
Herzog Raynald von Spoleto zum Statthalter in 

Sicilien ernennt. Dieſer Statthalter, fol plöglich 
die Mark Ankona feindlich überrafcht haben, Er 
gerieth in den Bann , und die Combarden verjagz 

ten ihn aus dem Gebiete der Kirche, Zu gleicher 
Zeit verwuͤſtete das paͤbſtliche Heer das ganze Hers 
sogthum Apulien. Um fo viel unaufhaltfamer vers 
breitete es feine fiegreichen Waffen , da fih auf Ans 

fiften der Mönche dag Gerücht von dem Tode deg 
Kayfers verbreitete. Die Mönche wurden von dem 
Statthalter in Sicilien aus dem ganzen Reiche vers 
bannet, und ihrer Güter beraubt. 

54: 

Gluͤcklich war mittlerweile der Kayſer nach Afien 
gefommen. Auf den Befehl des Pabftes ſah er fih 

» 

| 

| 
| 
| 
| | 
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von dem Patriarchen und von den Großmeiſtern vers 
Laffen. In folcher Verlegenheit wußte er fich nicht 
beffer zu rathen, als daß er fugleich mie dem Suls 
tan von Aegypten einen sehnjährigen Waffenftills 
ftand verabredete, vermoͤg deffen ihm der Sultan 
Serufalem abtrat. Hierauf kehrte er nach Italien 
zuruͤck. So beid er, and Land getreten war, fo 
meldete er dem Pabfte durch eine Gefandfchaft, 
daß er nunmehr feinem Gelübde ein Genügen ges 
than’, und fich von Serufalem Meifter gemacht hät, 
ge; der Pabft follte ihn alfo von dem Banne bes 
freyen, und die Truppen aus feinen Staaten zuruͤck⸗ 

iehn. Die plögliche Zurückfunft des Kayſers war 
dem Pabfte nicht recht. Sie vereitelte feine Hoffe 
nung, mit dem Königreiche Sicilien nach Willkuͤhr 
zu ſpielen, und es allenfalls als Lehen in die Haͤn— 
de des ohnmächtigen Könige Johannes von Brien⸗ 
nezafchieben. Ueberall wurde der Kayfer alg Feind 
Gottes verläftert. Unter anderm verfchrien ihn Die 
Mönche als Verfaſſer eines mwahrfcheinfich nie ges 
fchriebnen , und doc) berüchtigten Buches von den 
drey sErsbetriegern , (de tribus impoftoribus) Mos 
ſes, Chrifius, Mahomed. Selbſt Matthäus Paris 
fienfis, ein Zeitgenoß Friedrichs, führe es als ein 
gemeines, wenn auch nicht gang ermwiefenes , Ges 
zücht an, daß der Kayſer Mofen und Chriſtum in 

gleiche Reyhe mit Mahomed geſtellt habe, *) Don 
nehmlich darüber beklagte fich der heilige Water, 
daß er die Toleranz fo weit getrieben, den Gottes 

9 Matth. Pariſ. Hiſt. angl. 1238. Auch ſehe man Chriſt. 
Korthold de trib. impoſtor. B. 9. Struve, und Vins. 
Placcius in Theatro Anonymor. 
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dienft auch den Saracenen an ber Seite des heiligen 
Grabs zu geffatten. Er that den Kanfer von neuem 

in den dann ſprach feine Unterthanen von dem 
Ende der Treue los, unterfagte ihnen bey Strafe 
des Bannes den Gehorfam, und mwiegelte gegen ihn 

die ganze Ehriftenheit auf. Beſonders mußten fich 
auch bey dieſer Gelegenheit die Engländer gegen 
den Pabſt gefallig ermeifen, Meifter Stephan, ein 
päbftlicher Legat, verlas in England öffentlich die 
Briefe, in welchen der Pabſt von allen beweglichen 
Gütern fo wohl der Layen als der Geiftlichen den 
Zehnden verlangte. Zur Fortfeßung deg Krieges ges 
gen den Kayfer wurde hernach der Zehnden mit größs 
ter Schärfe eingefordert, fo gar die Früchte deg 
fünftigen Herbftes brachte man in Anſchlag. Vor—⸗ 
züglich hoffte der Pabft auf Beyftand aus der Lom⸗ 
bardey ; als diefer ausblieb, fehrieb er den Lombars 

den, daß er es nun bereue, fie fo oft unterftüße zu 
haben. Auch den Erzbifichof von Lyon bedrohte 

er mit dem Bann , mofern er nicht mit einer ge 

wiſſen Anzahl Soldaten erfhiene, Sin der Schweiz 
litten wirklich verfchiedene Städte wegen ihrer An: 
bhänglichfeit an den Kayfer den Bannflub, In 
Deutfchland verbreitete fih noch gröffere Verwir—⸗ 
rung. Dafelbft fuchte man von Nom aug den jun 

gen Otto von Braunſchweig, einen Enfel Heins 
ichs des Löwen , zum Kayfer zu machen. Der 
Bayfer beunruhigte dag pabftliche Gebiet, und zog 
in der Stadt Kom einige der mächtigften Familien, 
befonderg die Frangipani an fih. Da die Verlegens 
beit auf kayſerlicher und auf päbftlicher Seite in 
gleichem Grade zunahm, fo vereinigten fih im Jahr 

| 
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1230, beyde Partheyen unter folgenden Bedingun⸗ 
ger. 1. Der Kayfer folte von dem Banne befreyt 

ſeyn. 2. Alle dem Pabfte entriffenen Güter zurück 
ftellen. 3. Die entfeßten Biſchoͤfe wieder einfeßen , 

und die Nechte der Kirche verehren. 4. Dem Pabs 

fie an die Unkoſten Jooooo Ungen Goldes bezahle. 

Der Kayfer begab fih den ıften Sept. nad) Anas 

gni, warf fih daſelbſt dem Pabſte zu Fuͤſſen, und 
murde von ihm mit allen CEhrenbezeugungen ems 

pfangen. 
| 55. 

Von Anagni gieng der Pabſt nach Nom zuruͤck. 
Ein fcehrecklicher Erdbeben, der einen ganzen Monat 

lang die Stadt und die umliegende, Gegend verwis 
ftete, nöthigte ihn, in der Stadt Neate ( Rinti) 
Zuflucht zu ſuchen. Mittlerweile haften fich gegen 

ibn die Römer empört , und nach Nom fehrte er 

nicht eher als im Jahr 1237. zurück, 
Im Vorbeygehen Fönnen mir nicht unbemerkt Taf 

fen, daß um diefe Zeit der erfte Neichsabfihied in 

Deutfcher Sprache vorkoͤmmt. *) Vermuthlich hielt 
man die deutfche Sprache für bequemer zur Berbreis 

fung der landfriedlichen Drönungen. Auch war die 

Einführung der Mutterfprache Fein unfchicklicheg 
Mittel, den römifchen Auriften die Einmifchung in 

Deutfchlands Angelegenheiten ſchwieriger zu machen, 
und hingegen in Deutfchland ſelbſt mehr Fichte zu 

verbreiten. 

*) ©. Gottfried von Coͤlln, ad ann. 1235. wie auch Gr 
Hecht Germ. Sacr. & litt. und F. 3. Beyſchlag hiſt. Erz 
läut. der Epoche des erften deutfch. Reichsabſchieds, wie 
auch Lynker de idiomat, imperiali. 
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Kaum hatte fih Seiedrich von dem Bann und 
von feinem Gelübde frey gemacht, fo befihäftigte er 
fid) mit feinem Lieblingsentmwurfe, der Unterjochung 

der lombardiſchen Stadte. So bald: dieſe volfreiz 

chen und Friegerifchen Städte feine Abfichten merk⸗ 

ten, ernenerten fe ihre Verbindung. Im Jahr 

1232. hatte der Kayfer einen Reichstag nach Kasenz 
na ausgefihrieben. Sp wie dag vorige mahl, ge 

flatteten die Städte auch igt Feinem deutfchen Fürs " 
fien den Durchpaß. Um fo viel leichter troßten fie | 
dem Kayfer, da ihn ohnehin die Unruhen theils in | 

Sicilien, theils in Deutfchland genugfam beſchaͤf⸗ 

tigten. Der kayſerliche Prinz, Heinrich, ſelbſt war 

ihm verdaͤchtig geworden. Der Vater hatte ſich in 
Sicilien an ganz andere Grundſaͤtze gewoͤhnt, als 
der Sohn in Deutſchland. Nicht ſelten wiederrufte 

jener die Verordnungen von Diefen. Dadurch Tite 
Heinrichs Anfchn. Angereitzt durch einige deutſche 
Fürften , und unter andern durch Seopold von | 
@efterreich, feinen Schwiegervater , empörte ſich 
Heinrich gegen feinen Vater , den Kayfer, und 

gwar (wie Einige vermuthen) nicht ohne geheime " 

Theilnehmung des Pabſtes. Gewiß iſts, daß alle | 

Städte, die dem Pabfte gegen den Kayfer Beyſtand F 
geleiftee, nunmehr auch gegen diefen ſich mit Heinz | 

rich verbanden, Sriedrich Fam im Jahr 1235 ſelbſt | 

nach Deuffchland und bot dem Prinzen Gnade an, ı 

Als er aber mit Auslieferung feiner Feftungen zjaus | 
derte, lief ihn Friedrich gefänglich nach Apulien fühs l 

ven, wofelbft er in Kerker geftorben. Seine mit der 
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Hrinzeßinn Margaretha von Deflerreich erzeugten 
beyden Söhne hatten Fein befferes Schickfal. Der 
Tod Heinrichs, der im Febr. 1242, zu Martorano 
erfolgte, feßte den Kayſer in tiefe Betruͤbniß. Bey 
dieſer Gelegenheit fehickte er an alle Prälaten des 
Keiches folgendes Schreiben: ) „ Die Zärtlichfeie 
„des frommen Vaters fliegt über die Gerechtigkeit 
»„des firengen Richters. Wir enthalten ung nicht 

„den Hinfchied unfers Erfigebobrnen zu bemweinen, 
» Die Natur erpreßt ung eine Suͤndfluth von Thras 
„nen, welche bisher theils die Empfindlichkeit über 
„feine Beleydigungen, theild die richterlihe Strens 

„ge zuruͤckhielt. Keineswegs darf es befremden, 
„daß das Vaterherz wieder rege wird, wenn ber 

„Kayſerwuͤrde Genuͤge geſchehn; daß die Natur 
„erwacht, wenn das Geſetz ſchweigt. Weder Die 

„erſten noch die Ietsten find wir, die von einem Soh— 
„ne beleydigt worden, und nichts deſto weniger 

—hernach bey deſſen Leiche Thränen vergoffen. So 
„beweinte David feinen Erfigebohrnen Adfalon ; fo 

„beweinte auch Cäfar feinen Pompejus. Auch wir 
„unterlaffen nicht, nach unferer Baterspflicht für 
„das Leichenbegängniß unfers Sohnes zu forgen. 

Wir befehlen alſo, daß diefes Leichenbegängniß mit 
„allen religiofen Fenerlichfeiten gefchehe u. ſ. w.» 

— Dod) wir ergreiffen wieber den Hauptfaden uns 
ſerer Geſchichte: 

57. 

Sm Jahr 1236. gieng der Rayſer nach Italien 

*) S. Richard de S, Germano in Muratori Scriptor. rer, 
ital. T, VII, ©, 1049. 
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gurüch, Aus Deutſchland führte er in feinem Solde 
einige faufend Reuter mit ſich; auch machten verſchie⸗ 

dene Sürften den Feldgug mit, obfchon mehrere ſchon 
Damals die italiänifchen Kriege nicht mehr alo Reichs⸗ 

kriege anfehen mochten, Noch vor dem völligen 
Ausbruche der Kriegesflammen wurden einige Unter 
Handlungen gepflogen. Weber ihren Eıfolg hat man 
ein Schreiben von Friedridy an den Pabſt Gregor. ”) 
Aus diefem Schreiben fieht man, daß die Lombarz 

den zur Ausfohnung feine Vorfchläge machen, fonz 
dern von des Kayfers Gefandten anhören wollten. 

Dieſe legten jenen folgende Bedingungen vor: Die 

Lombarden follten Fridrichen als Kayſer und Herrn 
buldigen, vor ihm und feinen Abgeordneten zu Nechs 

te ſtehn, die Regalien, und, was dazu gehört, 
dem Kaͤyſer, den flirchenpralaten, den Herzogen und 

Grafen zurüchfiellen : alsdenn aber mögen fie ihre 
Mechte darauf wieder zuruͤckfordern. 

Die Sombarden fanden diefe Punften zu hart, 

und beriefen fih auf ben Konftanzervertrag. Dies 
fen Vertrag hielt Seiedrich dem Neiche und den 

Kirchenfreyheiten nachteilig, und verwarf ihn. Nun— 
mehr brach der Krieg aus. Der Aayfer verbreitete 
unter den italiänifchen Städten den Saamen der 
Zweytracht. Auf feine Seite traten Pavia, Eremos 

na und andere; groffe Dienfte leiftete ihm auch Eze⸗ 

lin de Romano, ein Wuͤterich, wofern ihn namlich) 
die Welfifche Parthey nicht allzuſchwarz gemahlt har. 
Auf ihrer Seite hatte dieſe Gegenparthey den Margs 

grafen A330 von sEfte. Unter Todegftrafe verbot 

*) ©. Hahn Monument, inedit. ©, 222, 
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er , auch nur den Namen des Kayſers zu nennen, 
gefchweige feine Parthey zu ergreiffen. 

Mitten unter feinen Siegen wurde Sriedrich nach 

Deutſchland gerufen. Noch hatte er nämlich heim 
lichen Groll gegen Sriderich von Gefterreich. Nicht 

nur unterſtuͤtzte ihn diefer nicht in den italiaͤniſchen 

un See ee ee ee * 

— ee 
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Kriegen, auch behielt er dag Heyrathgut der römiz 

ſchen Königin Margaretha, des Kayſers Sohnsfrau, 
zuruͤck. Friedrich von Gefterreich hatte bey Geles 
genheit des Ungarſchen Krieges fein Land mit Aufa— 

lagen beſchwert. Der Adel verflagte ihn bey dem 

Kayſer. Der Kayfer lud ihn auf mehrere Reichstas 

ge vor Da er nicht erfhien, murde er in bie 

Beichsacht erflärt , und felbft feines Zerzogthumes 

beraubt. Im Namen des Keiches nahm der Rays 
fer Befiß von Wien, und erhob Wien zu einer Reichs⸗ 

ftadt. Hier ließ er im Jahr 1237. feinen Sohn Cons 

rad zum roͤmiſchen Könige wählen, und hernach 

zu Negenfpurg und Speyer von mehrern Surfen 
beſtaͤtigen. 

Der Rayſer ſoͤhnte ſich mit Friedrich von Oe— 
ſterreich aus, und ſetzte den Krieg in der Sombars 
dey fort. In der Schlacht bey Cortenuova im J. 
1237. war er gegen die conföderirten Städte glück 

lich gemefen. In feine Hande gerieth Peter Tiepos 
li, der Bruder des Dogen von Venedig, einer von 
den Kadelsführern der Mebellion zu YYayland. Bor 
den Augen des ganzen Heeres wurde er, mit einem 
Strict um den Hals, aneinen Pfahl gebunden, und 
alsdann erdroffelt. Die Mailänder baten nunmehr 
um Gnade, Da fie ihnen der Kayfer abfchlug, 
entſchloſſen fie ſich, lieber unter ihren Schilden und 
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mit den Waffen gu ſterben, als durch Brand, Hums 
ger und Strang umzukommen. - Die Unerbittlichkeie 
eriveckte bey jedermann Abfcheu gegen den Kaifer, und 
die Lombarden erhißte fie zum Muth der Verzwei⸗ 

felung. Fruchtlog belagerte Sriedrich im Jahr 1238. 

die Stadt Breſcia. Die Deutfchen , die meifteng 

nur zu Pferde dieneten, verfianden ſich nur ſchlecht 

auf Belagerungen. Zum Unglüce fiel noch der fays 
ferliche Auffeber der Belagerungsmafchinen in die | 

Hände der Brefcianer, und bey Strafe des Todes | 

zwangen ihn dieſe zur Verfertigung von Verthaͤi⸗ 
digungswerkern. 

Durch ſeinen fruchtloſen Abzug verlor der Kayſer 
alles bisherige Anſehn. Von neuem wagte es Pabſt 

Gregor ihn mit dem Bann zu belegen. Hiezu hats 
te er folgenden Vorwand: Friederich habe die Rs 
mer gegen den Pabft aufgewiegelt ; den päbftlichen 
Legaten in feinem Amte gegen die Albigenfer gebinz 

dert 5 verfchiedene Pfrunden in feinen Erbfönigreis 
chen unbefeßt gelaffen; mehrere Geiftliche eingefer; 

fert, ind Elend verwiefen, getoͤdet; einige Kirchen 
gerflöret, manche Güter des päbftlichen Stuhles, 
und unter andern Sardinien an fidy geriffen ; die 

Geiftlihen mit Abgaben belegt ; den Tempelherren- 

und Spitalrittern von ihren Schäßen geraubt u. ſ. w. | 

Der Kayfer begieng eben im jahr 1239. dag 

Dfterfeft zu Padua, als er die Nachricht von dem 

Bannfluch erhielt. Er verbarg den Unmuth , und 

erklärte in der Berfammlung des ganzen Volfes und 

vor feinem deutfchen Gefolge den Bann für nichtig 

und ungerecht. Zugleich hielt fein Kanzler, Peter 

de Dineis, einer der gelehrteften Männer damals 
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ger Zeiten, eine öffentliche Rede, vol Invektiven 
gegen den Pabſt, und voll Lobeserhebungen über 
den Kayſer, und beſonders auch über feine Religios 

ſitaͤt. Un die’ europaͤiſchen ZFuͤrſten fchickte der 
Kayſer ein Schreiben zu feiner Rechtfertigung. Er 
habe, fihrieb er, die Römer nie aufgewiegelt, fons 

dern nur feine Dafallen in Rom gegen die Bedrüs 
ckungen des römifchen Senators geſchuͤtzt; den paͤbſt, 

lichen Legaten habe er als Aufwiegler der Lombarden 

anhalten, und hernach feines Weges ziehn laſſen; 

die geiſtlichen Pfruͤnden wolle er ſogleich nach Wie— 
dererlangung der ihm vom Pabſte entriſſenen Privi, 

legien fammtlich wieder befeßen ; einige Geiftliche 

babe er als Mojeſtaͤtsverbrecher ing Elend verwie⸗ 
fen, feinen ober zum Tode verdammet; die Kirchen 
haben nichter, fondern die Saracenen zerftört, und 
er fie bereits wieder erbaut; Güter befige er feine, 
die der romifchen Kirche gehören; mit Sardinien *) 
Habe er feinen Sohn Heing (Entius) belehnt; Sars 

dinien fen dem Neid) entriffen worden, und in Kraft 

feines Endes habe er die Inſel wieder mit dem Rei— 
che vereinigt ; die Geiftlichen bezahlen ihm Feine Abs 
gaben als von ihren Patrimonial: und Lehnguͤtern; 
von den Tempelherren und Spitalrittern habe er nur 

dasjenige wieder an fich gezogen, was fie während 

feiner Minderjährigfeit von den unrechtmäßigen Bes 
figern der Krongüter an fich gebracht ; auch Babe 

er ihnen den Anfauf der Güter verbieten müffen , 
fonft hätten fie fich nach und nad) von dem ganzen 

*) ©. Koͤlers Diff. de Entio S, Henrico , Rege Sardinix, 
Göttingen 1757, 
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Königreiche Meifter gemacht, — Am Ende fügt der 
Kayfer hinzu, daß alle von dem Pabſte angeführz 
ten Klagen nur leerer Vorwand ſeyn, und daß ihn 
eigentlich nichts anders fo fehr zum Unmillen reiße, 
als des Kayferd Angriff auf den Bund der loms 

bardifchen Städte, Hieran zweifelt man nicht, 
wenn man bedenkt, daß der paͤbſtliche Legat ſich 
beftändig zu Mayland aufhielt, und die Lombarden 
in ihrem Widerſtand ſtaͤrkte. 

Sonderbar ift ed, daß das Handwerk, welches 

heut zu Tage die Hoͤfe nur durch Zeitungsſchreiber 
treiben, oder welches dieſe nur für ſich ſelbſt trei— 
ben, damals unmittelbar von den Groſſen der Erz 

de felbft ausgeübt wurde. Heil dem menfhlichen 
Geſchlechte, und Ehre feiner Natur, daß auch der 

mächtigfte Beherrſcher felten über feinen Ruf ganz 
gleichgültig feyn wird, felten ohne Gefahr gang 
gleichgültig fenn Fann! Um fo viel weniger war «8 
ein folher , als noch Feine fiehenden Truppen einges 

‚ führe waren, und der Pabſt nur ein wenig die Bann⸗ 
trommel anfchlagen durfte, um fogleich das Volk ges 
gen den Fuͤrſten, oder einen Fürften gegen den ans 
dern in Harnifch zu jagen. . Keineswegs wird es ak 
fo befremden, wenn auf alle Weife der Pabft den 

Kayfer, und der Kayſer den Pabft öffentlich ans 
fchwärzten. Diefer machte e8 jenem zum VBormwurfe, 
daf er fich habe verlauten laffen , der Menfch müffe 
nichts glauben, als wag er mit feiner Vernunft eins 

fchen fonne. Das Gefchrey, daß der Kayfer Mos 
fes, Chriftus und Mahomet in gleiche Reyhe der 

Erzbetrieger geſtellt hatte, nahm. ungemein. übers 

N 
| 
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hand. *) Oeffentlich rechtfertigte er ſich hieruͤber in 
einem Schreiben an die Kardinaͤle, und fuͤr ihn 
ſchrieb ſein Kanzler ein orthodoxes Glaubensbekennt⸗ 
niß. Den Witz und Geſchmack der damaligen Zei—⸗ 

ten verraͤth der Ton in den gegenſeitigen Beſchim— 
pfungen. In einem Schreiben an die uͤbrigen Mo— 

narchen nenne der Pabſt den Kayſer apokalyptiſche 

von dem Meer aufſteigende Beſtie, voll Namen 
der Laͤſterung, und buntſcheckig wie ein Leopard. 
Um Repreſſalien zu brauchen, erklaͤrte der Kayfer 
den Pabſt für jenes Thier, von welchem gefchrieben 

ſteht: Es gieng ein anderes rothes Pferd vom Meer 

aus, und der darauf faß, nahm den Frieden vom 

Erdboden weg ‚, damit die Lebendigen einander felbft 
tödeten.— Daß man. den Pabſt für einen beffern Aus 
leger der Weiffagungen gehalten habe, als den Kays 

ſer, verſteht fih von ſelbſt. 

38. 

| Durch die Imifchenfunft des Pabfte® änderte fich 
‚ der Schauplaß des Krieges. Den Krieg gegen die 

Combarden überließ nun der Kayfer dem Ezelin. 
ı Des Kayfers Sohn, Enziug, that einen Einfall in 
‚ die Markt Ankona; der Kaifer felbft drang in den 
| Rirchenftaat, und zwar um fo viel leichter , da die 
Stadt Rom ſelbſt in Sactionen getheilt war. Der 
| Pabſt bot die ganze Chriftenheit auf. Die Deutichen 

forderte er auf, einen andern Kayſer zu wählen ; 
| fie gaben ihm aber abfchlägige Antwort, %) Von 

N ®) Raynaldad ann. 1239, N. 26. und Petr. de Vineis Epiſt. 
I '31..Lib. I, 
#9) Albert Stadenſ. ad ann, 1239. in Heberlin, Analect. 
med, avi ©, 609, 
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England hingegen erhielt er auſſerordentliche Sum⸗ 
men. So gar den Kreutzzug ließ er gegen Fried— 

rich predigen. Um ſo viel ſchlimmer war ihm zu Mus 

the, da wegen ſeines Geizes auch die Roͤmer miß⸗ 
vergnuͤgt waren. Im Jahr 1240 hielt er oͤffentliche 
Prozeßionen, hob die Haͤupter Petrus und Paulus 
empor, und bewog durch Flehn viele von dem Vol⸗ 

Fe, daß fie ſich unter die Kreutzfahnen anwerben liefs 
fen. „Um auch alle Bifchöfe der ganzen Chriftenheit, 

und durch fie die Fürften und ihre Unterthanen ir 
fein Intereſſe zu ziehn, ſchrieb er eine allgemeine 

Rirchenverfammlung nach Rom aus. Aller Or— 

ten indeß hatte der Kayſer den Zugang gefperrt. 
Der Pabſt verfprach den Biſchoͤfen, ihre Reiſe zu 

Waſſer vermittelſt einer genueſiſchen Flotte zu ſichern. 

59 

Um eben diefe Zeit wurde ganz Europa von den 

Ueberfaͤllen der Tartarn erfchüttert. Dſchingiskan 
hatte vom Jahr 1206 big 1227. das mogoliſche Reich 

in Aſien geftiftet. Sein Nachfolger Oktai verbreis 

tete feine Herrfchaft bis über Bulgarien und Moss 
Fau. Im Jahr 1240 wurden Polen , und im Jahr 
1241. Schlefien , Maͤhren, Ungarn verheeret. Bes 
la, der König von Ungarn, verfprach dem Aayfer, 

ihm fein Reich zinebar zu machen , mwofern er ihm 

gegen die Mongolen beyftehen würde. Wirklich 
forderte der Kayfer , als oberfter Schirmherr der‘ 

Chriſtenheit, alle Sürften von Eurepa gegen den 
fürchterlichen Feind zum Widerftand anf, Im Grun⸗ 
de that er felbft wenig, Allzuſehr war er in tas 
lien mit dem Pabſte befchäftige. Wären die Tar⸗ 
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gaven nicht von felbE von fernerm Vorbringen in 
Europa abgeftanden , fo hätten fie bald ganz Eu— 
ropa verfchlungen, 

60, 

Mitten unter diefen Gefahren beförderte der Pabſt 
den Fortgang der Kirchenverfammlung. In Mens 

ge waren die Biſchoͤfe aus Frankreidy und England 
fchon bis nac) Genua gefommen. Die Genuefer, 

als Bundesgenoffen des Pabſtes, waren auf dem 
Puncte, fie nach Rom zu begleiten, Auf Befehl 
des Kayſers überfielen fie den zten May 1241 fein 
Sohn Entiug, der König von Sardinien und die 
Difaner , eben fo eifrige Gibellinen, als die Genug 

fer eiftige Guelfen. Bey der Infel Meloria wurden 

Diefe letztern gefchlagen , und verfchiedene Bifchöfe 
theils erfauft, theils gefänglich nach Neapel gefchicke, 

Der Kayfer machte diefen Sieg allen chriflichen 

Maͤchten befannt, und unterließ nicht, ihn als aus 

genfcheinlichen Beweis feiner gerechten Sache hoch 
erfhallen zu laſſen. | 

Wenige Tage hernach farb der Dabft vor Uns 

muth und Kummer, P 

Gl... 

Die wenigen Kardinäle, die fih bey feinem Ab 
ſterben in Rom befanden, ſchickten eine Gefandfchaft 
in das Lager des Kayfers, und auf ihre Bitte lies 
‚ ferte er zween gefangene Kardinale nach Rom aus, 
| ‚jedoch unter eydlicher Berficherung , Daß fie lei 
‚ nach der neuen Pabſtwahl wieder ins Lager zurück 
| ze fonten, Nur zehn Kardinäle — ſich 

— * 

— na 
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in Rom, Anfänglich, waren fie in ihren Stimmen 
getheilt, Die einen neigten fih auf Seite des Kars 

dinals Gottfried, die andern auf Seite des Kardis 

nals Romanus. Letzterer ſtand wegen eines Streis 

tes mit der hohen Schule zu Paris in! verdachtigem 
Rufe; auch hielt man ihn für denjenigen, der am 
meiften das Feuer der Zweytracht zwifchen Pabſt 
und Kayſer genährt haͤtte. Da er dem Kayfer vers 

haßt war, fo wurde erfterer, namlich Gottfried, uns 
ter dem Namen Cöleftin IV. zum Pabſte erwaͤhlt. 
Sogleich bezeigte er fich bey dem Kayſer geneigt 
zu dauerhaften Frieden zwiſchen dem Neid) und der 

Kirche. Er ftarbaber, noch ehe er des Kayfers Auts 

wort erhielt, und zwar (wie Matthäus Paris vers 
muthet) an einer Bergiftung. 

62. 

Von feinem Tode im November 1241, big in den 
Junius 1243. blieb der päbitliche Stuhl unbefegt. 
Die lange Erledigung fehreiben Einige der innern Zwey⸗ 

tracht in dem Konklave zwifchen den gibellinifchen 

und guelfifchen, dag ift, Fayferlichen und anti: fays 

ferlichen Kardinälen zu ; andere fehreiben die Schuld 
auf die vom Kayfer arreftirten Kardinale, melche 
gegen jede Wahl wahrend ihrer Abmefenheit protes 
flirten, | 

Der lateiniſche Kayfer zu Konffantinopel, Bals 

duinus, ſtellte dem Kayſer Sriedrich die bejammerngs 
mürdige Lage des Drients vor , und fehrieb die 
Schuld davon auf die fo lange Erledigung des pabfts 
lihen Stuhles. Sriedrich fah fich endlich genoͤthigt, 

die bisher gefangenen Kardinalein Freyheit zu ſetzen, 
— und | 

| 

| 



und überhaupt Allen Kardinälen von allen Orten 
ber ungehinderfen Zugang nach Nom zu geftaften, 
Aus Mißtraun aber gegen die Fanferlichen Freunde 

in Nom, verfammelten fi) nun die Kardinäle zu 
Anagni. Hier ermählten fie Znnocenz IV , einen 

Genueſer, deffen Landsleute, befonders wegen der erſt 

erlittenen Niederlage , Todtfeinde des Kayfers mas 

ren, Nichts defto weniger hafte ihn diefer bisher 

für feinen Sreund angefehn, Mit Freude hörte er 
die Nachricht von feiner Erhöhung. Der Pabſt aber 

war entweder niemals aufrichtiger Freund des Kay⸗ 
fer8 gemwefen, oder als Pabft änderte er fih, Gie 
fhritten zwar zu Unterhbandlungen, allein Stiedrich 
wollte die eroberten Städte und gefangenen Prälas 
ten nicht eher herausgeben , big er von dem Banne 

befreyet feyn würde, und der Pabſt behauptete, 
daß die Auslieferung der Losfprechung vorgehen 
folte. Ganz in Geheim ftahl er fih von Nom weg 

nach Civitavecchia, von da nad) Genua, und von 

Genua nad Frankreich, *) Hier befchrieb er im 

Jahr 1245, nach Syoneine Birchenverfammilung. 
Zu derfelben fihickte Seiedrich feinen Hofrichter Thads 

daͤus von Seßa. Mit Ihränen eröffnete der Pabſt 
‚feine Klagen gegen den Kayſer. Er befchuldige ihn 
‚der Kaͤtzerey, des Kirchenraubes, der Erbauung eiz 
ner Stadt für die Saracenen, der Beywohnung des 
‚ faracenifchen Gottesdienfteg , des Umgangeg mit faa 

6 Maitreſſen u. ſ. w. Chaddaͤus von 

5 Eigentlich nicht nach Frankreich, ſondern nach Lyon, da⸗ 
mals noch zum deutſchen Reiche gehoͤrig, jedoch groſſentheils 

unter der Gewalt des Erzbiſchofs. Aus politiſchen Abfiche 
ten verbat fih der franzöfiiche Adel den Beſuch des Pabftes, 

Q 
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Seßa mwiderlegte oder entfräftefe die meiften diefer 
Entſchuldigungen, und erhielt Cfreylich nicht ohne 

Widerſtand von Seite des Pabſtes, einigen Auffhub 

bis auf die hoffentlich nahe perfünliche Ankunft des 

Kayſers. Der Rayfer blieb aus, und appellirte | 

an eine noch allgemeinere Kirchenverfammlung. 

Am meiften machte man e8 ihm zum Vorwurfe, daß | 

duch feine Schuld der Orient fo lange Feinen | 
- Beyftand gegen die Saracenen erhalte. Dieſen 

Vorwurf trieb er auf den Pabſt felbft zuruͤck, der 

ihn durch Aufmwiegelung der Sombarden verhinders 
te, an Paläftina zu denfen, 

63. 

Kon neuem that nun der Dabft den Kayfer in 
den Bann, und fprad feine Unterthanen von dem 
Eyd der Treue los. Nichte fo fat im Namen, als 

nur in Gegenwart der Kirchenverfammlung fällt er 
das Verdammungsurtheil. Umfonft bot ſich König 
Fudwig IX, zmwifchen Pabſt und Kayſer zum Vers 
mittler oder Schiedrichter an. *) Der Rayſer woll 
te den König in Franfreih als Schiedrichter aners 
fennen , allein der Pabſt vollzog fein einmal gefaͤll⸗ 
tes Urtheil, Fruchtlos fihrieb der Kayfer an alle 

hriftlichen Negenten, daß der Pabſt, ob er gleich 

die Kayſer Fröne, doch zu ihrer Entfeßung eben fo 
wenig Necht habe, als ein Bifchof zur Entfeßung 
eines von ihm eingefegneten Koͤniges. Fruchtlos 

ftellte ev vor, daß feine Vorladung ungefeglich „ 

daß feine Kläger und Nichter partheyiſch, daß die 
— — — — 

%) Matth. Pari. Hiſt. ängi, ad ann, 1246. 
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ihm aufgebuͤrdeten Beſchuldigungen unerwieſen gewe⸗ 
ſen, daß der Pabſt nur geiſtliche Strafen auflegen 

koͤnne u. ſ. w. Der Pabſt dachte darauf, anſtatt 
des entſetzten Friedrichs, aus eigener Vollmacht eis 

nen König über Sicilien zu waͤhlen. Die deutſchen 
Fürften forderte er auf, zur Wahl eines neuen deut— 

fehen Koͤniges zu ſchreiten. Hiezu empfahl er ihnen 
den Landgrafen von Thüringen, Zetnrich Rafpo.*) 

Die meiften deutfchen Fürften ärgerten ſich über des 
Pabſtes Anmaffungen ; fie erneuerten ihren Huldis 
gungseid gegen Kayſer Friedrich, und verſchworen 
fich zur Behauptung der Rechte des Reiches. Eis 

nige andere hingegen, vornehmlich die Geiftlichen , 

und unter diefen felbft die Erzbifchöfe von Köln und 
Mainz traten den ırten May 1246, zu Höchheim 
unmeit Würzburg zufammen , und ernennten zum 

deutſchen Könige den Heinrich Raſpo. Auſſeror⸗ 
dentlich war der Pabſt hierüber 'erfreut , und ee 

legte fogleich 25000 Marf Silber in die Banfe zw 
Venedig, um fie durch Frankfurter Kaufleute an den 
neuen König auszahlen zu laſſen. Zugleich fchickte 

er einen Legaten nad) Deutfchland, mit freyer Macht; 

niederzureiffen und aufzubauen. Um dem Regaten 

bey dem Volke defto mehr Gehör zu verfchaffen , 

wurden feine Zuhörer mit 20 bis 40 Tage Ablaf 
oder Nachlaß an der Kirchenbuße beſtochen. *) Be 

* S. Alb. Kranzius Saxonia B. VIII, E. 13, und Rothe 
Chron, Thüring. ad ann. 124%. bey Menken Scriptor. rers 
Sax. T. I, ©. 1735, 

e ”) Raynald ad ann. 1246. N. 6. $. Fr. Gruners Opuk 
eul, T,I. Haberlind Di. de Henrico Rafpone, 

% 
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ſonders noch ſchrieb der Pabſt an die Dominikaner 
und Minoriten, daß ſie in geheim die Gemuͤther 
dem neuen Koͤnige gewinnen. Endlich benutzte er 
den herrſchenden Hang zu kriegeriſchen Ausſchwei— 

fungen, welche die Kreutzzuͤge erzeugten. Den 
Soͤldnern, welche gegen Friedrich fochten, ertheilte 

er gleiche Vorrechte, wie den Kreutzfahrern. 

64. 

Kayſer Friedrich gab ſo wohl in Deutſchland als 
in Sicilien die ſtrengſten Befehle gegen die Anhans 
ger des Pabftes. Die Fayferlihen Beamten in Si⸗ 

cilien befamen von ihm den Auftrag , ohne Unters 

fchied alle diejenigen als Rebellen zu ſtrafen, die dag 

Sinterdift beobachten und den Goftesdienft aufhak 

ten würden. Den größten Theil der Mönche ließ 
er verbannen. Die Priefterfchaft verpflichtete er zur 
Ausbezahlung des dritten Theils ihrer Einfünfte, 

ohne die andern Abgaben, welche fie noch mie die 
Layen entrichteten. Keinem einzigen Ordensmann, 
die er insgeſammt fuͤr Spionen des Pabſtes hielt, 
geſtattete er, ohne Paß, von einem Orte zum ans 
dern, am allerwenigſten nach Rom zu gehn. Noch 

zu rechter Zeit daͤmpfte er in Italien die Empoͤrung. 

Indeß ſah er doch, daß er durch den Verdacht der 
Kaͤtzerey aller Orten gehaͤßig gemacht worden. Er 
ließ ſich alſo durch den Erzbiſchof von Palermo, in 

Gegenwart des Biſchofs von Pavia, der Aebte von 
Caßino, Cava und Caſanova, mie auch zweyer Doz 

minikaner, foͤrmlich uͤber die Religionsgeheimniße 
katechiſiren Hieruͤber ſetzten fie ein Inſtrument 
auf, und begaben ſich damit als Friedrichs Anwaͤl⸗ 
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de nach Rom. Der Pabſt ſagte ihnen, daß ſie als 

Anwaͤlde eines Gebanneten vielmehr Beſtrafung als 
Anhoͤrung verdienten. Sie entſchuldigten ſich damit, 
daß fie.nicht als Anwaͤlde eines Kayſers, fondern 
ſchlechtweg eines Chriftenmenfchen erfchienen. Uns 

fer folcher Einfchränfung übergab der Pabſt die Uns 
terfuchung dreyen Kardinälen. Diefe erflärten Frieds 
richs Keinigung für nichtig, meil namlich deffen 
Glaubensrichter nicht von dem Pabite felbit be 
vollmächtinet geweſen. Die Abgeordneten erhielten 
zum Abfchied die Erinnerung , daß, wenn fich doch 

Sriedrich reinigen wollte, er felbft ohne Waffen mie 

fleinem Gefolge nad) Nom fommen müßte, 
Anftatt den Pabſt und die Geiftlichkeit durch Nach⸗ 

geben auf günftigere Gefinnungen zu bringen, em 
pörte fie Sriedrich noch mehr , indem er alle Fürften 

von Europa aufforderte, die priefterliche Bewalt 
zu gernichten, und die Geiftlichen gu der Demuth 
Chriſti und zu dem apoftolifchen Leben zurückzufühs 
ren. richt den gerinaften Eindruck machten fol 
che Vorftellungen. Die übrigen Monarchen waren 
theils zu aberglaubifch , theils zu fehr mit ihren eis 
genen Angelegenheiten befchäftige, theilg zu abhängs 
lich von dem Pabſt und den Bifchöfen, theilg zu 

mißtrauifch gegen das Volk, theils felbft bedacht 
auf den Verfall des Kayſerthums. Friedrich ſtand 

alfo allein. Da ihm an feinen Erblaͤndern am meis 
fen gelegen war, fo blieb er für fih in Italien, 
und die Angelegenheiten von Deutfchland überließ 
erfeinem Sohne Conrad. Bey Frankfurt am Mayr 
lieferte diefer dem Heinrich Raſpo ein Treffen, 

wurde aber gefchlagen, Stolz auf den Sieg, belas 
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gerte nun Heinrich die Stadt Ulm, jedoch fruchts 

los. Verwundet, zog er fich in fein Schloß Wart⸗ 

burg zuruͤck, und ſtarb daſelbſt den 17 Februar 1247. 

65. 

Er war der letzte ſeines Stammes, und dieſes 

veranlaßte neue Verwirrungen. Er hinterließ zwo 

Schweſtern und eine Nichte. Die erſtere Schweſter, 

Namens Jutta, hatte zum Sohne den Marggrafen 

Heinrich von Meißen. Dieſer nahm (nach der von 

Kayſer Friedrich II. erhaltenen Anwartfchaft ) ruhiz 
gen Befig von den Reihsmannlehen, Thüringen und _ 
Sachſen. Die Nichte des DVerfiorbenen, Sophia, 

fam mit ihrem Gemahl, dem Herzog von Brabant, 
perfönlich nach Heßen, und bemächtigte ſich dieſes 
Anodiallandes, Einige andere Alodialguter in Thuͤ⸗ 
tingen wurden ihre von dem Marggrafen flreitig ges 

macht, und hieraus entftanden verderbliche Kriege. 

Ein ähnlicher Fall trug fich bereits im Jahr 1246 
mit Gefterreich zu. Herzog Friedrich hatte weder 

Kinder noch einen legten Willen nach fi gelaffen, 

Kayſer Sriedrich II. betrachtete alfo Oeſterreich und 

Steyermarf ale dem Reich erledigt, und feßfe einen 
Bermefer nah) Wien, Pabſt Innocenz IV. forders 

te den damals noch lebenden Gegenfayfer , Heinrich 

Kafpo , zum Widerftand auf, und anerbot Oeſter⸗ 
reich den Königen von lingarn und Boͤheim. Eiz 

nen Theil davon ob der Eng fprach Otto von 
Bayern an. Endlich meldeten fich um die Erbfchaft 
auch die noch übrigen oſterrug Drinzefe 

finnen, 

| 
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66. 

Noch groͤſſer wurde die Verwirrung in Deutfchs 
land, als nun der Pabſt eine neue Rönigswahl 
veranftaltete. Er fchickte einen Legat an den Erzbiz 

fchof von Mainz, den bitterften Gegner des Kayfer 
Friedrichs. Durch feine Vermittlung wurde unweit 

Koͤlln ein Reichstag gehalten. Nachdem man vors 

her verfchiedenen europaifchen Prinzen, und fo gar 

dem Könige Haquin von Norwegen die deutiche Kro⸗ 
ne vergeblich angeboten hatte, empfieng fie endlich 

im October 1247. ein zwanzigjahriger Juͤngling, 

Graf Wilhelm von Holand. Mehrere Städte und 

Fuͤrſten blieben auf Sriedrichs Seite. So ſchwach 
indeß der neue König Wilhelm war, fo befürderten 
doch immer die innern Unruhen die Entfräftung des 

Fayferlihen Anſehens und des Hohenſtauffiſchen 
Zauſes. Se länger je mehr arbeiteten die Zurften 

an künftiger Unabhaͤngigkeit, und die Städte ers 
hoben fih durch Confoͤderationen. Die ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Grafen und Herren beſonders entzogen ſich der 

immer unbedeutendern herzoglichen Gewalt. An⸗ 

ſtatt ihrem Herzogen, dem Koͤnige Conrad, beyzu⸗ 

ſpringen, jagten ſie ihn im Jahr 1248 nach Bayern 
zu feinem Schwiegervater. 

67. 

Der Kayfer Sriedric) war ganz mit Italien be 
fchaftigt. Wenn er den einen Platz gewann , fo 
verlor er den andern. Sm Jahr 1249. wurde fein 

Sohn Entius von den Bolognefern gefchlagen 
und im Triumphe gefänglich nach Bologna geführt. 
So groffe Summen auch der Kayfer für feine Ber 
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freyung anbot, fo verwahrten ihn doch die Bürger 
lebenslang inner ihren Mauren, Obgleich gefangen, 

wurde er doc auf öffentliche Unfoften Föniglich be; 
dient. So lebte er zwey und zwanzig Jahre, Nach 

dem Tode wurde er mit feyerlichen Pompe in der 

Dominifanerfirche begraben. 

Gleichwie dem Kayfer Friedrich der Krieg feinen 

Sohn entriß , fo entrißen ihm entweder Mißverftand 
oder Treulofigfeit feinen Minifter , den berühmten. 

Deter de Dineis. "Schon im Jahr 1246. war diefer 
Gelehrte, bisher ein fo freuer und warmer Freund 

feines Heren, in den Verdacht gerathen, als hätte 
er den Kayfer mit Gift hinrichten wollen. 9 Der 

Kayſer feste ihn in Verhaft auf das Schloß Sanct 
Miniato in Tofcana, und ließ ihn der Augen beraus 

ben. Aug Unmuth zerftieß fich der Unglückliche den 
Kopf an einem Pfeiler, und farb im Jahr 1249. 

68. 

Durch widerwärtige Schieffale und öftere Erfahz 
rungen. von der Bosheit und Arglift der Menſchen 

mar der Kayſer zwar niemahls muthlos, aber zu: 

weilen hart und graufam geworden. Er rückte ges 
gen Rom an. Sehr viele Römer bezeichneten fich 
mit dem Kreuße, um ihn abzutreiben, wurden aber 
zuruͤckgeſchlagen. Den SKriegsgefangenen ließ der 
Kayfer das Zeichen des Kreuges an die Stirne 
brennen, und erft hernach ließ er fie tödten. Als 

*) Die Ausgabe feiner Epiftolar. von Simon Schardius. 

Nachricht von feinen Echriften findt man bey Düpin , Ous 
din und Save, 
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ihm die Eroberung von Rom fehlfchlug, fo fchleifte 
er alle benachbarte Plaͤtze. 

Eben hatte er die Unruhen in Apulien beygelegt „ 
als ihn in dem Schloffe Fiorentino, unmeit Luceria, 

eine tödtliche Krankheit überfiel. Er ſtarb den 13ten 
December 1250, im fieben und fünfzigften Fahre des. 

Alters. Ungeachtet feines unruhigen Lebens hatte er 

doch Neapel und Sicilien in blühenden Zuftand ges 
bracht. Weit mehr lagen ihm diefe-Erbreiche am 
Herzen als Deutfchland. Salimbenus, , ein Franziß 

faner, der zu feiner Zeitlebte, ſchreibt in feiner Chro— 

nick , al8 der Kayſer zum erfienmahle dag gelobte 

Sand gefehn , babe er fich nicht enthalten fünnen, 

mit Lachen auszurufen: „ Wenn der Gott der Iſrae⸗ 

„liten das Königreich Neapel gefehn hätte, fo würs 
„de er feinem gelobten Rande nicht einen folchen Werth 

„beygelegt haben, „ Friedrich, liebte einen wißigen, 

freyen Einfall, und feine Feinde benußten diefeg, 

um ihn des Unglaubens verdächtig zu machen. In 
dem Umgange mit gelehrten Sarazenen verfeinerte 

er den Geſchmack und gewöhnte ſich an philofophis 
fehere Denfart, - Er machte Verſe, und begünftigte 

die Dichtfunft. Zu feiner Zeit begann die erfte Bils 

dung ber italiänifchen Sprache , und auch auf Deutfcha 

land hatte die italianifche Kultur einigen Einfluß, 
Briedrich ließ von den Werfen der arabifchen Welts 

mweifen Leberfeßungen machen , und fliftete die hohen 

Schulen zu Wien und Neapel, Ueberhaupt ſchien 
er zur Unternehmung groffer Dinge gebohren , aber 

verdammt, fie (wegen der Fatalität der Umſtaͤnde,) 
unausgeführt zu laffen. Sein herrſchendes Beftres 
ben zielte auf die Bezwingung der Lombardey. Auch 
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mag er Luft gehaht Haben, feinen Thron in Kom auf 

zufchlagen, und von da aus die Welt als neuer Ci 
far oder Auguft zu beberrfihen. Haͤtte er nur die 
Hälfte feiner Kräfte auf Deutfchland verwendet , fo 
wuͤrde er es vielleicht von der immer näher anrücken; 
den Anarchie gerettet haben, 

In feinem leßten Willen beſtimmte Kayfer Srieds 

rich II. dag Kayſerthum und Sicilien feinem älteften 
Sohne Lonrad ; die Königreiche Jeruſalem und Ares 

lat dem zweeten Sohne Heinrich, und dag Fürftens 
thum Tarento nebft der Statthalterfchaft über beyde 
Sicilien feinem natürlichen Sohne Manfred. Er 
wurde in aller Stille zu Palermo beerdigt. Daher 

hernad) dag Gerücht, als wenn er nicht geftorben 
wäre, fondern fich nur für einige Zeit vor den Ver⸗ 
folgungen des Pabſtes unfichtbar gemacht hätte, 
Wirklich erfchienen feither ein paar Betrieger, Die 

fih unter feinem Namen Anhang verfchafften, aber 

entdecke und zum Tode verurtheilt worden. 

69. 

Unbefchreibliche Freude ermeckte Friedrichs Hins 
fchied bey dem Pabſt Innocenz IV, Er fihrieb an 

die Sicilianer. D „ E8 frohlogfen die Himmel, und 

„es hüpfe die Erde, daß dag fürchterlihe Donner 
„gewitter endlich einem vöglichten Zephyr Pla ges 
„macht haft. » Der ganze Brief ift in diefem pfals 
modifch  prophetifchen Style. Innocenz, der nuns 
mehr Neapel und Sicilien ale verwuͤrkte Sehen anz 

fah, fuchte diefe Königreiche auf alle Weife zu freys 

*) Raynald. Continuat. Baronii T. XI. 
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williger Unterwerffung unter den paͤbſtlichen Stuhl 
zu bereden. Go wie Innocenz Ill, von der Mark 

Anfona und von dem Herzogthume Spoleto Meifter 

worden , fo hoffte nun er von Sicilien Meiſte zu 

werden, Mit dem Bannfluche bedrohte er die Deut— 

ſchen, wenn fie irgend jemand andern zur Beſitz eh—⸗ 

mung von GSicilien beyftehen würden. In aller Eile 

begab fih der Pabft von Syon zuerit nah Genua, 

und alddann nah Mayland. Hier erneuerte er jein 

Buͤndniß mit den Tombardifchen oder: gwelfifchen 
Städten. Nachher nahm er feinen Gig zu Perus 
aia. Zu Rom glaubte er ſich noch nicht ficher Yes 

nung. Noch allzuniele Freunde hatte dafelbft Frids 

richs Sohn, der neue Kayfer Conrad. Wahrend feis 

nes Aufenthaltes zu Perugia gelang es dem Pabſte, 
durch Mißionarien in Ypulien und felbft in den Städs 

ten Neapel und Rapua gegen Konraden eine Em⸗ 

pörung zu erregen. Konrad war in den Grundfäßen 
feines Vaters erzogen, Noch bey Lebzeiten diefed Lezs 

tern waren die fogefannten Kaͤtzer von Schwäbifch 
Halle entitanden; fie erklärten den Pabſt für einen 
Kaͤtzer, befchuldigten ihn und alle Bifchöfe der Sis 

monie, und fürachen ihnen Das Recht zur Erfommus 

nifation ad.) Aus politifchen Abfichten begünftigte 
fie Conrad. An der Spike eines zahlreichen Heeres 

von Deutfihen zog er nach Italien. Zu ihm flieg 

ein anjehnliches Korps von Saracenen, denen fein 
Bater eine Pflanzſtadt in Sicilien eingeräumt hatte. 

Dhne Mühe bezaͤhmte Conrad die rebelifchen Städte, 

*) ©. Soh. Gottfr. Bernholds Diff, de Conrado IV. hallenſ. 
hereticor. aliquando Deſenſore. Altorf. 1758, 
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Der Pabft fühlte fich nicht mächtig genung zu eiges 

nem Widerfland gegen den Conrad. Jun bot er das 

Königreich Sicilien gleichſam wie in einer Auction 

aus. Zur Bedingung fekte er die Veriagung Con⸗ 

rads , und überhaupt die Bertilgung von Sriederichs 

Stamme. Dererfte, welchem der Pabſt diefes Ges 

fchenE anbot, war Richard von Cornwall, ein Bru⸗ 

der König Heinrichs II. in England. Da er alljus 

fchwirrige Bedingungen machte, fo erhielt dieſer Freyer 

von dem Pabſt einen Korb. Um Sicilien warb biets 
auf Karl von Anjou , ein Bruder König Ludwigs 
IX, in Franfreihd. Während der Unterhandlungen 
befam der Pabſt ein Schreiben von dem Könige Hein» 

rich in England , mit Bitte, das Königreich feinem 
Sohn Edmund zu neben. Sogleidy wieder neigtfe 
er fihb auf Englands Seite. Ihm mar ed wichtig, 

zum Vaſallen einen folchen zu befommen , der ihm 

nicht über den Hald machfen könnte, Allzumweit war 

England von Sicilien entfernt, um zwifchen beyden 

Ländern eine Bereinigung beforg@n zu dürfen. 

7% 

So wurde gwifchen dem Pabſte und England über 

Sicilten geratbfchlagt, als noch Kaifer Conrad fich 

in völligem Befiße von Neapel befand. Auf dem 
offenen Marktplage dafelbft lieh er einem aufgeftelten 
N ferde , (dem Sinnbilde der Stadt) einen Zaum 

anlegen, troßte fo den Einwohnern, aber verbite 

terte fie. 

In Sicilien lebte noch ein Prinz des verftorbenen 

Fridrichs, fein ehmaliger Liebling, Heinrich, ein 
Sohn der englifchen Prinzeßinn Iſabella. Diefen 
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rief Conrad u ſich nach Melf, Der Prinz kam, 

und farb bald nach feiner Ankunft. Ohnehin verhaßt, 

wurde nun Conrad des Brudermordes verdächtig ge, 
macht. Erhärmte ſich ab, und flarb auch felbft zu 

Ravello , den 21. Marz 1254. Seinen Tod fchrieb 

man einem vergifteten Kiyftier zu , welches ihm fein 

natürlicher Bruder Manfred fol beygebracht haben, 

71 

Conrads Tod machte dem Begenkanfer Wilhelm 
Luft in Deutfihland. Schon vorher hatte der Pabſt 

zur Unterflüßung deffelben Geiſtliche und Weltliche in 
Harnifch gejagt Der erfie Bifchof in Deutfchland, 

Chriſtian von Mainz, wurde entfegt, weil er fich 

geweigert hatte, gegen Konrad die Waffen zu ergreifs 

fen. Konraden fprach der Papſt nicht nur die Koͤ⸗ 

nigs- und Kayſerkrone, fondern auch Schwaben, 

fein altes Stammbherzogthbum, ab. Er that ed in 

dem magiſch würfenden Style der Bibel: ) „Heros 
„des iſt nicht mehr , fchrieb. ev an die Schwaben, 

„und nun ſteht ein anderer Archelaus ald Erbe feiner 

»Tprannen auf. Niemals werden wir ihn für vechte - 

„mafig anerkennen.» Go grof war das Anfehn 
des Pabftes, daß Kayfer Wilhelm von ihm die Bes 

ftötigung der Reichstagsfchluffe ausbitten mufte, 
Nach altem Herkommen verlor jeder fein Lehen, wenn 
er nicht in Fahr und Tag dem Kayfer die Rehend 
pflicht leiftete, Auf dem Reichdtage zu Frankfurt im 
Jahr 1252, hatte Wilhelm alle diejenigen ihrer Les 
ben verluftig erklärt, die fie feit feiner Krönung nicht 
— — — — —— 

%) Raynald, ad ann, 1251. N. 11. 
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erneuert hatten. Diefe Erklärung beftätigte der Pabſt. 
Auf folche Weife bahnte fih Wilhelm den Weg, feiz 

nen Gegner Conrad In dem Beſitze nicht allein aller 

feiner Reichslehen, fondern überhaupt aller feiner Guͤ⸗ 

ter in Deutfchland zu fioren. Zur Vergröfferung ſei⸗ 

ner Parthey war er auf der andern Seite ungemein 

freygebig in Ausfpendung der Lehen, der Schug-und 

Gnadenbriefe. Jedermann Eonnte er doch nicht be 

friedigen. Im Jahr 1254. zerfiel er mit dem Erz⸗ 

bifchof von Coͤln. In dem Ballafte zu Neuf wollte 
ihn diefer fammt dem pabftlichen Legaten verbrennen.*) 

Zu Utrecht warf ihn ein gemeiner Bürger mit Steis 

nen , ſo wie zuvor ein Edelfnapp feine Gemahlinn 

aufder Straffe anhielt und plünderte, In feinem eis 

genen SErblande herrfchte Verwirrung. Die Graͤfinn 

Margaretha von Slandern war unwillig, daß er 

ihe ihre Reichslehen abſprach. Sie wandie fih an 

den aus dem Hriente zurücigelommenen König Luds 
wig von Frankreich, und verfprach ihm für feinen 

Beyſtand zu Handen feined Bruders, Karls von Ans 

jou , die Abtretung der Graffchaft Hennegau. Mite 

ten im Winter 1256 wagte Wilhelm einen Einfall in 
Weftfrießland. Unter ihm brach das Eid; er ſank 
in Moraft, und wurde von einigen Frieſen, die ihn 

nicht Fannten, erfchlagen. 

n 72. 

Ohne Kanfer war nun das Reich. Conrad hits 
terlieh einen einzigen Prinzen , von obngefahr drey 
Fahren, Conradin. Zum Vormünder hatte dieier 

.————— 

*) ©. Albert. Stadenf, ad ann. 1254, 
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feinen Oheim Wranfred , den damaligen Verweſer 

über Sicilien. Manfred empfahl den iungen Kös 
nig in den Schuß des Pabftes, ald allgemeinen Va⸗ 

ters der Waiſen. Der Pabit hielt die Höflichkeit mehr 

fir Schwäche ald Ehrfurcht. Er erklärte Sicilien 
al3 zuruͤckgefallenes Lehen des pabftlichen Stuhles. Auf 

feine. Borladung unterwarfen fih ihm die meiften Bas 

ronen, Bey gänzlicher Hilfiofigkeit folgte ihrem Bey⸗ 

fpiele auch Yranfred , und zur Erkenntlichkeit beflds 

tigte ihn der Dabft in allen feinen Aemtern und Wuͤr⸗ 

den. Ohne Widerfiand rücte das päbftlihe Heer in. 
Sicilien ein, und die Provinzen huldigten dem Pab⸗ 

fte, Kaum war fein Heer in verfchiedene Provinzen 
zerfireut , fo eilte Manfred wider alles Vermuthen 

ploͤtzlich nach Nocerrae, einer Kolonie der Saraces 

nen, ſtellte fich an die Spike derfelben, überfiel den 
Nepoten des Pabſts, und erfocht bey Foggia einen 

vollfommenen Sieg über ihn. 

Innocenz ſelbſt war ſchon bis gegen Neapel vor, 
geruͤckt. Die unerwartete Kataftrophe beunrudigte ihn 
j fo fehr, daß er den ten December 1254, vor Vers 

Drug ſtarh. Er wurde zu Neapel beftattet., 

— — — © £ 
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Bon Alexander IV. bis Bonifaz VIII. 
| 

Mer fcehnelle Fortgang von Manfreds ſiegreichen 

Waffen ergriff die Kardinäle fo fehr mit Schrecken, 
daf fie fogleich nach dem Hinſchied Innocenz IV. von 

Neapel nah Rom zurüdfiehen mollten. Bartolis 

-nus von Parma, von dem verflorbenen Babfte zum 

Statthalter über Neapel ernennt, hinderte mit Ge 

walt eine Slucht, die für den römifchen Stuhl von 

den gefaͤhrlichſten Folgen hätte feyn fünnen. Er ſchloß 

die Kardinäle in ein befondered Haus ein , -und ers 
klaͤrte ſich, daß keiner von ihnen herauskommen folls 

te, bevor fle einen neuen Pabſt erwählt haben würz 

den. Ohne Zeitverluſt erwählten fie alfo Alexan⸗ 
oer IV, 

2 

Wenige Tage hernach empfahl fich der neue Pabſt 
in einem Zirkelfchreiben mit einfchmeichelnder Demuth 

der Bifchöfe zu ihrem Gebethe. Zu gleicher Zeit 

forderte er die Häupter der auelfifchen Darthey in 
der Sombardey, zur Beharrlichkeit in der Treue ges 
gen den päabitlichen Stuhl auf. 

Mittlerweile übte sEzelin an der Spite der entge⸗ 

gengeſetzten gibelliniſchen Parthey die abſcheulichſte 

Grauſamkeit aus. Seines eigenen Bruders, Albe— 

ricus, ſchonte er nicht. Als dieſer ſich weigerte, mit 

ihm wider den Pabſt in Verbindung zu treten, dere 

jagte er ihn von feiner Statthalterfcbaft zu Treviſio, 

erklärte ihn für einen Rebellen , und 309 feine Herr⸗ 

ſchaf⸗ 
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fehaften ein. Der Pabft esmennte hierauf den Albers 
ricus zum Haupte eines Kriegesheeres , das er zur 

Errettung der rn — —— abzuſchicken 
bereit war. 

3, 

Manfreden bot der Pabſt einen Verglich an. Yes 
ner beftand darauf, daß der Pabſt Conradinen als 
rechtmäßigen Erben der fieilianifchen Krone, und ihn 

ſelbſt nicht allein für den Regenten, fondern auch , im _ 
Falle da Eonradin fterben würde, für deffen Nach⸗ 
folger anerkennen follte, Nach wiederholten Unter, 

Handlungen fowohl ald Scharmüßeln vereinigten fie 
fich , daß Manfred alles andere von Sicilien befiten, 

und nur Terra di Lavoro nebſt Neapel dem Dabfte 
abtreten follte, | 

4 

Raum war der Dabft von diefer Seite beruhigt, 
fo richtete er fein Augenmerf auf den Streit der Dos 
minitaner mit der Univerfität 3u Paris, Auf die 
fer Univerfitat hatten die Dominikaner zwo Schulen 
der Gottesgelehrtheit. Sie weigerten ſich aber den 

Eid der andern Profeffoven zuleiften, Kraft eines 
feyerlichen Defrets fchloß fie alfo die Univerficät aus, 
| Hierauf erklärten fie fih, daß fie das Dektet fo lans 

ge fuͤr ungültig anfehn, bis e8 von dem Pabſte be 
ftötigt feyn würde, Zur Erkenntlichkeit für diefe Uns 
termwerffung der Mönche hob der Pabft durch eine 

- Bulle unverzüglich dag Dekret der Univerfität auf, 
' ja er erflärte fo gar alle Verfechter deffelben ihrer 
Aemter verluftig. Die vier Hauptanführer der Re 
bellion, wie er es nennte, verfolgte er unterm 18. 

R 
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Jaͤnner 1256. mit dem Bannftral Aus Rache ge⸗ 
gen die Dominikaner ſchrieb Wilhelm de Sancto 

AUmore ein Buch wider fie und wider alle Bettel⸗ 

moͤnche, unter der Aufſchrift: De periculis noviſſmo- 

rum temporum. Anftatt, das Buch zu beantworten, 

beklagten fid) darüber. die Bertelmönche bey dem Pab⸗ 

ſte. Diefer erklaͤrte es für fluchwuͤrdig, und befahl 

bey Strafe des Bannes, daß alle Exemplare vers 

brennt werden ſollten. So raſch verfuhr der Pabſt 

gegen einen Gegner ſeiner Kloſtermiliz, und wie lang⸗ 

ſam hingegen wenn ſich unter dieſer irgend jemand 
noch ſo ſehr ſelbſt an den Fundamentalartikeln des 

Glaubens vergriff? Zum Beweis dient jenes Buch, 
unter der Aufſchrift Ewiges Evangelium, welches 

ſchon im Jahr 1254. zu Paris bekannt war, Die 

fes Buch verfündigte , daß das Evangelium Jeſus 
Chriſtus mit dem Jahre 1260, aufhören, und einem 

ewigen viel vollfommnern Evangelium , den Bars 

fiffermönchen geoffenbart ,„ Platz machen werde, 

Für den DVerfaffer dieſes Buches halt man entweder 
den damaligen Sranziffanergeneral, Johannes von 

Darma , oder. doc deſſen Freund, einen andern 

Sranziffaner , Namens Gerhard. ) Ueber diefes 

Evangelium hatte zwar fhon Pabft Jnnocenz IV, 

eine Bulle ausgehen laſſen: eigentlich aber wurde eg 

erft fpather verdammt, und lange nad) der Schrift 
des Wilhems von St. Amour. 

5. 

Wir kehren zu Manfred zuruͤck. Den Verglich 

*) ©. Mosheims Inſtit. Hiſt. eccl. Sec. XIII. und Plae— 

cius Theatr. Anonym, et Pfeudonymor. 
- 
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mit ihm hatte der Pabſt noch nicht unterfchrieben. 
Kaum hatte er fi) heimlich von Neapel weggeſto⸗ 

len, fo erklärte er diefen Verglich der Würde des 
apoftolifchen Stules entgegen. Hieruͤber gerieth er zu 
Rom felbft in Gefahr. Hier nämlich erflärte fich 

Brantaleone, von den Römern mit unumfchränfter 
Gewalt zu ihrem Senator ernennt , geradezu für 
Manfred. Mit Verachtung des päbftlichen Bann⸗ 
ſtrales, arreflirte er Manfreds Gegner , und rich 

tete fie hin. Zween von des Pabſtes Anverwandten 
ließ er fo gar öffentlich hängen. Der Pabſt ſelbſt 
flüchtete fih von Rom nach Viterbo, Während feis 
ner Abmwefenheit fehleifte Brankaleone bey hundert 
und fünfjig Burgen der Gegenpartey. Manfred 
blieb felbft eben fo wenig ſaumſelig. Er jagte die 

päbftlichen Truppen vor fih her , und bemächtigte 
fi) der Provinz Terra di Lavoro. Neapel öffnete 
ihm die Thore, und nun befand er fih in ruhigem 
Beſize Des Reiches. Bon Neapel fegelte er nach Sis 

cilien über , veriagfe den Legaten des Pabſtes mit 
feinem Anhang, und ließ fich, Cauf dag Gerüchte 
von Conradins Hinfcheid in Deutfchland ) Yu Paler⸗ 

mo zum Könige Frönen, 9 Der Pabft that ihn in 
ben Bann und erflärte ihn für einen Rebellen. Zus 
gleich belegte er jeden Dre, der ihn aufnemmen wiırs 
de, mit dem Interdikt. Dit gleichem Banne wur⸗ 
den auch alle Prälaten geftvaft , die der Krönung 
beygewohnt hatten. Dießmal war der Pabſt zu ohn⸗ 

mächtig, und fein Bannftral zundete nicht an. Um 
gleiche Zeit erhielt er die Nachricht von sEzelins Sieg 
in der Sombardey über dag päbftliche Kriegsheer. 

*) Raynald. in Contin. Annal, Baronü T, XIV. ad ann. 125% 
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6. 

Mittlerweile befand ſich Deutſchland ohne Haupt 
in dem verworrenſten Zuſtand. Nichts weniger als | 
wuͤnſchenswerth war das Loos eines Rayfers. Rich⸗ 

tete ein ſolcher, (wie es beſonders in Italien der 
Fall war,) ſich nad) der Willkuͤr des Pabſtes, ſo 
warf ihm ſeine eigene Nation vor, daß er die Rechte 
des Reiches vernachlaͤßige; und widerſezte er ſich 

dem paͤbſtlichen sEingriff, fo zog er ſich und feiner 
Familie unabfehbare Verfolgungen zu. Meberdieß 

befanden fich in den Neiche felbft Die gegenfeitigen 
Rechte der Zürften und ihres Oberhauptes in einer | 
fo zweydeutigen Lage, daß fie jeden Augenblif die 

biutigfien Fehden veranlaffeten, Kein Wunder alfo, 
wenn der ſchwankende Kayferthron in Deutfchland 
je länger je weniger gefucht ward. Seine Erledis 
gung indeß verlängerte die ohnehin fchon allgemeine 
Verwirrung. Die geiftlihen Churfürften, auf wel 
che man damalg am meiften achtete , richteten alfo 
ihre Augenmerk auf irgend einen neuen Kayfer, felbft 

auffer den Bränzen von Deutfchland. Mit einis 
gen andern Fürften verfarumelten fie fich zu Franfs 
furt, und ermwählten den 13, Jaͤnner 1257. den Gras 
fen Richard von Cornwall, einen Bruder König 
Heinrichs von England, eben denienigen , welchen 
ſchon vormalg Dabft Innocenz IV. die Sicilianifche 
Krone hatte antragen laffen. Diefer Richard war 

eben ‚nicht reich) an Land und Leuten, defto mehr 

aber an Gelde , folglich gerade erwuͤnſcht für die. 
Sürften in Deutfchland. *) Ohne Geaenparfen hlieb 
*) Unter anderm durch Erpreilungen von den Juden hatte 
fi Richard bereichert, » Die Juden hatte er von feinens 
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er doch nicht. Der Ersbifchof von Trier feßte ihm 
mie feinem Anhange den König Alphons von Ca: 

ftilien , einen Enfel des ſchwaͤbiſchen Kayfers Phi— 

lipp, entgegen, Beyde Mitwerber hatten die Stim; 

men mit geoffem Gelde gekauft. Don den fieben 

Churfürften zeigten fich bey diefer Wal die deutlich; 
fien Spuren. Die übrigen Fürften mifchten fich nicht 
ein. Alphons fam nie nach Deutfchland. Richard 

aber wurde den 17. May 1257. zu Aachen gekrönt. 

In J. 1258. begab er ſich nach London zuruͤk. Hier 
wurde er nicht anders, als jeder engliſcher Groſſer 

behandelt. Sehr auffallend war dieß ſeinem deutſchen 

Gefolge. So wie Richarden ſeine Anweſenheit in Eng⸗ 
land ſchadete, ſo ſchadete ihm auch ſeine Abweſenheit 

von Deutſchland. Je nachdem ſein Geld ſchmolz, 
ſchmolz auch ſein Anſehn. Zum zweiten und dritten⸗ 
mal kehrte er nach Deutſchland zuruf, Im 1262. ge⸗ 
wann er den König Ottokar von Böhmen dadurch, 
daß er ihn mit Oeſterreich und-Steyermarf belehnte. 

Zwiſchen Alphons und Richard wollte Pabft Ale; 

rander IV. fein Nichteramet verfuchen. Er wollte 
fein Anfehn nicht der Gefahr ausſetzen, von beyden 
Dartheyen verworffen zu werden. Ohnehin war er 

mehr ale genung wegen des Krieges zwifchen Benus 

und Venedig befchäftige. Um diefe entzweyten Stans 

ten, gegen die Saracenen, als den gemeinfchaftlichen 
Feind, zuvereinigen, fchrieb er eine Kirchenverfamm; 
lung nach Viterbo aus, Vor Kummer über die Vers 

„Bruder, dem Könige, getauft, damit jener vollends fie 
ausweyden möchte , nachdem dieſer ihnen ſchon das Fell 
„abgezogen „. Woͤrtlich uͤberſezt aus Matth. Pariſ. ad 
— 
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wirrungen im Oriente, ſtarb er den 25. May 1261. | 
Während feiner ganzen Regierung hatte er nicht einen 
einzigen Kardinal ernennt, um nicht, (tie fein Zeitz 

genoß, der Mönch von Padua , ſchreibt,) durch Ders 
mehrung ihrer Anzal unter ihnen zu mehrern Streiz | 

tigfeiten Anlaß zugeben. Bey feinem Tode beftanddas | 

roͤmiſche Sanhedrim aus mehr nicht als acht Gliedern. | 

7. 

Dieſe acht Kardinaͤle konnten ſich nicht verglei— 
chen, einen neuen Pabſt aus ihrem eigenen Mittel | 

zu wälen. Nach langen und heftigen Streitigkeiten 
erhoben fie endlich auf den pabftlichen Stul den Das 
triarchen von Jeruſalem, der fich eben damals 
zu Viterbo befand, und den Namen Urban IV. anz 
nahm. Sein Vater war ein Schuhflicker. Seiner 
Herkunft ſchaͤmte er ſich nicht, fondern pflegte zuſa⸗ 
gen, daß nur die Tugend adle. Sogleich nach der 

Krönung ernennte er vierzehn Kardinale, durchgaͤn⸗ 
gig Manner von Klugheit, Gelehrfamfeit und erems | 
plarifchem Leben. | 

Urbang erfte Sorge gieng auf Sicilien, Als Man—⸗ | 

fred die Vorladung nah Rom nicht annahm, fü 

that er ihn als Rebellen und Feind der Kirche in | 
den Bann, auch predigfe er gegen ihn einen Rreuzs 
su. Das Kreuzheer frieb Manfreden aus dem | 
Herzogtume Spoleto und aus ganz Campanien zus 

ruͤt. Mittlerweile erregten Manfreds Freunde in 
Rom neue Unruhen. Da fie die umliegenden Ges 

genden verwuͤſteten, fo gieng das päbftlihe Heer 
aus Mangel an Lebensmitteln zu Grunde. Der Pabſt 

flüchtete fich mie den Kardinälen nach Orvinto. 
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8. 

Er fuchte auf ale Weife die VBermählung einer 
Tochter Manfreds, der Conftangia , mit Peter von 
Arragonien zu hindern. Durch diefe Vermählung 

» aber hofte der Koͤnig, einft mit feinem Reiche auch 

Sicilien verbinden zufönnen. "Die Heyrath wurde 
vollzogen. Indeß arbeitete der König, freylich oh— 

ne Erfolg , an einer Ausfohnung des Pabites mit 

Manfred. 
Ä 9. 

Mittlerweile verabſaͤumte der Pabſt nicht, ſich die 
fortwaͤhrenden Unruhen in Deutſchland zu Nutze 
zumachen. Koͤnig Richard war aus Deutſchland 
nach England zuruͤkgekehrt. Hier wollte er ſeinem 
Bruder, dem Koͤnig Zeinrich, gegen die Baronen 
beyſtehn, wurde aber in dem Treffen bey Lewes den 
14. May 1264. gefangen, und kam erſt uͤber Jahr 
und Tag wieder in Freyheit. Während feiner ohne: 
bin fatalen Lage wurde er von dem Pabſte mit eis 

ner neuen Fehde bedrohet, Wie e8 fcheint, fo hatte 

man zu Nom die Briefe des Innocenz TI, gefunden, 
der fchon zu feiner Zeit fich bey fireitigen Kayſerwa⸗ 

len das Nichteramt anmaflete. Da Alphons von 

Gaftilien nicht nachließ, um die Krönung zumerben, 
fo Iud endlich der Pabſt ihn und den Richard auf 

den 2. May 1264. förmlich vor, um beyder Anſpruͤ⸗ 

che auf Die deutfche Krone zupräfen. Alphons ans 
erfennte zwar dag päbftliche Richteramt; allein Ri— 
‚hard gab feinen Gefandten nicht-binreichende Voll 

macht, und bat, wegen der englifchen Unruhen, 
um Auffhub. Hierauf ſezte der Pabſt einen neuen 
Zermin an, den er aber nicht mehr erlebte, 
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Sicilien anerbot nun der Pabſt dem Bruder dei 
König Ludwigs IX, Karln von Anjou. Der Prinz 
nahm dag Gefchenf an. Zwar hatte fchon vorher 
der Sohn des Königes in England, Edmund, die 
Belehnung des ficilidnifchen Meiches von Pabſt Ale 
rander erhalten: allein bey den groffen Verwirrun⸗ 

gen in England that ohne Mühe Edmund DBerzicht 
auf eine fo entfernte und gefahrvolle Eroberung. 

Der Pabft Urban ftarb den 2. Det. 1264. Bey⸗ 
nahe fünf Monate blieb der paͤbſtliche Stul nach | 
feinem Abfterben erledige. 

II. 

Endlich vereinigten ſich die Kardinaͤle zur Ermähs 
Yung Klemens IV. Er war eben auf einer Reife, 
als er hievon die Nachricht erhielt. Um den Fals | 
firicken Manfreds zu eutgehn, fezte er die Meile vers 

Fleidet, bald als Kaufmann, bald ald Bettelmoͤnch, 
fort, Don Geburt war Klemens ein Franzofe. In 

der Jugend wiedmere er fi) dem Kriegesdienft, und 

nachher der Nechtsgelehrfamkeit, Nach dem Tode 
feiner Gattinn, von der er zwo Töchter hatte, trat 
er in den Mönchsorden. Ohngefaͤhr einen Monat 
nach feiner Erhöhung aufden pabftlichen Stul fchrieb 

er an feinen Nepoten , Peter le Gros , folgenden 
Brief: ) „ Viele freuen fich über unfere Erhebung; 
ofür ung aber iſt fie eine Buͤrde; eine Urfahe — 

*) Raynald ad ann, 1265. Joh. Papirius Maſſon Annal, 

L, 2. Onuphr. Panvinius de fummis Pontificib, et Car« 

dinalib, 
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nicht zur Freude, fondern zum Kummer. Demüs 

Ithigt Euch alfo mehr, als niemals, Wir erlauben 
„uicht, daß Ihr oder euer Bruder, oder irgend je 
„mand von unfern Anverwandten, ohne unfern bes 

„fondern Befehl, zuuns komme. Thut Ihr es aber, 
fo werdet ihr beſchaͤmt zurufgehen muͤſſen. Glaubet 
„nicht, daß hr euere Tochter in Betrachtung meiner 
„Perſon vortheilhafter verheyraten fonnet. Denn we; 
„der fie noch ihe Ehmann dürfen von uns irgend 
„etwas erwarten, was ihren vorigen Zuftand übers 

„feige. Wenn fie der Sohn eines Ritters (militis) 
»heyrahtet , fo bekoͤmmt fie von mir 300, filberne 
» Dfenninge: Strebt fie hingegen nach höherm Ran⸗ 
„ge, fo befomme fie von mir gar nichts. — — Mas 

„billa und Cecilia (meine beyden Töchtern) mögen 
„mit den Ehegatten zufrieden feyn, die fie gewaͤlt 
„haben würden, wenn mir nicht den geringften Rang 
„hätten „. Am Schluffe des Briefes warnt der 
Pabſt feine Töchter , daß fie ihm niemanden empfehs 
len. Die Mehrheit der Pfrunden verabfcheute er, 
und nöhigte einen feiner Neffen , der drey Pfruͤnden 
hatte, zwo davon fahren zulaffen. 

12, 

So ehrwürdig von biefer Scite der Charakter des 
Pabſts war , fo herefchfüchtig waren von einer Ale 
dern Seite feine Gefinnungen. Gogleich in den er⸗ 

ſten Fahre feiner Regierung, den 29. May 1265. bes 

lehnte er Karln von Anjou mit dem Königreiche 
Sieilien, und zwar unter den barteften Bedingungen ; 
Karl und feine Nachkommen wurden dem Pabfte zind, 
bar; fie thaten für ewig Verzicht auf Tofcana und 
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auf die Lombardey, vornemmlich auch auf Den Reichs⸗ 

thron in Deutſchland; ferner Verzicht auf die Kits 
chenwalen und auf die Gerichtäbarfeit über die Geiſt— 
lichen ; fie verpflichteten fich zu einem Tribute von Sooo. 
Unzen Goldes nebft einem fchönen Zelter, wie auch 

zur Unterhaltung von 1000, Reutern zum Dienfie der 
Kirche u. ſ. w. 

Unter dem Vorwande eined religiofen Eifers hats 

ten die Paͤbſte den lezten Sprößling des Hohenftauffis 
fchen Stammes aus dem Befije von Sicilien vertries 

ben! Und wie groß muß nicht diefer veligiofe Eifer ges 
wefen ſeyn, da er felbfi die ewigen, heiligen Rech⸗ 

te der Wahrheit verzehrte. Karl von Anjou hatte 

nämlich die Würde eines römifchen Senators erhals 

ten. In Anfehung diefer Wurde leiſtete er einen ge⸗ 
doppelten sEid , deren einer dem andern wider, 

fprach. Dem Pabſte ſchwor er , fie nach drey Fabe 

ren niederzufegen ; den Römern hingegen, fie lebenss 

lang zu behalten. Klemens Vorfahr / der Pabſt Urs 
ban , glaubte diefen Widerſpruch Dadurch zuheben, 

Daß er dem Eid gegen den Pabſt den Vorzug ertheilte. D 

13. 

Mittlerweile Hatte ſich Manfred mit dem größten 
*) Unvermerkt wußten die Paͤbſte das menfihliche Gefchlecht 
zubereden, daß es nur von ihnen abhange, Necht in Unrecht, 
und Unrecht in Necht zu verwandeln. So 3. B. finde 
man eine Bulle des Pabfies Klemens VI. vom J. 1351, 
welche den König und die Königinn von Frankreich von dev 
Beobachtung ihrer eidlihen Verpflichtungen, felbft der Fünf: 
tigen eben fo wol als der ſchon gefchehenen freyfprad. Man 
febe die Pieces juftificatives bey dem Merfe des Herrn de 
la Shapelle fur la Necefüte du Culte public, und Journ. 

Helv, Mars 1747. 
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Theil Teined Heeres nach Benevent begeben. Hier 

bot ihm Karl von Anjou ein Treffen an. Manfred 
wollte vorher Verflarkung aus der Sombardie und 

ein Korps Saracenen aus Afrika erwarten. End⸗ 
lich aber gab er der Streitbegierde Der Seinigen nach. 

Es kam zu dem biutigften Treffen. Stunden lang 

blieb der Sieg zweifelhaft. Durch Verraͤtherey fah 

fich Manfred von feinen eigenen Leuten theils verlaß 
fen, theild verfolgt, Mit dem Muthe der Verzweife— 

lung ſtuͤrzte er fich in Die dickſten Haufen der Feinde, 

und ſank unter der Menge der von ihm Erfihlagenen. 

Sein Heer vermißte ihn und ergriff die Flucht. Dan: 
freds Leiche wurde hernach in den Fluß Marino ges 

worfen. Ganz Sicilien huldigte nun KRarln von 
Anjou. | 

| 14. 

Somohl er aber als der Pabſt Hatten über diefen 
Feldzug unermeffene Schulden gemacht. Um fie bes 

zahlen zu koͤnnen, verdoppelte Kacl von Anjou die 

Auflagen, und trieb fie ungemein fcharf ein ; uͤber⸗ 
dieß erlaubte er den franzöfifchen Soͤldnern die 
groͤßten Ausfchweifungen. Dadurch reiste er viele 

von den ſicilianiſchen Baronen zu einer Verſchwoͤ— 
rung ; und fie Iuden den jungen Conradin ein, aus 
Deutſchland nach Ftalien zu kommen , um fich von 

feinem väterlichen Reiche Meifter zu machen. Con⸗ 

radin fam mit einem Heere von 1200, Mann. Der 
Dabit belegte ihn und alle feine Anhänger mit dem 
Bannfluh. Der unglüdliche Conradin wird ges 
ſchlagen, geräth in die Hände ded Karls von Anjou, 
und wird, nach langer Gefangenfchaft , mit feine 
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vornehmſten Begleitern zu Neapel öffentlich enthaupe | 

| 

tet. So welfte der Iekte Zweig aus dem hohenflaufs 

ſiſchen Stamme! ( Den 29. Dftob. 1268.) 
Bald hernach ſtarb Dabit Alemens IV. zuBiterbe. | 

15. 

Ungeachtet nunmehr der Hohenftauffifche Manns 

flamme ausgetilgt war , fo daurete in Italien feine 

Faction, die Saction der Bibellinen , doch immer 

noch fort. So wol bey diefen ald bey den Welfen 

waren Pabſt und Kaifer nicht fo wol Häupter, als 

nur dazwiſchen kommende Derfonen gewefen. Auch 
ohne fie und ihre Anfenrung, Joderten noch ferner die 

Feindfchaften zwiſchen Stadt gegen Stadt , Bürger 

gegen Bürger, Verwandten gegen Berwandte. Nun⸗ 

mehr hatten zwar die Welfen das tebergemicht: 

allein fie theilten fih felbit wieder in Schwarze und 

Weiſſe. Endlich näherte ſich der Aufichluß dieſer tras 
giichen Scenen. Bon langem Kampfe ermüdel, uns 

terwarfen fich allmaͤhlig die mehrern Städte, bald 

gezwungen, bald freywillig , irgend einem der Eleinern 

Torannen. Dadurch wurde der, Grund zu den heus 

tigen Staaten in Italien gelegt. Doch wir wenden 
uns nach dem erledigten paͤbſtlichen Stuhle zurüc. 

Beynahe dren Fahre Eonnten fih die Kardinäle 

nicht über die Beſetzung deſſelben vereinigen. Zuletzt 
erwählten fe zu Biterbo Bregor X. Er befand fich 

Damals mit dem Prinzen Eduard von Wallis in Sys 
zien. Den ıo. Febr. 1272. kam er im Begleite des 

Königed Karl von GSicilien glücklich nach Viterbo. 
Den 27. Merz wurde zu Rom feine Krönung vollzogen. 

Seine erſte Sorge gieng auf Unterftuzung dev Chris 
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sten Im Griente , und auf Bereinigung der ariechiz 

fchen mit der Iateinifchen Kirche, Ganz befondere 

Sorge wendete er auf die Ausfühnung zwifchen den 

Gibellinen und Welfen. In Slorenz arbeitete er 

an folcher Ausſoͤhnung fruchtlos. Aus Verdruß bes 

legte er die ganze Stadt mit Interdikt. Mit gleis 
chem Interdikte belegte er aus gleicher Urfache auch 
Mailand. | 

16. 

Wenn Italien in Factionen getbeilt war, fo war 

es nicht weniger Deutfchland. Schon Gregors Vors 

fahren hatten ſich das Kichteramt über die beyden 

Gegenkayſer, Alpbons von Baftilien und Richard von 

England, angemaft. Beyde hatte Klemens IV, nach 

Kom voraeladen, *) An der beftimmten Tagefahrt 
war von Seiten Kichards fein Prinz Heinrich mit 

andern Anwälden erfchienen. Alphonſens Abgeord⸗ 

nete hatten allerley kahle Ausſſuͤchte gebraucht. Auf 

einer ſpaͤtern Tagefahrt gaben fie vor, daß ihnen ums 

terwegs ihre Urkunden entwendet worden. Eine aufs 

neue angefeste Tagefahrt erlebten weder Klemens IV. 

noch Richard. Im J. 1272. war Richard geſtor— 

ben. Dem neuen Babfte Gregor kamen Alphonfens 
Anſpruͤche zu ſchwach vor. Er fchrieb alfo an die 
geiſtlichen und weltlichen Fürften in Deutfchland , 

Daß, wenn fie nicht ohne Verzug einen neuen deut; 

ſchen König erwälen , er felbft zur Wal fchreiten 
werde. Im J. 1273, ermwälten fie Rudolf von 

Babſpurg. 
—ñ —— — —— —— — — 

*) S Rapnald ad ann, 1267. N, 23. und ad ann. 136% 
—— 

N, 42: 
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17. 

Damals befand ſich Deutſchland in ganz chaoti⸗ 
ſchem Zuſtand, bald ohne Haupt, bald mit Haͤup⸗ 

tern, die gleich Schattengeſtalten einander von der 

Buͤhne vertrieben. Anſtatt der Juſſtiz herrſchte das 

Fauſtrecht; anſtatt der Ordnung raͤuberiſche Zuſam— 

| 
| 

menverſchwoͤrung; bellum omnium contra omnes; von 

einem Ende des Reiches zum andern glichen die Pros 
Dingen unfichern Waldungen, von Raubthieren beuns 

ruhige. Bey dem unmilligen und regellofen Dienfte 

der Lehntruppen , überhaupt aus Mangel ordentlis 

cher Kriegesverfaffung, Waren die Fuͤrſten zufchwach , 

ihr Volk zubefchügen; zuſchwach, um auf entferntere 

Gegenden daurenden Einfuß zuhaben. Daher die | 
Länder an der Duelle und an der Muͤndung des Rhei⸗ 
nes und der Donau beynahe einander eben fo frems | 

de, ald ein Welttheil dem andern. Daher aber auch 
deſto engere Verbindungen. unter den Nachbarn, Das 

ber fo viele Staaten in bem groffen Gtaate, fo viele 

Provinzial- Reiche in dem Hauptreich. Durchgaͤngig 
- fühlte man das dringende Beduͤrfniß eines gemeins 

fchaftlichen Oberhauptes, zugleich aber war man eis 
Ferfüchtig auf eines folchen Uebergewicht. 
Rudolf von Zabſpurg hatte fih durch viele, 

glüklich geführte Fehden ſchon als Graf in dem obern 
Deutſchland groffes Anfehn erworben ; allein zum 

Kayſertum würde er doch ohne folgenden Umſtand 

kaum gelanget ſeyn: Die Deutfchen Erzbifchöfe was 

zen gewohnt ſich perfünlich in Rom beftätigen zus 

loffen. Der neugewälte Erzbifchof zu Mainz, Wer 
ner von Eppenftein , veifete nun in gleicher Abſicht 

nach Rom. Wegen der allgemeinen Inficherheit nahm 
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ee einige feiner Vaſallen mit ſich. Noch ſchien ihm 
ihe Gefolge nicht genung. Unterwegs erfuchte er Au 

oolphen von Habfpurg um ſeine Verſtaͤrkung. Rus 

dolf begleitete ihn hin und her. Hernach erinnerte 

ſich ſeiner der Erzbiſchof, und auf der Zufammens 

kunft der Churfuͤrſten zu Frankfurt ſchlug er ihn mit 

gluͤkllichem Erfolg als den wuͤrdigſten Bi iger des 

Thrones vor, 

18, 

„Eben um diefe Zeit hielt Pabſt Gregor eine Ri? 

chenverſammlung zu Lyon. Sie befand aus 500, 
Biſchoͤfen, 70. Aebten , und 1000, andern gelehr⸗ 

ten und angefehenen Geiftlichen, : Auch erfchienem 

die Großmeiſter der Tempelberren ımd der Hofpitals 

ritter, ingleichem die Abgefandte des griechiichen 

Kanferd, der Könige von Deutfchland , Frankreich, 

England , Sicilien, Eopern , und verfchiedener 
Freyſtaaten. In diefer Kischenverfammlung des Jah⸗ 

res 1274. berathfchlagete man fich über einen neuen 

Kreutzzug nach Paläfina, über die Vereinigung der. 
lateiniſchen Kirche, über die Anordnung des Conklas 
| ve bey der Pabſtwal u. f. w. 

Perſoͤnlich war auch König Jacob von Arrago⸗ 
nien, Manfreds Eydam, zugegen, und verlangte 

von dem Pabſte die Broͤnung. Der Pabſt verweiz 
gerte ſie ihm, fo wie er dem Pabſte jenen Tribut ver 

meigerte , zu deffen Entrichtung ſich König Peter im 

J. 1204. für ſich und feine Erben anheifchig gemacht 
hatte. Vol Unmillen, und ohne von dem Pabfte 
Abſchied zunemmen , kehrte Jaeob von Arragonien 
nach Hauſe. 

⸗ 
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In diefer Kivchenverfammlung nöthigte der Pabſt 
den Bifchof Heinrich zu Luͤttich, fein Biſtum nie 
derzulegen, Diefer fromme Hirt hatte zur Schäferin 

eine Benediktiner , Yebtißin, und bey öffentlichem Ges 
lage hatte er fich gerühmt, binnen zwey und zwanzig 
Monaten vierzehn Kinder erzeuget zuhaben. Einige 

Diefer Kinder verforgte er noch in ihrer Minderjäbs 

zigkeit mit geiftlichen Prrunden. Die Eanonifche Wal. 

einer Nebtißinn in feinem Kirchfprengel erklärte er für 

nichtig , und drang zur Aebtiginn dem Klofter die 

Tochter eines Grafen auf, defien Sohn eine von des 

Bifchofs Töchtern geheyratet hatte, ja man fagte fos 

gar, daß die neue Aebtiginn von dem Biichofe ſelbſt 
fchwanger geworden. *) 

Merkwürdig ift es, daß bey diefer Kirchenverſamm⸗ 

Yung ale Bettelmönchsorden , ausgenommen die 
Franziskaner und Dominikaner , abgefchaft und ihe 

Vermoͤgen zum Beßten des gelobten Landes anges 

wendt worden. 
Der griechifche Kaiſer Michael Balaologus aners 

fannte das Primat des römifchen Pabſtes, und wils 
Yigte in die Vereinigung der griechifchen mit der fas 

teinifchen Kirche : Allein nach dem Tode des Kaifers 
im J. 1283. und beym Ausbleiben des abendländifchen 
Kreußheeres trennte fich aufs neue die gricchifche Kits 

che von der lateinischen. 

19, 

Noch während der Kirchenverfammlung zeigte Aus 

volph von Habfpurg dem Pabjte feine Erhöhung 

auf den deutfchen Thron an. Aeuſſerſt wichtig war 

es 

*) S. Magnum Chronicen Belgic.-ad ann. 1274. 
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ed ihm, auch von dem Pabſte als Kaifer anerkennet 

zu werden. Immer naͤmlich ſetzte noch Ulphons von 
Caſtilten feine Anſpruͤche auf das Reich fort. Ru⸗ 

dolph beſorgte, mit ihm in einen Prozeß zu gerathen, 
bey welchem der Pabſt ſich die Entſcheidung anmaſſen 

möchte, Allein Gregor X. hatte weniger Anmaſſun⸗ 

gen, als feine Vorgaͤnger, und ohne groſſe Schwie— 

tigkeit entſprach er Rudolphs Verlangen. Alphons 

fen ſchrieb Bregor : Unzählige und dringende Bes 
dürfniffe der Welt , und befonderd des Reiches, 

wie auch die Noth des heiligen Landes Haben die Wal 

nothwendig gemacht, auch fen fie von der Kirchens 

verfammlung gebilliget worden. Zu gänzlicher Bes 

fänftigung des Königes von Caftilien anerbot ihm 
der Padſt den Zehnten von allen geiftlichen Brründen 
in feinem Gebiete. Ben dem Kriege ded Könige 
gegen die Mauren, war ihm ein folches Anerbieten 
willlommen, und feyerlich that er Verzicht auf das 
Kayſerthum. REN | | 

Obſchon die Zeitumfände ſelbſt Rudolfs Anerken⸗ 
nung nothwendig machten, ſo gieng doch der Pabſt 
bey dem ganzen Geſchaͤfte behutſam zu Werke. Ru⸗ 
dolps Geſandte mußten vor allem aus die Rapitulatio⸗ 
nen Otto IV. und Friedrich II. unterzeichnen, naͤmlich 
das Recht auf die Verlaſſenſchaft der Bifchöfe, die Wahls 
freyheit der Dohmapitel ı die Appellationen nach 
Kom, die pabkliche Einziehung der Mark Ankond 
und dee Herzogtums Spoleto. Noch mußten Rus 
dolphs Geſandte uͤberdieß in feine Seele ſchwoͤren, 
daß er nichts von der roͤmiſchen Kirche noch ihren Bas 
fallen weder felbft angreifen noch angreiffen laffen / 

auch dag er Fein Amt in dem Kirchenftant und in 

© 
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Rom ſelbſt (ohne des Pabſtes beſondere Amin) 
annehmen wolle. 

Wegen Konradins Hinrichtung war der Pabſt noch 
einiger maffen in Sorgen, od nicht ein künftiger Kais 

fer fie rächen , und die Aniprüche fo wohl des Reis 
ches ald des Hohenflauffifhen Haufes auf Sicilien 
bervorfuchen möchte, Auffer der fchon gegebenen Zus 

fage , üderal keinen Bafallen des Pabſtes zu kraͤnken, | 

mußte Rudolph fih noch ganz befonders verpflichten, 

den Könige Karl von Sicilien und deffen Thron 
erben fein Leid zuzufuͤgen. 

- Schon ben Friederich II. Hatten die Paͤbſte die Yors | 

forge gebraucht, die Kapıtulationen felbft von den 
Reichsfuͤrſten unterfchreiben zulaffen. Auch itzt wur⸗ 
de ein Gleiches gefordert. 

Ungeachter aller dieſer Nachgiebigkeit, ſah Rudolph | 
feine förmliche Anerkennung noch eine Weile verfchos 

ben. Endlich fehrieb ihm der Pabſt: ) „Nicht ohne | 
o Urfache habe er bisher mit Eriheilung des Eöniglis 

„chen Titels gezaudert; nunmehr aber ernenne Er ihn, 

„nach reifer Berathfihlagung mit den Kardinalen, 

„zum tömifchen Könige, » Go zweydeutig und vers | 
fänglich fprach die italianische Schlauheit mit der deut- 

fchen Einfalt ! Keinesweges hatte Rudolph von dem 

Pabſte die Ernennung , fondern nur die Anerkens 

nung , keineswegs die Erwählung, — nur die 
Kroͤnung verlanget. 

Perſoͤnlich kamen Rudolph und der babſt in Laute 

fanne zufammen, und perfönlich beftätigte jener den 

*) Raynald ad ann. 1274. N. 55 
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Eid feiner Gefandten, überdieg nahm er mit feinem 
ganzen Gefolge, auch die Gemahlinnen nicht ausges 
nommen, das Creuz an. | 

Non Lauſanne reilete der Pabſt nach Italien, und 
flarb untermeges zu Arezzo den soten Jaͤnner 1256, 

Dadurch unterblieb beydes, der Creutzzug fo wol 

als Kudolphs fchon verabredete Krönung zu Kom, 
Noch bey Lebzeiten Des Pabſtes Gregors X. hatte 

ſich Ottokar von Böhmen, und unter anderh auch 
bey dieſem Pabſte über feine Hintanfegung bey der Wahl 

des römischen Königes Rudolphs befchweret. *) Bey 

dem Dabfte verfprach er ſich um fo eher geneigtes 
Gehoͤr, je mehr er fich durch feine glorreichen Kreuße 

zuge gegen die heidnifchen Lithauer und Preuſſen vere 

Dient gemacht hatte. Auch berief er fich auf die Das 

mals fo hoch verehrten Dekretalen des Pabſt Gregors 

IX , vermög welcher bey den Wahlen die Hintaufekung 

eines einzigen Abmefenden noch weit mehr fchaden 
follte, als der Widerfpruch mehrerer Anweſenden. 

Der Dabit Gregor aber ermahnete ihn zum Frieo 
den, und erklärte fich geradezu für Rudolph. Hierüs 

ber wurde &ttofar fo fehr aufgebracht, daf er dem 

Dabfte mit der Appellation drohete, und den Zehn⸗ 
ten zurüchielt , welchen die Bifchöfe in Kraft dir 

. £yoner » Kirchenverfammlung für Palaͤſtina einfoe 
Derten, 

‚ Nicht nur den Pabft und den Rayſer beleidigte 
Ottokar, fondern durch Verſtoſſung feiner Gemahlin, 
der öfterreichifchen Prinzefinn Margaretha, und durch 
allerley Neuerungen in der Regierung entzog er ſich 

*) Raynald ad an, 1274 N, 56, 
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auch die Zuneigung feiner Unterthanen in Oeſter⸗ 
reich. Auf Defterreih, Steyermarf und Krain fuchs 

te nun Kaiſer ne die alten Aniprüche des Reis 

ches bervor. ach einem blutigen Kriege mußs 

te Ottokar im Jahr 1276. auf Oeſterreich Ver⸗ 
zicht thun, dagegen wurde er von dem Kayfer mit 
Böhmen und Mähren beiehnt. Won neuem brach der 
Krieg aus. Ottokar fiel in dem Treffen. Hernach 

entfiand ein neuer Verslih. Der Kronprinz von 
Böhmen vermählte fih mit der Eaiferlichen Prinzefs 

finn Guetta; eine andere Tochter Des Kaifers, Heds 
wig , bhevrathete den Marggrafen von Brandens 

burg ; ein Eanferlicher Prinz Die boͤhmiſche Prinzefe | 

finn Agnes. 

20, 

Mittlerweile beftieg den päbftlichen Stuhl nn 
cenz V. Auf alle Weile arbeitete er an der Ausſoͤh⸗ 

nung ‚ fo wie zwifchen den Bibellinen und Welfen 

überhatipt, alfo auch befonders zwifchen Lucca und | 

. Pifa. Nach wenigen Monaten farb et, umd ebenio 
bald auch fein Nachfolger HZadrian V. An deffen | 
Stelle trat nun Johann XXI, ein Portugiefe. 

Kaum hatte er den päbftlichen Stuhl beftiegen, 
fo foderte er die Fürften von Europa zur Beylegung 

ihrer Zwiſte, und zu vereinigtem Kreutzzuge auf, 
Unter andern berrfchte eben Damals groſſe Entzweyung 

zwifchen Caftiiien und Frankreich, und zwar aus 

folgenden Beranlaffungen : der im Jahr 1274. verſtor⸗ 

berie König von Navarra', Heinrich I. Hatte zue 
Vormuͤnderin feiner einzigen Tochter und Erbin Jo— 

Hanna die Königin Blanka von Artois, eine Nichte 
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des fransöfifchen Ludwigs IX, ernennt, mit der Bitte, 
fie nicht an Urragonien oder Caftilien zu verheyras 
then, fondern an Frankreich. Hicdurch beleydigt , 

ſuchten Alphons von Eaftilien und Jacob von Arras 
gonien ihre Anfprüche auf Cravarra hervor, In Nas 

varra felbft machten fie eine fo groffe Parthey , daß 

fich die Königliche Borminderin aenöthigt ſah, ſich mit 
ihrer Mündeltochter nach Frankreich zu Küchten. Der 

König von Frankreich Philipp III. bemächtigte fich 

bierauf in Navarra verfchiedener Plaͤtze. Im Jahr 
1275. farb Kerdinand , der aͤlteſte Prinz Alphonſens 

X. von Gaftilien. Er binterli:$ feiner Gemahlin, 

einer Schwelter Dhilipps III. von Frankreich, zween 

Meinzen , welche nunmehr Alphons X. vonder Throns 

folge ausfchloß. Dieß war der Zunder zu den nach» 

berigen Kriegen zwifchen Spanien und Frankreich. 

Die Erbitterung beyder Nationen vermehrte der damas 

lige Krieg zwiſchen Carln von Sicilien und Detern 

von Arragonien. Alles mögliche that nun der Pabſt 
zur Ausföhnung zwifchen Alphons und Philipp. Zu 

Permittlern ernennte er die beyden Generalen der Dos 

minikaner und Franzifkaner. Als paͤbſtliche Legaten 

bekamen diefe die Vollmacht, alle Verträge , welche 

den Frieden hindern Fönnten, geradezu ungültig zu 
machen , und jedermann mit dem Bann zu verfols 
gen , der fich den Vorfchlägen des päbftlichen Stufe - 

les nicht unterziehen würde. Während der Unterhands 

lungen ftarb der Pabſt den ısten May 1277. 

21. 

Erſt nach Verlauf mehrerer Monate, den 25. Nov. 

1277. vereinigten fich die Kardinäle zur Erwählung 
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Nikolaus III. Sogleich beichäftiate fich diefer Pabſt 

mit der B ylegung der Streitigkeiten zwifchen dem 

Kaifer Rudolph und dem Könige Karl von Sicis 
lien. Der Pabſt Klemens IV. hatte vormals dieſen 
Leztern nicht allein zum Senator von Kom ernennt, 

fondern ihm auch vermöge des Reichsvikariats, defs 

fen ſich während eines Zwifchenreiches die Paͤbſte ans 
maften, die Verwaltung von Toffana unter dem Tis 

tel eines Daciars anvertraut, jedoch unter dieſem Vers 

fprechen , fo bald ein neuer römifcher Roͤnig ge⸗ 
wählt und von dem Pabſte als fülcher anerkennt fey, 

gedachte Stelle wieder niedergulegen. Amfonft drang | 

Rudolph auf die Erfüllung diefes Verſprechens. Gre⸗ 

gors X. Nachfolger beſorgte Krieg in Italien, wo— 

fern Rudolph nicht noch vor ſeiner Reiſe nach Rom 
ſollte befriedigt werden, und eben darum baten ſie ihn, 

feine Krönung noch aufſchieben zu laſſen. Pabſt Ni⸗ 
kolaus III. verlangte zugleich von Rudo'phen die Rück 

gabe des sErarchats und der Provinz Pentapolis. 

Hoͤchſt ungewiß warn damals die Graͤnzen diefed Ges 

„biete, fogar der Name war ſchon lange vergeffen , 

und nun hieß ed Romandiola oder Romagna, oder 

auch das Herzogthbum Ravenna. Der Kaifer Rs 

dolph war allzufehr mit &efterreich befchäftigt, um 
fit) mit Nachdruck um italien befümmern zu füns 
‚nen. Auf feiner Seite hatte er zwar gefunden Mens 

fchenverftand; er hatte unerfchrocdenen Muth, aber 

nicht genung unterfiügt von den Fürften : Auf der ans 

dern Seite hingegen war der Pabit mit dem Schlans 

genfchilde der feinften Politik und mit den Donnerkeis 

len des Himmels bewaffnet. Rudolph lich ſich alfo 

nicht in Unterfuchtingen über das entlegene Kxarchat 

\ 
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ein; er unterſchrieb, was man ihm vorlegte, und that: 
Verzicht auf das sErarchat. *) Zu mehrerer Sicher 
heit mußten dem Pabſte auch die Churfürften fchrifts 
lich die Einwilligung geben. | 

Rudbolphs Bereitwilligkeit belohnte der Dabit mit 

Gegendienſt. Er zwang den König Karl von Sic; 

lien, das KReichsvifariat von Toftana niederzules 

gen, und der Würde eines vömifchen Senators zu 
entfagen. Die Würde eines römischen Senatord war 

in den mittleren Zeiten ganz anders beichaffen , als im 

den älteften, und ebenfalls anders, als in den neuern 

Zeiten. Bis auf dad Yahr zıgı. waren die Senas 

toren zahlreich. In diefem Jahr aber wurde nur 
Kiner gewählt, in deffen Perfon ich die Macht aller 

übrigen vereinigte. Am das Jahr 1238. warın Zween, 

deren einer den andern im Zaum halten follte. Nun—⸗ 

mehr verordnete Nikolaus II, daß in Zukunft fein 

Fuͤrſt, Graf, Baron, oder ihre Anverwandte zu der 
Senatorwürde gelangen follten ; auch follte dieſe Würz 

denur auf ein Jahr ertheilt werden, wofern naͤm⸗ 
lid nicht der Pabſt eine DBerlängerung gut fine | 

den würde. Nikolaus ſelbſt Tieß fich indek auf feine 

Lebenszeit von den Römern zum Senator erwaͤhlen. 
Damals war mit diefer Würde unumfchräntte Gewalt 

in allen weltlichen Dingen verbunden, und diefe Gewalt 

übte nun der Pabſt durch feine Familie aus. Auf 
alle Weife fuchte er feine Familie in Hoheit zu fegen. 

Er brachte eine Heyrath zwifchen feinem Neffen und 
einer Prinzeßinn des Königes in Sicilien in Borfchlag. 

Mit Verachtung verwarf diefen Vorfchlag der König. 

*) Cenni Monum, Dom. Pontif, T. I, ©. 234. 
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Der Pabſt bruͤtete Rache. Nicht wenig Antheil nahm 

er an jener Verſchwoͤrung, welche freylich erſt nach 

feinem Tode ausbrach, und darauf abzielete, den Koͤ— 

nia Carl aus Sicilien zu verjagen, und die Krone 

dem Könige von Urragonien in die Hände zu fpie, 
len. Auf genaufte mar hier perfönliche. Rache mit 

politifchem ntereffe verbunden. Mit Recht nämlich 

war der Pabſt eiferfüchtig auf die feigende Macht 

Carls von Sicilien. Es gefchah alfo mehr aus eis 
genem Intereße, ald aus Ergebenheit gegen den Kai— 

fer Rudolph, daß er diefen gegen ihn beguͤnſtigte. 

Zwifchen Larl und Audolph maltete noch ein. alter 

Streit wegen Provence und Forcalquier. Die bey⸗ 

den Grafſchaften ſah Rudolph , nach Auslöfchung 

der männlichen Erben, ald dem Keich erledigt an: 
Carl bingegen, der mit einer Tochter des legten Gras 

fen vermählt war , bemächtigte fih des Erbguts 
Den Streit vermittelte der Pabſt. Rudolph gab 

Karin die Graffchaften zu Lehen, jedoch mit Vorbe⸗ 

halt der Rechte der Königin Margaretha von Frank 

reich, ebenfalld einer Tochter des lezten verfiorbenen 
Grafen. Vermoͤg der Sehenspflicht verfprach Larl 

dem Kayfer , daß er weder ibn noch das Reich ats 

greiffen wolle, jedoch unbefchadet des päbftlichen 

Anſehens; auch folle bey etwan entfiehenden Stiei⸗ 

tigkeiten zwifchen hm und dem Kayſer die Entſchei⸗ 

dung bey dem Pabſte fiehn. Um den Frieden zwi⸗ 

fehen beyden defto mehr zu befeftigen, fiftete der Pabſt/ 

der fich gerne ald Hausfreund und Unterhändler Ein⸗ 
Auf verfchafte, noch eine Heyrath zwiſchen Rudolphs 
Tochter Klementina und Karls Enkel, einem framds 
fchen Prinzen. Der Pabſt Nikolaus IIL farb dem 

2often Augfimonat 1280. 
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22. 

Nur nach langem und heftigem Gezaͤnke, welches 

in geheim der Koͤnig Carl von Sicilien unterhielt, 

verglichen ſich endlich den 22ſten Februar 1281. die. 
Kardinaͤle zur Ermählung Martins IV, eines Franz, 

zofen. Die beyden damaligen römifchen Senatoren 

traten ihm ihre Würde, mit Einwilligung des ganzen 
Volks, ab, und er felbft übernahm diefe Würde, ans 

vertraute Fe aber dem König Carl von Sicilien, 
Noch in dem gleichen “Jahre belegte dieier Pabſt den 

griechifchen Kaifer, Michael Paläolog mit dem Bann 

fluh. Auch diefer Schritt gefchab aus Gefalligkeit 
gegen den König von Sicilien, jedoch unter dem 
Borwande , wegen bintertriebener Vereinigung der 

griechischen Kirche mit der lateinifchen. Michael Da« 
laͤolog hatte die Verſchwoͤrung des Johann von Pros 
cida gegen Carl von Sicilien begünftiat. Die Frans 

zofen wurden aus dem Königreich .verjagt, und Peter 

von Arragonien, der mit Manfreds Tochter , Cons 
ſtantia, vermaplt war , zum Könige gefrönet. Er 

fuottete des Bannſtrahles, den der Pabft unterm ı3. 
Top, 1282. gegen ihn losdonnerte. 

Die beyden Könige, Karl von Sicilien und Peter 
von Arragonien anerboten einander zur Entfcheidung 
bes Streites den zweykampf. Der Pabft aber hinterz 
trich ihm. Nicht nur erneuerte erden Bann gegen 
Petern, fondern erklärte ihn überdieß feines eigenen 
Reiches Arragonien verluftig. Diefed Reich fchenfte 
er dem Könige Philipp von Frankreich zu Handen 
feines jüngern Prinzen, Carl von Dalois. Der Koͤ⸗ 

nig Peter ließ Hierauf feine Gemahlin Conſtantia, 
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ald Kegentin , nebft feinen beyden Söhnen in Sicilien 

zurücd, und, nachdem er den Johann von Procida 

zum Großkanzler, und den Roger Loria zum Admis 

ral ernennt hatte, kehrte er ſelbſt nach Arragonien 
zurück. Hier fand er fein Volk zu feiner Berthäidis 

gung und zum Widerſtande gegen die Franzofen bes 

waffnet. 

Mittlerweile hatte ſein Admiral Loria auf offener 

See die Flotte der Franzoſen geſchlagen. Carl, der 

N rinz des Königesd Karls von Aniou, wurde mit dem 

vornehmftien Adel gefangen genommen. Dem Prinzen 

begegnete Loria mit Hochachtung ; er ließ ibm aber 

einen Befehl nach Neapel fchreiben, dag man die da; 

ſelbſt ſchon fünfzehn Jahre avreftirte Prinzeßinn Bea⸗ 
trix, die Schweſter der Koͤnigin Konſtantia, auf 

freyen Fuß ſtellen, und ſie an Loria ausliefern ſollte. 

Es geſchah. Bey der Ankunft zu Palermo ſtellte Los 

ria der Koͤnigin ihre Schweſter befreyt vor, und den 

Prinzen Karl als ihren Gefangenen. Die Sicilianer 

ſchrien: Man ſollte den Prinzen hinrichten, ſo wie 

deſſen Vater den jungen Conradin haͤtte hinrichten laſ— 

fen. Die leutſelige Prinzeßin verabſcheute den Vor—⸗ 

ſchlag, und ſchickte den Prinzen nebſt andern Gefan— 
genen an den König nach Arragonien. Auf die Nach⸗ 

richt von der Niederlage feiner Flotte und von der 
Gefangennebmung feined Sohnes gerieth der König 

yon Sicilien, Carl von Anjou , in den tiefften Kums 

mer, und ftarb den ten Jaͤnner 1234, 

, 

23. 

Wahrend dag fein Sohn Carl in Arragonien ge 

fänglich arreſtirt blieb, ließ der Pabit Sicilien durch 
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den Kardinal Gerhard verwalten. Zum Mitgehilfen 

des Kardinals ſetzte der Koͤnig Philipp von Frank⸗ 
reich ſeinen Sohn Robert von Artois. Schon war 
der Pabſt bereit, gegen die Sicilianer und gegen den 

Koͤnig von Arragonien einen Kreutzzug zu predigen, 
als er den 29. März 1285. zu Perugia ſtarb. Als eif⸗ 

riger Freund der Minoriten, ließ er ſich in Minori⸗ 

tenkleidung begraben. 

24. 

Einmuͤthig wurde ſogleich hernach an ſeine Stelle 
Bonorius IV. erwaͤhlt. Obgleich ein gebohrner Ita⸗ 

Häner , mar er doch der Familie von Anjou nicht 
weniger aunftig, als fein Vorfahr. Er foderte den 

Kaifer Rudolph *) auf, bey feinem fchon vorher geauß 

ferten Entichluffe zu bleiben, und den Erben des ver 

ftorbenen Königes von Sieilien zu fehügen. Zu dem 

Ende Hin bot er ihn, ch Die Auflage auf die Geiſt— 

Jichkeit von Lüttich, Metz, Verduͤn und Baſel zum 
Vortheile des Kreußzuges gegen Peter von Arras 
gonien gefallen zu laffen. Nach heftigem Widerforus 
che der Biſchoͤfe, unter denen fih bauptiachlich der 

Biſchof Konrad von Tull auszeichnete, ward endlich 

auf Vermittlung der Erzbifchöfe von Trier und Kölln 
‚ dem Pabfte der Zehnten auf ſechs Jahre bewilligt. 

Indeß fcheint es nicht, daß die Zufage durchgängig 

in Erfüllung gefommen. Rudolph fehmeichelte dem 
Pabſte, um vermittelft deffen Freundfchaft das kay⸗ 
ferliche Anfehn in Italien geltend zu machen, Zu 

| %) Eigentlich, da er nicht zu Nom gekrönt worden war, nicht 
Kapfer , fondern römifcher König. Indeß in verbis fimus 
Faciles. 
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verfshiedenen Malen hatte er von den Städten in der 
Lombardey und in Tofcana die Huldigung verlangt. 
Er erhielt fie aber nur zu Miniato und Piſa. Auf 

heimliche Anitiftung des Röniges von Sicilien war 
fie ihm von den Übrigen Städten immer verweigert 

worden. Einen neuen Berfuch that er im Fahr 1286, 

und fchickte mit Genehmhaltung des Pabſtes Sono⸗ 

rius IV. zween Statthalter nach Toſcana; allein 

immer mit fruchtlofem Erfolge. Wär er in eigner 

Perſon nach Ftalien gefommen, fo hätte er fich Davon 

(mie Billani behauptet ) ohne Mühe Meifter gemacht. 

Die Deutfchen aber fehienen zu einem folchen Zuge ıwes 

nig Luft gehabt zu haben. Unter anderm auch um fie 
zu einem folchen Zuge defto eher zu bewegen, dachte 

er von Zeit zu Zeit auf feine Krönung zu Rom: 

immer aber wurde fie Durch die Umſtaͤnde gehindert, 

Er begnügte fih alfo, von den italianifchen Städten 

für fo viele Befreyungen beträchtliche Geldfummen 
zu ziehn. 

Mittlerweile bewaffnete ſich Philipp von Frank⸗ 

reich gegen den König von Arragonien. Diefer 

litt eine gänzliche Niederlage. Bald darauf flarb er, 

Unter feinen Söhnen vermachte er dem Alphons Ars 

ragonien, und dem Jakob Sicilien. Umſonſt dag 

der Dabit fich widerſetzte. Im Jahr 1286. that er 
fie , ihre Anhänger und ganz Sieilien in den Bann. 

Hiebey war dem gefangenen ficilianifchen Prinzen Carl 

nicht wohl zu Muthe. Durch Vermittlung des Kös 

niges sEduard von England ließ er fich zur Unters 
fchreibung folgender Bedingungen bereden: 1. Ertrat 

dem Jacob von Arragonien das Königreich Sicilien 
ab, 2. Der König von Frankreich und feine Prinzen 
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follten allen Anfprüchen auf Arragonien entfagen. 3. 
Bor fiiner Loslaffung folte Karl feine dDrey Söhne, 

nebit ſechszig provenzalifchen Rittern zu Geiffeln ſtel⸗ 
len. 4. Und wenn bie Bedingungen nicht erfüllt wuͤr—⸗ 

den , in dad Gefängniß zurückkehren. Der Pabit wir 

derſetzte fich diefem Verglich, und warf es Karin vor, 
daß er mit verbanneten Arragoniern über ein Königs 
reich in Unterhandlung getreten , welches ein Lehen 

des pabftlichen Stuhles fey. 

25 

Je mehr fich auf der einen Seite die paͤbſtliche und 
bifchöfiche Tyranney ausbreitete , defto mehr empörte 

fie auf der andern Seite zu Abfchättlung des Joches. 

Don einem Extrem gerieth man auf das andere, Nicht 

nur die Stlavenfeffeln , auch die wohlthätigften Ban⸗ 

De der Ordnung und des Anftandes wurden zerriffen, 

Unter andern gefchah diefed Leztere befonders auch von 

den fogeheiffenen Ophiten oder Schlangenbrüdern, und 
den nachherigen apoftolifchen Brüdern. Der Stifs 

ter dieſer Leztern war Segarelli aus Parma, ein Mann 
von niedriger Herkunft und von wenig Kenntniffen, 
Seine Anhänger zeichneten fich weniger durch befons 

dere Religionslehren aus, als durch hohe Meynung 

von der Würde ihres eigenen Ordens, und durch Ges 

ringſchaͤtzung des kirchlichen Anfebend. Die Lehren, 
welche fie entweder wirklich behaupteten, oder welche 

ihnen font zur Laft gelegt wurden, beflanden darin? 

Daß weder der Pabſt noch fonft jemand Gewalt fiber 
fie babe; daß fein Pabſt die Macht habe, Sünden zu 
vergeben ; daß die Lagen nur den vollfommenen Pries 

fern Zehnten fehuldig feynz; dag man Gott eben fo 
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gut in einem Stalle diene, als in der Kirche ; dag 
nur fie felbft die achten Nachfolger der Apoftel feyn, 

die von Almofen lebten und nichts vorfpareten ; daß 
man ohne Sünde alle feifchliche Triebe befriedigen, 

und eine Schweſter mit fich herumführen könne u. f. 

w. Go wohl der Pabſt Honorius IV. als Hernach 
Nicolaus IV. verdammten fie und vertilgten ihre Brut 
Durch das Feuer des Kaͤtzergerichtes. + 

26. 

Mitten unter den Zurüftungen zu einem Kreutzzuge 

gegen die beyden neuen Könige von Arragon und Sts 

cilien farb der Dabit Honorius den zten April 1287. 

An feine Stelle fam den 22ften Februar 1288. Nico⸗ 

laus IV, ein Minorit. Zweymahl fchlug er Die Wahl 

aus; endlich nahm er fie an. Gogleich trat er in die 

Fußſtapfen feines Vorfahren, und erklärte fich gegen 

die beyden Körige von Sicilien und Arragon. Auf 
wiederholtet Zureden des Koniged Eduard von Engs 
land ließ der König von Arragonien den Bringen Carl 

nicht nur los, fondern auch in dem Beſitze des ficiz 
lianifchen Reiches: Dagegen beharrete er auf der 
Erfüllung der andern oben angeführten Bedingungen, 

Als ein Dann von Ehre, begab fich der Prinz Carl 

fogleich an den franzöfifchen Hof, um daſelbſt, (in 
Kraft des Verglichd) den Bruder des Königes zur 
Entfagung aller Anfprüche auf Arragonien zu beiwes 

gen. Nach fruchtlofen Bemühungen war er ſchon ents 

fchloffen, nach feiner vorigen Gefangenfchaft zuruckzus 

ziehn. Doch da die beftimmte Zeit zur Grfüllung der 
vorgefchriebenen Yedingungen noch entfernt war, ſo 

zeifete er nach Stalien zu dem Pabſte. Der Pabſt 
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machte ihn von dem yEıde los, und kroͤnte ihn dem 
sgften May 1289. mit Feyerlichkeit zum Könige von 

Neavel und Sicılien. Der Geg nlönig, Jakob von 

Arragon, fuchte ihn mit Gewalt auf anvere Geſin— 
nungen zu bringen: endlich aber Jah er fich zum Fries 

den genoͤthigt. ® 

Eben ſo wenig widerftand fein Bruder Alphons, 

der König von Arragon, dem mächtigen Könige von 

Frankreich. Im Jahr 1290. bat er den Pabſt um 

feine Vermittlung. Endlich brachten die päbfllichen 

Legaten, in Anwefenheit der Gejandten von Frank, 

reich, Arragon, England, Caſtilien und Majorca, 

den Frieden unter folgenden Bedingungen zu Stans 
des; 1. Alphons von Arragon follte fich zur Lodlaf 

fing der drey Prinzen des Koͤniges Karid und der übtis 

gen Geiſſeln einverſtehn. 2. Der frangöfifche Prinz , 
Karl von Valois, follte auf Arragon Verzicht thun , 

Dagegen aber mit der Tochter Des Königes Karls von 

Sicilien die Grafihaft Anjou bekommen. 3. Der 

König Alphons von Arragon folte feinem Bruder 
Jakob, ald einem Ufurpator des Königreiches Sicis 

lien £eine Beyhilfe leiſten. In einem befondern Ber, 

glich verpflichtete fich der König von Arragon, den 
Dabit wegen feines Ungehorfams um Verzeyhung zu 

bitten , dem paͤbſtlichen Stuhle jährlich ald Vaſall 
dreißig Unzen Boldes zu zahlen, ein Corps Truppen 

nach Palaltina zu führen u.f. w. Dem Friedens; Cone 
greſſe wohnte der König Carl von Sicilien in Pers 

fon bey. Im Fall , daß der Friede nicht zu Stande 

kommen folte, war er feſt entfchloffen , fich vermög 
des gegebenen Wortes dem Könige von Arragon wies 

der ald Gefangener in die Hände zu liefern. 
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Den 14ten Yun. 1291. ſtarb Alphons von Arra⸗ 
gon. Da er keine Erben hinterließ, fo fiel das Koͤ— 

nigreich feinem Bruder Jakob zu. Jakob wollte 
feine von denen Bedingungen ‚, Die der Pabſt feinem 

Bruder vorgefchrieben, eingehn. Feyerlich belegte ihn 

der Pabit mit dem Bannfluch. « 

27, 

Ungeachtet auch diefer Pabft ſich mit Eifer der Chri⸗ 
ſten im Orient annahm, fo gelang es nichts deſto 

weniger dem Sultan von Yeaypten , daß er im 
Jahr 1291, die Stadt Prolemais eroberte, Nun war 
das gelobte Land unmwiederbringlich verloren. Umſonſt 
Daß der Pabſt einen neuen Kreutzzug ausfchrieb. Auf 

der einen Seite waren die europäifchen Mächte durch 

Die bisherigen Niederlagen muthlo8 gemacht: auf der 

‚andern Seite waren fie allgufehr in Europa felbit mit 

ihren eigenen Angelegenheiten befchäftigt. Im Jahr 

1292 ftarb der Kayſer Rudolph, und fein Nachfols 

ger Adolph von Naſſau dezeigte wenig Luft zu fo 
gefährlichen Unternehmungen. Der König von Frank 

reich , Philipp der Schöne ‚ dachte weniger auf eis 
nen Kreußzug nach Aſien, als auf einen Zug gegen 
Jakob von Arragon. Hierüber Eränkte fich der Pabſt 

Nicolaus IV, fo fehr , daß er den aten April 129% 

vor Verdruß farb. 

Ueber zwey Fahre blieb nach feinem Hinfcheid der 

paͤbſtliche Stuhl erledigt. Obgleich nur zwölf Kars 

dinäle waren, fo Eonnten fie fich Doch nicht vergleichen, 

weder über den Drt der Zufammenkunft noch über 

die zu erwählende Perſon. In Rom mwütheten theild 

Seuche ı theild der Partheygeiſt. Wegen der Wahl 
eines 

| 
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eines neuen Senators wurden täglich Mordthaten 
verübt. Endlich vereinigten fich die Kardinaͤle zu Bes 
rugia, und erwählten mit Aufopferung ihrer perfüns 

lichen Adfichten, den s. Jul 1294, einmüthig einen 
armen Eremiten, (oͤleſtin V, 

38. 

An den Eremiten ſchikten fic den Erzbiſchof von 
Lyon nebft zween Bifchöfen und zween Notarien. 
Bey ihrer Ankunft zu Sulmona nahmen diefe Geſand⸗ 

ten Wegmeifer mit fich die fie zur Hole des Einfleds 

lers führeten, Nicht ohne Befchwerlichkeiten Tangten 

fie bey ihm an, und überreichten ihm auf den Knien 

das Waldecret. Der gute Waldbruder fah die Sa 

che anfänglich ald einen Traum an. Er warf fih 

hierauf zu ihren Fuͤſſen, und bat fie mit Thränen, 

daß fie durch ihn den päbitlichen Stuhl nicht dem 

Spotte biosftellen follten, Nach fruchtlofen Vorſtel⸗ 

lungen fuchte er zuentwifchen. Das Herzulaufende 

Volk aber Hielt ihn zurück, Dem Könige Karl von 
Neapel machte ed eine unermeßliche Freude, einen 

von feinen Unterthanen zur päbftlichen Würde erhos 

ben zu fehn. In Perfon, und in Begleite feines Soh⸗ 

ned Carl Martells, unlängft gefrönten Königed von 

Ungarn, eilte er nach der Einfledlerhöfe. Nicht ohne 

Mühe lokten die beyden Prinzen den Eremiten an den 

Fuß des Berges in ein Kloſter. Hier blieben fie mit 
ihm , ohne ihn zur Annehmung der Wahl bereden zu 
können. Der Kardinal Latinus ftellte ihm die gefahr" 
lichen Folgen einer längern Vacanz For , und foderte 
ihn bey dem jüngften Gericht zur Willfaͤhrigkeit auf. 

Nun a, rief er zuletzt aus, „ich unterwerfe mich 
| T 
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„dem göttlichen Willenz. Auf Einladung der bey 

den Könige hielt er feinen Einzug in die benachbarte 

Stadt Aquileja. Mad man immer einmwendete , fo 

fieß er fich nicht abhalten, diefen Einzug auf einen 

Efel zu thun. Zu Fuffe folgten ihm die beyden Kös 

nige , und hielten ihm die Steigbügel, Dieß gefchah 

in Gegenwart von mehr ald zweymal Hunderttaufend 

Menſchen. Um das heilige Spiel volllommen zu mas 

- hen, ſetzte man hernach einen Lahmen auf den paͤbſt⸗ 

lichen Efel, und von. Stund an befam er den Ge— 

brauch feiner Glieder. So erzählen es Peter von 
Alliaco und Matthäus von Weſtmuͤnſter. Ptolemaͤus 

von Lucca aber, der doch zugegen war, weiß nichts 
Davon. Auf Zureden des König Karld nahm der 

Dabft feinen Sitz zu Neapel. Umfonft arbeitete er 

an einem Frieden zwifchen diefem Könige und. dem 

König Jacob von Arragonien. GYenem , nämlich 

Karln von Meapel, ſchenkte er hierauf zur Forte 
fesung des Krieges den Zehnten von allen geiftlichen 

Pfruͤnden in Frankreich auf vier Jahre, und in Eng⸗ 

land aufein Fahr. 
Durch die Erneuerung der Gonflitution Gregor X, 

über die Pabſtwahl und das Conclave erregte er bey 
den Kardinälen den Aufferfien Unwillen. Noch mehr 
erbitterte er fie durch feine blinde Folgſamkeit gegen 

den König Karl, Endlich Aufferte er felbft ein Bere 

langen ‚, die päbftliche Würde von fich zu legen, Um⸗ 
font hielt ihn der König zurück. Er verfammelte Die 
Kardinäle , und » nach Beftätigung des von ihm ger 

ſtifteten Coͤleſtinerordens, laf’ er feine eigene Re⸗ 

fignation vor, zog den paͤbſtlichen Schmud aus, legte 
feine alte Kutte um , und feste ich zu den Fuͤſſen der. 



e 

ET ET 
— 291 

Kardinaͤle. Dieſe nahmen die Reſignation an, und 

er kehrte voller Freude in ſeine Einoͤde zuruͤck. Er 

war nicht laͤnger als fuͤnf Monate Pabſt geweſen. 

29. 

Sogleich den 24. December 1294. trat an feine 
Stelle Bonifaz VIIL aus dem vornehmen Befchlechs 

te der Cajetani zu Anagni. Seine Erhöhung hatte ee 
Dem Könige Carl von Neapel zu danken, Den zo, 

Jenner 1295, erhielt er Die Krönung zu Rom. Zus 

gleich wurde er von dem Volke mit der Senatorwurz 

de beehret. Bey der Krönung ritt ee, (in allem ein 
Antipode des vorigen Pabſtes) auf einem weiſſen und 
koſtbar gefchmütten Pferd , mit dev Kron’ in der 

Hand, Der König von Neapel hielt den Zaum auf 
der Rechten , und deffen Sohn, der König von Um 

garn , auf der Linken ded Pferdes, | 
Fataler Weife entftand mitten unter der Feyerlich— 

keit ein fo heftiger Sturmmwind , daß alle Fadeln in 
der Kirche auslöfchten.  Weberdied entfland in dem 
Bedränge ein folcher Tumult , dag bey vierzig Men— 

fchen getödet wurden. Von vielen , welche Eölefting 

Abbankung immer noch für ungültig anahn, wurde 
biefer Zufall ald fchlimme Vorbedeutung erklärt. Bo⸗ 

nifaz unterließ nicht, fich von der Perſon des Cöles 
fing Meifter zu machen. Er befahl, dag mun den 

armen Anadzoreten aus feiner Hoͤle nach Rom holen 
follte. Unterwegs entwifchte Diefer den Wächtern , und 

verbarg fich in einem Walde bey andern Waldbrudern. 
Kaum erfuhr Bonifaz feinen neuen Aufenthalt, als 
er fchon wieder, zur) Ergreifung deſſelben Anitalten 

machte. Auf die Nachricht davon. eilte Coͤleſtin an 
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die Serküfte , um nach Dalmatien hinüber zu fchiffen. 
Widrige Winde trieben ihn zuruͤck, und er wurde ge 

fangen. Nicht ohne einiges Widerfireben erlaubte, 
auf Bonifagend wiederholtes Zureden , der König 

Carl die Auslieferung von DViefte nach Anagni, Auf 
einem Wege von ohngefähr 160, Meilen wurde der 

Eremite aller Drten von dem Volke begleitet, und: als 

ein Heiliger angeflaunt, Bey der Darfiellung vor 

dem Pabſte warf er fich zu Boden, und bat mit Thräs 
nen um die Gnade , in feine Hole zurückkehren zu dürz 

fen. Bonifaz aber ließ ihn auf der Feſtung Füome in 

ein enged Behaͤltniß einfchlieffen , und Tags und 

Nachts fehr fcharf bewachen. Cöleftin farb in der 
Gefangenfchaft am oten May 1296. Im J. 1313. 
wurde er kanoniſirt. | 

30, 

* Mittlerweile wurde der Krieg zwifchen Jacob von 
Yrragonien und Carl von Sicilien immer noch 
fortgefeßt. Endlich wurde auf Vermittlung des Pads 

ſtes Bonifaz der Frieden inter folgenden Bedingum 
gen gefchloffen : 1) Jacob von Arragonien trat Carln 
Sicilien nebft dem feften Land ab. 2) Dagegen bes 

kam er zur Gemahlinn Carls Tochter, Blanca, nebft 

100000, Mark Silber an Mitgift. 3) Auf Arragos 

nien mußte Carl von Valois Verzicht thun. 3) Auf 

jeder Parthey wurden Die gefränften Anhänger. ent, 

ichädigt. 5) Gegen etwann noch widerfpenftige Siei— 
lianer follte Facob von Arragonien dem Könige Earl 

Beyhilfe leiten. 6) Das Interdict wurde in Arragon 

gänzlich entkräftet. — Um fo viel eher ließ ſich Jacob 
zum Frieden bereden , da er ohnehin wegen feiner ſpa— 
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nifchen Erbſchaft auch noch andere Feindfeligkeiten, 

nicht nur von dem Könige in Frankreich, fondern auch 
von. dem Könige in Kaftilien beforgte. Der Friede 
erfolgte den 8. Jun. 1295. Die Sicilianer aber em⸗ 

pörten fich dagegen , und erhoben Jacobs Bruder, 

den Prinz Sriedrich, sum Könige, Der Pabſt be 
drohte Friedrichen und feinen Anhang mit dem Bann⸗ 

firal. Seine Legaten wurden zu Meßina mit dem 
Tode bedroht, wofern fie ſich einen Augenblick länger 
in Sicilien aufhalten würden. Zu näherer Berath, 

ſchlagung berief er den Jacob von Arragon und 
den König Carl nad) Kom. Um jenen noch mehr 
in das Yntereffe von diefem zu verwickeln, bewerk— 

ſtelligte der Pabſt eine Vermaͤhlung zwifchen Jakobs 

Schweſter, Jolanta, und Robert, Carls Sohne. 
Zu gleicher Zeit beſchenkte er den Koͤnig Jakob mit 

Corſika und Sardinien, damals in den Händen der 
Benuefer und Pifaner , nach der Meynung des 
Pabſtes aber dem pabftlichen Stuhle widerrechtlich 

entriffen. 

* 

In Rom ſelbſt widerſetzten ſich dem Bonifaz die 
beyden Kardinaͤle, Jakob und Peter Colonna. Sie 

behaupteten, daß ein Pabſt nicht abdanken koͤnnte, 

und daß folglich Bonifazens Wahl unguͤltig wäre. 

Ihre ganze Familie erklaͤrte hierauf Bonifaz aller 
buͤrgerlichen Ehre und aller Guͤter verluſtig. Ste⸗ 

phan Colonna fuͤchtete ſich zu Dem Könige von Frank⸗ 
reich, Philippdem Schönen, Sciarra Colonna 
wurde auf dem Meere von Seeraͤubern ergriffen, her⸗ 

nach. aber von eben dieſem Koͤnige losgekauft. 
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In Frankreich verfchrie die Familie Colonna den 

Dabit ald ein Ungeheuer der Bosheit. Aus Rache 

zerfiörte er im J. 1299. die Stadt Pränefte , bisher 
das Eigenthum der Familie Colonna. 
In eben diefem Fahre machte er eine für Die Bet, 

telmönche fehr günftige Verordnung. Er gab ihnen 
nämlich die Freyheit, Beichte zu Hören , ohne den 
Pfarrer oder Biſchof in dem Kirchfprengel um Er⸗ 

laubniß zu fragen, Bey dem päbftlichen Stuhle mach- 

ten fich die Mönche unter andern auch dadurch vets 
dient , daß fie in den Schulen die ſcholaſtiſche Theo; 

logie ausbreiteten. Dadurch unterdrüdten fie das 
Studium der ohnehin fchon verunftalteten Kirchens 
geſchichte, ein für Die päbitlichen Anmaffuingen immer 
hoͤchſt gefährliched Studium. Um auf der einen 

Seite durch ihre ſpitzfuͤndigen Unterſuchungen defto 
weniger zu ärgern , und auf der andern Seite 

der je länger je mehr einveiffenden Blindheit noch 
einen Stab zu verfchaffen , fihonten dieſe Mönche 
das Anſehn und die Untruglichkeit des Pabites, 
wurden aber dafür hinwieder auch von dem Pabſte 
gefchont, 

Um diefe Zeit beftätigte Bonifaz das Yubeljahr, 
oder führte es vielleicht zuerft ein, Eine Menge Mens 

fchen , die auf dieſe Zeit um des Ablaffes willen 
nach Rom reifen , vermehren daſelbſt den Zufuß des | 
Geldes , und flärken fih in ihrer abergläubifchen 
Berblendung: 

32. 

Nach Verfluß des Yubeljahres wurde auf Bonifas 
gend Mermittlung der Krieg in Sieilien unter fols 
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genden Bedingungen beygelegt: 1) Friedrich von 

Arragon ſollte ſich mit Eleonoren, der Tochter Carls 
von Sicilien vermaͤhlen. 2) Carln ſollte er nur die 

Plaͤtze auf dem feſten Lande herausgeben, für fich ſelbſt 

aber Sicilien bis zu ſeinem Tode behalten, Der fran⸗ 
zoͤſſſche Carl von Valois kam hiebey am meiſten zu 
kurz. Alles, wozu ſich gegen ihn Friedrich anheiſchig 
machte, war , mit dem griechiſchen Kaiſer Andronis 

cus nicht eher in Buͤndniß zu treten , bis Carl von 
Valois mit diefem würde Frieden aemacht haben. 

Dem Pabite verfprach Sriedrich einen jährlichen 
Lehnzins von 3000. Unzen Goldes, nebft Zuficherung 

aller Freyheiten der Kirche. So ganz recht waren 

übrigend dem Pabſte micht alle Bedingungen des 

Friedens ; endlich aber beftätigte er ihn, und zwar 
am fo viel eher , je fürchterlicher die Gemitterwols 

fen waren , die ſich von Srankreich ber gegen ihn 

naͤherten. 

33 

Die Geſchichte von den Streitigkeiten zwiſchen 330% 
nifaz und Philipp dem Schönen verdient hier ge⸗ 
nauere Entwicdelung. Zwifchen England und Frank⸗ 

reich glühte der alte Zunder der Zweytracht. Mitten 

in Frankreich befaß der König von England die Pros 
din; Buienne. Das Verhaͤltniß zwifchen einem Lehn⸗ 

beren und einem Bafallen , die beyde Könige und 

ohnehin auf einander eiferfüchtig waren, drohte alle 

Augenblicke mit einem Ausbruche des Krieges. Der 
König in England , Eduard , unterließ nicht ſich 
Durch Bundesgenoffen zu fiarken. Da auch zwifchen 

Deutfchland und Frankreich Territorialzwiſte herrſch⸗ 
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Kaifer , Adolph von Nafſſau. Sie vereinigten fich 
gegen Frankreich. Die Eroberungen follten zwiichen 

beyden gleich getheilt werden, jedoch erfi nachdem 

vorher ein jeder dasjenige würde vorausgenommen 
Haben , worauf er ohnehin ein Hecht gehabt. Der 
König von England machte ſich noch befonders anz 
heifchig , dem Adolph bey dem Pabſtel die Krönung 
zumege zubringen. Im Borbeygehn bemerken mir , 

wie viel mehr Gewicht bey dem Pabſte ein Erbkoͤnig 
als ein Wahlkaifer hatte. Das Buͤndtniß datirt fich 
vom 22. Octob. 1294, Bon Subjidien oder Zilfs⸗ 
Geldern gefchieht darinn Feine Meldung : indeß iſt es 

gewiß, daß Adolphen folche bezahlt worden , und zwar, 

nach dem Angeben der brittifchen Gefchichtfchreiber , 

big 100000, Pfunde Sterling. Der Pabſt Bonifaz 

machte hierüber Adolphen Vorwürfe , daß er als ein 

ſo groffer Furft nicht erröthe, fi) zum Mietlinge mißs 
brauchen zus laffen. Adolph ſchickte dem Philipp 
von Frankreich einen Fehdebrief. Philipp nahm 
die Auffoderung an. Indeß blieben beyde ruhig. Ans 
ſtatt thatficher Yeindfeligkeiten bediente fih Philipp 
anderer Mittel zur Kraͤnkung des deutichen Reiches. 

Unftreitig gehörte bisher die Grafſchaft Buraund 
(France Comté) zu dem Königreiche Arelat: Ihr 

damaliger Beſitzer, Pfalzgraf Otto hatte zur Erbinn 
eine einzige Tochter. Philipp von Frankreich ver⸗ 

ſprach, ſie mit einem Prinzen aus dem koͤniglichen 
Haufe zuvermaͤhlen, und dafuͤr erhielt er von dem Va⸗ 

ter die Abtretung der Grafſchaft. Umſonſt bes 
ſchwerte fich hierüber Adolph; umfonft machte der 
Pabſt Honifaz dem Philipp Vorwürfe „ daß er ſich 
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eined Keichslehens bemächtigte. Eben dieſer Boni⸗ 
fa3 , der von Gregor. VII. gelernt Hatte, dag ihm dag 

Recht zur Entfegung und Einfegung der Könige und 

zur Verſchenkung ihrer Reiche zukomme; von Fnnos 

zenz ILL. aber, daß er. den Königen den Krieg unterfas 
gen , und fih in ihren Handeln zum Nichter aufwer⸗ 
fen könne , machte nun einen Berfuch zur Ausübung 
feiner vorgeblichen Rechte. Im Jahr 1295. verords 

nete er zur Ausfohnung zwiſchen Frankreich und 

England zween Legaten , mit gänzlicher Bollmacht , 
ale Eidfchwüre und Verbindungen und überhaupt 

Alles ungültig zu machen, was der Ausfühnung ing 

Weg fiehen könnte. Zugleich erlaubte er ihnen , die 

Widerſpenſtigſten mit Kirchenftrafen , ohne auf Appels 
lation Rucdficht zu nemmen, in Schranken zu halten, 
Da ſich die Könige nicht fogleich zum Frieden an 
ſchicken wollten ; fo gebot ex ihnen eigenmächtig einen 
Stiltand der Waffen. Das gleiche Gebot lief er 

auch an Adolphen ergehn. Da ohnehin wegen der 

Kriegsſchatzungen das Volk und die Geiftlichkeit uns 

willig waren , fo wurde für einige Zeit der Stilfs 
ftand genehmigt. 

Den 17. Auguſt 1296. machte Philipp von Frank⸗ 

reich eine Verordnung gegen alle und jede Ausfuhr 

des Boldes und Silbers. Damit war dem Pabfte 
fehr übel gedient. Er gab alfo fogleich die Conftitus 
tion Clericis Laicos. In derfelben unterfagte er den 
Fuͤrſten die Gelderpreffungen , und den Beiftlichen 
die Beyſteuern aus ihren Einkünften. Der König 

Philipp widerfegte ſich dieſer Conftitution , und drang 
Darauf , daf die Beiftlichen eben fo wol ald die Layen 

dem Staate beufichen folten. Der Pabſt willigte 



298 

ein, jedoch daß es nicht anders ald mit feiner Er⸗ 
laubniß geſchehe, und nur bey wahren und nothwen⸗ 

digen Bedürfniffen des Staated. Auf die Borftelluns 

gen der Bifchöfe von Frankreich erklärte er fih uns 

tem 9. Febr. 1297. daß fich feine Einwilligung 
nicht auf der Geiftlichen freywillige Befchente ers 

firedfe , und daß fie in dringenden Fallen nicht erft 
dürfte eingeholt werden. Theild diefe Erklärung , 

theilsdie Canonifation des König Ludiwigs befänftigten 

den Philipp, 

34. 

Mitterweile wurde in Deutfchland der Kayfer Adolf 
entfegt, und an feine Stelle Albrecht von &efter: 
reich erwält. Diefer fchilte einen Gefandten mit 

16000. Mark Silberd nah Rom: allein der Pabſt 
verweigerte ihm seine Einwilligung. *) Albrecht übers 

wand den Adolph in einem Treffen unweit Worms, 

und dieſer wurde erjchlagen. Noch im J. 1301. 

fehrieb hierauf der Dabit Bonifaz an die geiftlichen 

Churfuͤrſten: Albrecht jey ein Rebell gegen den Kay— 

fer und Lfurpator der Krone. Mehr zutbun, bins 

derteihn der neue Ausbeuch der Mighelligkeit zwifchen 
ihm und dem Könige von Frankreich Die Gelegens 

beit dazu war folgende: Auf Lie Nachricht von dem 
Sieg der Tartarn uͤber die Saracenen foderte der 

Dabft die chriftlichen Fürften zu einem neuen Kreuz⸗ 

zuge auf. Philipp von Stanfreich erzürnte ihn 

theils durch Abſchlag, theild Durch die Aufnahme der 
Familie Colonna , noch mehr aber durch feine Vers 

®) Raynald. ad ann, 1298. N. ıı. 
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bindung mit dem roͤmiſchen Koͤnige Albrecht. Nicht 
ohne Grund glaubte er dieſe Verbindung gegen ſich 

ſelbſt gerichte. Sie wurde durch die Vermaͤhlung 
der franzoͤſiſchen Prinzeßin Blanca mit Rudolf, Als 
berts Sohne, befeftigt. 

Der Dabit fchitte den Biſchof von Pamiers nach 

Frankreich, 'mit dem Befehl, der König ſollte dem 
Krieg ein Ende machen, und die Geiſtlichkeit follte 
ihm zur Fortfegung. deffelden Feine fernere Beyſteuer 

liefern. Auch that er dem Könige zumiffen,, daß er 

kein Recht habe, über die Einkünfte der erledigten 
Bißthuͤmmer zufchalten oder fie, ohne Einwilligung 

des Pabſts, zu beſetzen. Der König hörte den Biz 
fchof von Pamiers mit Gelaffenheit an , und, ans 

ftatt ihm zuantworten „ überlieferte er ihn gefängs 
lich ſeinem Metropplitan , dem Erzbifchofe von Nar⸗ 
bonne, Bullen über Bullen ließ der Dabft gegen dem 

König ergehn. In einer derfelben, die mit Salvator 
mundi anfängt, nahm Er, der Untrügliche, die Bulle 

Clericis Laicos zurüf, In einer andern vom s. Decemb, 

1301, (Ausculta Fili) wagte er die dreifte Aeuſſerung: 

»Gott hat und uͤber die Könige und Reiche der Welt 
„geſezt. Beredet Euch alfo nicht, dag Ihr Keinen 

»» Mächtigern über Euch habet, und dag Ihr dem 
„Haupte der Hierarchie nicht unterworffen feyd, Mer 

»ſo denkt, der iſt ein Narr ; wer darauf beharret, 
„der ift ein Ungläubiger , getrennt von der Heerde 

„des guten Hirten „. Er fagte ferner , daß er den 

Bifchöfen in Frankreich , den Dohmkapiteln , den 
Doktoren der Theologie und der Rechte durch eine 

befondere Bulle Befehl ertheilt habe, den 1. Novem⸗ 

der des folgenden Jahres vor ihm zuerſcheinen, 
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um mit ihm über die Verbefferung bed Staates in 
Berathichlagung zutreten. Uebrigens erlaubt er dem 

Könige , feine Gefandten ebenfalls an ihn zufchiken, 
Der Ueberbringer, ein Archidiacon von Narbonne, 

wurde mit dem bidher gefangenen Bifchof von Pa 

miers fugleich aus ganz Frankreich verbannet , und 

die Gendfchreiben des Pabſtes wurden ind Feuer ges 

worfen. Der König verfammelte die Reichsftände, 

und fie verficherten ihn ihres Gehorfamd, Hierauf 

erneuerte er das. Verbot der Geldausfuhr, und unters 

fagte den Geiftlichen die Reifen nach Rom. Nothge⸗ 

zwungen untermarfen fie fih. Don allem dem gab 
der König dem Padfte Nachricht. Der Pabſt drohte 
mit dem Schwerdte, Der Eönigliche Gefandte, Des 

ter Slotte , antwortete: „Fhr Schwerdt heiliger 
„Vater, befieht nur in Worten; das Schwerdt meis 

„nes Herin aber erweifet ſich durch die That ». 

tach der Abreife des Peter Klotte wiederrufte der 

Pabſt alle dem König ertheilte Privilegien, und bes 

barrete auf der Zufammenberufung einer franzöfiichen 

Kirchenverfammlung. Zwifchen Bhilivv und dem 

Pabſte entſtand ein Briefwechſel in den beleidigendes 

fien Worten. Endlich verfolgte Bonifaz den König 

mit dem Bannftral. Im J. 1303. verfanmelten fich 

die Reichsſtaͤnde zu Paris. In diefer Berfammlung 
wurde der Pabſt befchuldigt , daß er den Coͤleſtin 
zur Abdanfung gezwungen und ermordt habe; daß 
er weder die Brodverwandlung noch die Unfterblich- 

feit glaube; daß er die Unkeuſchheit für eine Kleinigs 

feit anſehe und fich aller Graufamfeiten fchuldig 

mache. Endlich wurde an ein kuͤnftiges allgemeines 

Eoncilium appelict. Hierauf verbot der König al 



— — 301 

len ſeinen Unterthanen, den Bonifaz als rechtmaͤßi⸗ 
gen Pabſt anzuerkennen. Der Pabſt aber belegte 

ganz Frankreich mit dem Interdikt, und anerbot 
Die franzöfifche Krone einem Manne, dem er fonft bis⸗ 

her nichts weniger ald gunftig war , dem Albrecht 

von Geſterreich. Gegen Philippen hezte er auch den 
Grafen von Flandern und den König von England 

auf. Der König von England aber machte den 20. 
May 1303. (ohne Zuziehung des Pabſtes) Fries 

de mit dem Könige von Frankreich. Diefer Friede 

hielt auch Alberten von Defterreich zurük. Ueberdieß 

teat Alberten der König von Frankreich alle Anfpris 

che auf Lothringen, Elfaß und Freyburg ab , fo wie 
hingegen Albert auf alle Rechte in den Königreiche 

Arelat Verzicht that, 

Philipp ſchikte den Nogaret mit dem Sciarra 
Colonna nad) Italien. Es geſchah unter dem Vor⸗ 

wande, eine Ausſoͤhnung zutreffen. Im Grunde 

aber hatte die Geſandſchaft eine ganz andere Abſicht. 

Durch die erbitterte Familie Colonna und durch Be— 

ſtechungen gelang es ihr, den Pabſt zu Anagni ges 

fangen zunemmen. Drey Tage hernach liefen die Eins, 

mohner von Anagni zu den Waffen , und fehrien : 

Es lebe der Pabſt, und Ferben die Verraͤther! Nogas 

ret und Stiarra von Colonna flüchteten fich aus der 

Stadt, und Bonifaz wurde von dem Volke nach Rom 

begleitet. Hier Karb er vor Verbruß, drey und dreis . 
fig Tage nach feiner Befreyung aus der Gefangen, 
fchaft, den ı1. Octob. 1303. Auch in dem Grabe 

noch lieg ihn Philipp nicht ruhn. Er forderte vom 

nachherigen Pabſte Clemens V. eine neue Unterſu— 
chung von Bonifazens Prozeffe, und die Austilgung 
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von deffen Namen aus den päbftlichen Yahrbüchern; 
Clemens V, wich die entehrende Unterfuchung durch 

Ausflüchte aus, Indeß wurden die juridifchen Anklaz 
gen gegen den verflorbenen Bonifaz gefammelt, Eis 

ner feiner Hedienten, Namens Maffredo , und drer⸗ 

zehn andere Zeugen fagten aus, er habe mehr als 

einmgl der Neligion gefpottet, und ausgerufen: » D 
„wie vielen Vortheil verfchaft und nicht diefe Fabel 

„von Chriſtus »! Ein andermal: „Was kümmert 
„mich jenes Leben, wenw’s mir nur in diefem wol 
„geht! Andere Reden von ihm, die wir nicht ohne 

Errötben anführen Eönnten , findet man in di Bis 

Hiftoire du Differend entre le Pape Boniface VIII. & 

Philippe le Bel, Paris 1655. Folio. Committere deli- 

deria carnis, fol er gejagt haben , jacendo carnaliter 

cum mulieribus vel viris & fimili commifcendo' non 

erat majus peccatum quam Fricatio manuum, S. 356. 

Mit folchen Lehrfägen flimmten auch die Handlungen 

felbft überein. Item Bonifacius aflferebat , (nad) S. 

348.) quod fornicari , adulterari & moechari non. erat 

peccatum ,„ quia ad hoc Deus fecerat .homines & mu- 

lieres, Et, quod deterius eft , nonnullis quibus ipſe 

miferabiliter abutebatur , aflerebat , quod hoc ipfum 

nullum erat peccatum. Auch S. 353. werden diefels 

ben Ausfanen beflätigt ; quod diverfis & variis etiam 

adultis & magnis , quibus active & paflıve abutebatur, 

„ dicebat,, !llud vitium nullum efle peccatum , & quod 

ideo Deus fecerat membra hominibus & mulieribus , 

ut deledtarentur in ipfis. Wie er lebte, fo farb er: 

Fertur , heift es &. 6, quod cum quatuor religiofi Bo- 
nifacium fervarent in extremis laborantem, alter eorum 

dixit-ei , aliis audientibus ; Pater Sandte , commenda 
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animanı tuam in manibus- B, Marie Virginis. Ipſe 
dixit : Tace mifer., non credimus in afınam nec in 

pullum ejus, Fertur etiam, quod ipſe quinquaginta 

millia Florenorum recepit,, ut taceret Templariorum 

errorem quem ſciebat. Sonderbar , daß bey ihm mit 

dem roheften linglauben der blindefte Aberglauben vers 

bunden geweſen feyn fol. Auf S. 354. fq. wird er 

beichuldigt, böfe Dämonen in feinem Dienfte gehabt, 
und ihnen gerauchert zu haben. Ohne Zweifel, daß 

man feinem Feinde, dem Koͤnige in Frankreich, zu 

gefallen , feine Verbrechen nicht hoch genug aufthürs 

men fonnte. Gleichwie man diefem Könige zu Lieb 

den Drden der Tempelherren auf alle Weife anfchwärzs 

te , fo glaubte man auch das Andenken des Yonifaz 

nicht ftärker entehren zu Eünnen , ald wenn man ibm, 

(wie ©. 361. Nro, XCII. geſchieht,) an ihren My—⸗ 

fterien Theilnemmung Schuld gab. Unter allen Ku 

zereyen indeß, die man ihm vorwarf, fiheinen wol 

feine mit dem Charakter eines folchen Pabſtes überein, 

flimmender , aber auch beynahe feine für die Fürften 

und Staaten verderblicher zu feyn, ald diejenigen , Die 

man ihm S. 357. zufchreidt, „Wer behauptet ns, 

foll er gefagt haben , » daf ein Pabſt fih der Simos 

„nie fchuldig machen koͤnne, der Eränkt die unbedingte 

- » Willensmacht des Pabſtes, und beraubt die Nach⸗ 

» folger Peters ihrer unumfchränkten Gewalt. Oder 

» warum follte nicht jeder von feinem Eigenthum weg⸗ 

„nemmen Dürfen , was, und wenn, und wieviel er 

» will? Iſt nicht der Pabſt Herr aller weltlichen und 

 »geiftlichen, und beſonders der Kirchengäter ?, Und 

gleich Hernach : » Der Pabſt erhält fein Daſeyn nicht 

“ 
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„ anders, als durch die Zwentracht der Welt. Wenn 

„unter den Fürften und Staaten feine Zweytracht 
„, wäre, fo könnte der Pabſt nicht Pabſt ſeyn. Wenn | 

3 aber unter ihnen Zweytracht iſt, dann ift er 

„Pabſte, dann fürchtet ihn jeder , jeder aus Furcht 

„gegen den Andern, und dann thut er, was er 

„gern Wil ss 
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Hiftorifher Abriß 
der 

BER 

I, 

Schon ſeit Karls des Groſſen Zeiten geſchahen im⸗ 

mer häufige Wallfahrten nach dem Orient. Oh⸗ 

ne Schwierigfeiten erlaubten die Araber, ald Hets 
ven von Palaͤſtina, den chriftlichen Pilgrimen ans 
Dachtige Befiiche zu Jeruſalem und in andern geheis 

ligten Stätten. Aber die Araber waren bald Skla⸗ 

ven ihrer türkifchen Wiierthvölker geworden. Noch 
während daß Pabſt Gregor VII. in Europa defpotis 
firte, eroberten die Seldſchjucken, ein tuͤrkiſcher Voͤl— 
kerſtamm, Syrien und Palaͤſtina. Die chriſtlichen 
Einwohner in dieſem Lande und die Pilgrime hat 
ten nunmehr von den wilden Eroberern vieles zu lei— 

den. Bey der Zuräcdunft nach Europa erzählte jeder 
Wallfahrer die überfiahdenen Gefahren mit der Br 

redfamfeit eines Maͤrtyrers.) Keiner verfiund fich 

Paniſcher Schreden veranlaßte auf der einen Seite Muth, 
Ioftgkeit, auf der andern Seite Sehnſucht nach übernatür: 

lichem Beyſtand. Mirklich erwartete man das Ende der 
Welt, man erwartete die Ankunft des tauſendjaͤhrigen 
Heiches, nad) der Apofalypfe XX, 2, 3, 4. Dieſes Neid 
fuchte man. in Palaftina ; in Palaftina hofte man unmittel⸗ 
bar unter Chriſtus Fahne au fliegen. «(COhronic. Will, Go- 

delli beym Bonquet Recueil des Hifteriens de France, T. 
X, p.232. Vita Abbonis ebendaf. p-332. Chron. 8. Ban- 

‚taleonis beym Eccard Corp. Script. med. Bvi, Vol. L 
P- 909. Annalifta Saxc , ebendaf, p. 576.3 Der Glauben 
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auf folche Erzählungen beſſer, ald Deter von Amiens 

Auf fein Zureden und Geſchrey fchrieb Pabſt Urban 
IL, eine Synode nad) Piacenz aus. Dafelbft erfchies! 

nen im Jahr 1095, zweyhundert Bifchöffe, über 4000,| | 
andere Geiftliche und dreyßigtauſend weltliche Herren. 

Auch Gefandte von dem griechifihen Kaiſer Aleris 

Tommenes waren zugegen, um Beyhilfe wider die 

Mahomedaner zu fuchen. Solche Benhilfe konnte 

der Raifer nicht wol weder von dem Pabſte noch, 
überhaupt aus Italien erwarten, Eben um ar 

Zch nämlich entriffen die Normaͤnner dem griechis 

fchen Kaiſerthum Neapel und Sieilien. Ueber diefe | 
beyden Köniareiche maßte der Pabſt fich das höchfte I 

Schirm- und Lehenrecht an.  Auffer dem war er 
ſeit langem her eiferſuͤchtig auf den Patriarchen zu 
Conſtantinopel. Kurz, der Pabſt ſtuͤtzte ſeine Ver⸗ 
gröfferung auf die Entkraͤftung der beyden Raifers 

thuͤmer, des griechifchen fo wie des deutſchen. Ue⸗ 
brigens wurde auf der Synode zu Piacenza der Bote, 

ſchlag zu einem Seldzuge nach Palaͤſtina durchgaͤn⸗ 
gig gebilligt , aber noch keine Hand an die Ausfühz 
rung gelegt. In gleichem Jahre 1095. wurde eine 

zwote Synode zu Clermont in Auvergne gehalten. 

Ueber den Jammer der Chriften in Afien weinte man 
in Italien, in Sranfreich ergriff man für fie die’ 

Waffen. Diefes legtere Reich wimmelte bon einer 

Menge unruhiger und freyer Herren, die, in tiefer 

Unwiſſenheit, fih mit nichts befchäftigten „ ald mit 
Jagd,, Krieg und allen Arten von Ausſchweifungen. 

q die nahe Umkehr der Welt war fo herrſchend, daß eine | 
enge Verträge mit den Worten begannen: Appröpin- 

quante mundi termino u f. W. 

| 
| 

| 



309 

Der Pabſt verſprach ihnen Losſprechung von ihren 

Sünden, unter dem Beding einer Buͤſſung, die obs 

nehin fo ganz nach ihrem Geſchmack war, namlich 

auf Raub und Beute in ein fremdes Land auszuziehn. 

Kaum hatten er und Veter der Eremit ihren Vortrag 

- geendigt , fo rief Alles laut: „Es ift Gottes Wille, 

Fes iſt Gottes Wille! Eine zahllofe Menge von 

Fürften, Grafen, Rittern und Bauern lieg fich mit 
dem Kreuz von Wolle auf der Schulter zeichnen. 
Dief hieß die Montur Bottes und der Kirche ans 

ziehn. Die Kreuzfahrer waren Soldaten der Kirche, 

und genoffen jeden Vortheil tinmittelbarer Unterthas 

nen der Kirche. Ihre Güter und Perfonen flanden 

nicht mehr unter weltlichem Berichte, fondern aus; 

fchlieffend unter dem geiftlichen , und der Kreuzzug bes 

freyte fie von allem Rechtötrieb, von aller Bezahlung 

der Schulden und Zinfe. Um den geringften Preis 

"Fauften Kirchen und Rloͤſter beträchtliche Landes 
reyen von denjenigen, welche mit ein wenig Geld und 

mit ihren Waffen ganze Königreiche in Afien zu ero⸗ 

bern hoffeten. So 5 3. überlich Bottftied von 

Bouillon , Herzog von Brabant, Bonillon dem Stifte 
zu Liege, und Stenay dem Bifchof von Verdün. Der 

‚Bruder Gottfriedd, Balduin, verkaufte eben diefem 
Bifchof auch feinen Antheil, Bottfried von Bouils 
Ion war der Anführer diefer heiligen Argonauten. Er 

ſchickte die größten Schwärme voxaus, oder vertheilte 
fie unter andre Führer, Voraus zog Peter der Ere— 

mite, in Pantuffeln und mit Stricken umgürtet, an 
der Spige von mehr ald hunderttaufend Mann. Es 
ift Feine Schandthat, die nicht vom feinem Haufen 

berübt wurde. Um Anlegung auter Magazine war 
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man auf dem Marſch gar nicht beforgt. Der Pabſt 

hatte die Verficherung gegeben, daß Venen, die Bott 
lieben, gewiß nichts abgehen werde, Sie raub— 
ten und plünderten, Zu Walavills, einer chriftlis 

chen Stadt in Ungarn , verweigerte man ihnen die 

Lebensmittel, und fogleich nahmen fie den Ort mit 
Sturm ein, und würgten feine Bewohner. Nehnliche 

Graufamfeiten erlaubte fich ein Unterbefehlshaber des 

Eremiten, Walther ohne Geld, in der Bulgarei. 
Don allen Seiten vereinigte man fich gegen diefe 

fanstifchen Straſſenraͤuber. Man fchlug fie todty 
wo man fie in Eleinern Haufen antraf, Endlich langte 
Deter der Eremite mit nicht mehr ald 20000. Mann, 

ausgehungert, zu Conftantinopel, in der Hauptfiadt 

des griechifchen Kaiſerthums an. 

Ein deutfcher Prieſter, Namens Gottſchalk, der 

die gleiche Role mit dem Emeriten fpielen wollte, 

wurde mit dem ganzen Haufen, den er anführte, in 

Ungarn niedergemeselt. 
Eine andere Horde diefer Abentheurer, die aus mehr 

als zweyhunderttaufend Perfonen, Weibern, Vrieitern, 

Bauern, Schülern beftand, glaubte nicht beffer für 

Chriſtum zu flreiten, als durch Vertilgung aller us 

den , die fie unterwegs anfrafen. 

2, 

In der Gegend von Conftantinopel vereinigten fich 
mit dem Heere Weters des Eremiten ganze Schwärme 

von talisnern und Weutfchen. So bald möglich 

entlud fich der Kaifer Aleris Bomnenes der läftigen 
Gaͤſte. Er lieferte ihnen Schiffe zur Lieberfahrt nach 

Aſien. Der General in Bantuffeln, Peter der Ere⸗ 
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mite, ſtellt fein Chriftenheer gegen die Yrahometas 

ner, wird aber von Soliman, dem Sultan zu Wis 

can, aufs Haupt gefchlagen. Er flüchtet fih nad) 
Conftantinopel zurück, Hier betrachtet man ihn als 

einen Schwärmer, der Rafende anführte. 

3+ 

Non edlerer Art, durch Weltklugheit und SKriegss 

erfahrung geleitet, war der Enthufiafmus Bottfrieds 

von Bouillon. Unterwegs ftieffen zu feinen achtzigs 

taufend Mann mehrere vornehme Herren, ſo z. 3. 
Zugo, der Bruder des Königs in Frankreich; Kos 

bert, der Herzog von der Jormandie; Raimund, 

der Graf von Toulouſe. Am planmäßigften unter als 

‚ten bereug fi) Bohemond, ein Sohn jenes Robert 

Guifcard, des Eroberers von Sicilien, Bey den gan⸗ 
zen Gefchlechte der Normaͤnner, die fih in Italien 
niedergelaffen, berrfchte ein Geiſt der Vergroͤſſerung, 
auf Unkoften bald der Paͤbſte, bald der griechifchen 
Raiſer. 

4. 

Nach Einigen ſollte an die Spitze aller dieſer Krie— 

gesſchwaͤrme der Pabſt felbft gefetst werden. Freylich 
das befte Mittel, ihn zum Monarchen der Welt zu 

erheben : allein Hiegu wurde das Genie eines Maho⸗ 

Ameds oder Aleranders erfordert , und Pabſt Urban 
hatte lange nicht die Kühnheit Bregors VIL Schon 

Gregor VII, war mit dem Entwurfe der Kreugzüge 
befchäftigt geivefen. Ein Waghald, wie er, hätte den 

Decident gegen den Orient bewaffnet, Aflen durch den 
Ueberfall von Europa zertruͤmmert, die griechifche Kits 
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che wie die roͤmiſche beherrſchet und unter ſeinem Fuſſe 
beyde Kaiſerthuͤmer zermalmet: allein zu ſeinen Zei— 
ten war die dee ſolcher Kreuzzuͤge noch nicht. reif; 

noch war das Kaiſerthum zu Gonftantinopel nicht ge; 

nug erfchöpft; noch die Schwaͤrmerey in Europa nicht 
zu durchgängige Ausbruch gekommen. Erſt zu den 

Zeiten Pabſt Urbans IL. fchien Alles völlig vorbereis 

tet zu ſeyn. 

5 

Der Pabſt und die verfchiedenen Anführer der Kreuz⸗ 

fahrer hatten jeder ihr befonderes Intereſſe. Vor 

allen aber zitterte Conftantinopel , am meiften vor 
Bohemond und feinen Sicilianern, den gefchwos 
venen Keinden des griechifchen Reiched. Bon dem 

wilden Troze der Kreuzfahrer zeugt folgende Anck 

Dote, welche die Prinzeßin Anna Komnena erzählt : 

Bey einer öffentlichen Feyerlichkeit Hatte fich ein franz 

zöfifcher Graf auf den Thron neben den Kaifer gefetst. 

Balduin, der Bruder Gottfrieds von Bouillon, wollte 

den Unbeſcheidenen bey der Hand zuruͤckziehn. Laut 
fchrie dieſer: „Was bedarfs vieler Umſtaͤnde mit eis 
„nem Grobian, wie diefer Grieche, der fich vor Maͤn—⸗ 

„nern, wie wir, hinfeßen darf! Dan verdoiimetichte 

dem Kaifer die Rede, umd er lächelte. Mit rohen 
orten forderten die europsifchen Krieger Lebens, 
mittel, und mit fchalkhafter Mine wurden fie ihnen 

von den Griechen verweigert. Im Unmuthe gieng 

Gottfried von Bouillon fo weit, daß er fchon die 

DVorftädte von Lonftantinopel beftürmte. In eige 
ner Perſon wurden fie von dem Kaifer vertheidigt. 

Monteit, der Bifchof von duͤ Büy in Auvergne, drang 
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zit Heftigfeit darauf dag man die Unternemmungen 
gegen die Ungläubigen mit der Eroberung der Reſt⸗ 

denz des erften chriftlichen Monarchen anfangen follte. 

Gleicher Meinung war Bohemond, und von Sici—⸗ 

lien aus ſchickte er einen Eilboten nach dem. andern, 
Damit Bottfried von Bonillon fich ia nicht in frieds 

liche Unterhandlungen mit dem Asifer einlaffen möchte. 

Endlich verftand dieſer fih ein, Lebengmittel zu ge—⸗ 

ben, jedoch nur unter der Bedingung, daß die Kreuz⸗ 

fahrer die Eroberungen von ihm als Lehen anneh— 
nen follten. Am meiften beunruhigte ihn Bohemond, 

Ihn füchte ev durch die koſtharſten Geſchenke zu ges 

winnen. 

6. 

Endlich ſchifte das ganze Heer nach Kleinaſien Hits 

uͤber. Es beſtand aus 100000, Mann zu Pferd, und 

600000, Mann zu Fuß, ohne die Weider, Den Zug 

hatten nämlich eine Menge von Weibern und felbft 

von Nonnen in männlicher Waffenrüftung begleitet , 
und unterwegs wendeten fle Die nächtliche Ruhe an, 

auch für die Zukunft fir junge Recruͤen zu forgen. *) 
Wenn man Diejenigen. Kreuzfahrer mitrechnet , die 

vorher unter Anführung Peterd des Eremiten und an 

derer zu Grunde gegangen, fo And es ungefähr eilfs 
hunderttauſend Menſchen. Der Krieg ſelbſt hatte 

* In * Stundterte eines Seitgenoflen fi Kreuzfahrer 
Berthold Conſtant. bey dem Urſtiſius heißt es S. 375: in- 
numerabiles fœminas ſecum habere non timuerunt, quæ 
naturalem habitum in virilem nefarie mutaverunt, cum 
quibus fornicati ſunt. Gerberts Hiſt. nigræ Sylvæ Th. I, 

SB. VII. ©, 202. 
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weniger Schwierigkeit als ihre Unterhalt. Anfangs 
wollten fih damit die Denetianer nicht gerne bela« - 
den. Sie zogen vielen Vortheil aus dem Zandel mit 

den Mahomedanern, und um diefen Vortheil nicht 

zu verlieren, durften fie den Feinden der Mahomeda> 

ner fchwerlich Vorſchub verfchaffen. Den meiften Borr 

fchub bekamen die Kreuzfahrer von den Griechen , 

den Pifanern, den Benuefern, Ungemein beveichers 

ten fich dadurch befonders die letztern. 

7. 

Soliman, der türkifche Sultan von Syrien , der 
unter den Kaliphen von Bagdad auf ähnliche Weiſe 
regierte, wie die Yrajors Domus unter den Mero⸗ 

vingifchen Monarchen, konnte dem’ erfien Heeres 

ſtrohm nicht widerſtehn. Im Fahr 1099. fiel Nicaͤa 

in die Hände der Ehriften. Bohemond behielt für 
fich felbft das feuchtbare Land von Antiochien. Bal⸗ 

duin Drang vorwärts in Mrefopotamien, und erhob 
fich daſelbſt zum Beherrſcher. Bottfried belagerte es 
ruſalem / damals von einem Statthalter des aͤgypti⸗ 
fchen Relipben regirt. Die Stadt wurde im Sturm 
erobert, und alles, was nicht chriftlich war, nieder, 

gemegelt. Nunmehr traten die Sieger zufammen, 

um über Judaͤa einen Roͤnig zu fernen. Die 
Driefter in dem. Gefolge des Heeres mifchten fich auch 

in den Rath ein, und fie behaupteten, Daß die Ads 

nigswahl ungültig fey , wenn man nicht vorher eis 

nen Biſchof oder Patriarchen erwähle Nichts de 

fio weniger erwählte man Gottfrieden, eben nicht 

zum König , aber zum Herzogen über Jeruſalem. 

Einige Monate hernach langte ein päbftlicher Legat 

& 
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an, Namens Damberto, und er ließ ſich von der 
Geiſtlichkeit zum Patriarchen ernennen. Das Pas 
triarchat begann er damit, im Namen des Pabſts 

das kleine Königreich Jeruſalem fie ſich ſelbſt anzu— 
ſprechen. Gottfried trat es ihm ab, und behielt fuͤr 
ſich einige Rechte in Jeruſalem, nebſt dem Sechns 

ſen Joppe. 

8. 

Schon ſind in Aſien auf einmal drey verſchiedene 

chriſtliche Staaten gegründet, Antiochien, Edeſſa 

in Meſopotamien, Jeruſalem. Einige Jahre her—⸗ 

nach entſtand ein vierter, Tripoli, fuͤr den jungen 
Bertrand, den Sohn des Grafen von Toulouſe. Zur 

Eroberung waren ihm bie Denetianer behilflich, die 

nun Krieg und Raub mit ihm theilten. Keiner von 

diefen neuen Fürften erinnerte. fich der dem Raiſer 
verfprochenen Zuldigung, und jeden ſah mit Neid 

feinen Nachbar. Unvermerkt wurden ihre Stasten 

zerſtuͤckelt. Es entfianden , wie in Deutfchland und 
Frankreich, eine Menge Fleinere Herren, Grafen von 

Soppe, Freyherren und Markis von Galilda, von 

Sidon, Akers, Cafarea. Neben einem türkifchen 
Schloffe fah man ein chriftliches. Durchgängig wurs 

de das Land durch unaufhörliche Befehdungen beuns 
ruhige: Don jener Million Kreusfahter waren nur 

. Wenige übrig geblieben. | 

9 

Das Gerücht hatte ihre Siege vergröffert. Faſt 
fein Jahr vergieng, daß nicht neue, Pleinere oder 
gröffere Haufen aus Europa nach Aften zogen, Zum 
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Schuß für die Bilgrime und zum Truß gegen bie Uns 
gläubigen wurden damald, und zum Theil vorher | 
und nachher verfchiedene Kitterorden geftiftet. 

Noch vor den Krenzzuͤgen hatten fich einige Ritter | 

zu Jeruſalem vereinigt, die armen Pilgrime in einem 

dafigen Hofpitale zu pflegen. Von dem Schußheilis 

gen des Hofpitald bekamen fie den Namen Johannis => m— 

ter, und von ihren nachherigen Siederlaffungen den 

Namen Rhodier, Maltheſer. Sehe bald vermehrte | 
fich fo wohl die Anzahl diefer Krankenpfleger, als 

auch ihr Reichtfum. Sie fiengen alfo an, ſich in 

dreyerley verfchiederre Befihäfte zu theilen, Die 

Einen blieben in den Hofpitälern ald Krankenwaͤrter 

zuruͤck; Andere wiebmeten ſich geiftlichen und andern 
Aemtern in den Befikungen des Ordens; die übrigen 

£riegten auf eigene Unkoſten gegen die Feinde der Kits 

che. Es war ungefähr in: Jahr 1118, daß fie fih 

zu beiwaffnen begannen, 

Sogleich bildete fich ein ähnlicher Nitterorden, die 

Tempelherren , jedoch nicht zur Krankenwartung; 

fondern ganz allein zur Bewaffnung gegen die Un— 

Gläubigen. Den Namen hatten fie von ihrem er— 
fien Aufenthalt, obmweit dem Tempel Salomons. 

(Schon im Jahr 1312. wurde diefer Drden vertilgt.) 

Etwas fpäter, nämlich im Fahr 1190. entftand der 

Orden der deutſchen Ritter, urfprünglich beſtimmt 

zum Schuge der armen Deutfchen in Palaͤſtina. In— 

def auch überhaupt verpflichtete fich Diefer Orden zur 

Ausbreitung des chriftlichen Glaubens. &04.%. 

machten fie mit Gewalt die beidnifchen Preuffen zu 

Chriſten, und zugleich zu ihren. Stlaven, 

— — * ⸗ nn an — 
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10. 

Dieſe Ritterorden, und beſonders die beyden ers 

ſtern, wurden gar bald unter ſich entzweyt. Nicht 
weniger ſich ſelbſt verfolgten ſie unter einander, als 

die Mahometaner. So wenig ſicher war die Nieder— 

laſſung der Chriſten in Palaͤſtina, daß Balduin, Gott 

friebs Bruder und Nachfolger , vor den Thoren zu 

Jeruſalem von einem türkifchen Drinzen entführt wers 

den fonnte. Schon im Jahr ı140, hatten fich die 
Türken wieder von Edeſſa Meifter gemacht, und 
Jeruſalem ſelbſt fand in Gefahr. Die Beherrfcher 

von Untiochien wurden, ald neue Ufurpatoren, von 

den Sriechifchen Reifern mit Krieg überzogen. Bon 

- allen Seiten fahn fich die Chriften in Aften bedrohet, 
und nun warben fie in Europa um einen neuen, all⸗ 

gemeinen Kreuzzug. 

II, 

Zweyter Kreuzzug im Jahr 1747. 

Pabſt Eugen III. bediente ſich feines ehmaligen Les 

vers, des h. Bernhards, Abts von Clairvaux, zur 

Auskündigung dieſes neuen Kreuzzugs. Niemals wußte 

ein Kiofiermann den Tumult der IBeltgefchäfte fo Elug 

mit dem flillen Ernft des Moͤnchlebens zu verbinden, 
ald Bernard, Weit unumfchränttern Einfuf ver 
fchafte ibm fein verfönlicher Kredit, als keine noch fo 
fo groffe Gewalt. Sein Yugendgefährte, der Abt Su: 
ger, war erfier Staatsbedienter in Frankreich; der 

Pabſt war fein Schüler. Bernard, als bloffer Abt 

bon Elairvaur, war Dad Orakel von Srankreich und 
von ganz Europe. 
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Zu Dezelai in Burgund wurde auf dem Marks 

| 
| 

| 
| 

platz eine Bühne errichtet, auf welcher Bernard, neo 
ben dem Boͤnig in Frankreich, Ludwig VII, oder | 
dem jungen, bervortrat. Er hielt zuerſt eine Rede, 

und nach ihm der König. Die ganze anmwefende Ver⸗ 

fammlung ergriff das Kreuz. Ludwig war der erfic, 
der ed aus Bernards Händen empfieng. Der Staatde 
bediente Suger widerrieth Dem König, in eigner Ders 

fon nah Syrien zu ziehn, allein Bernards Bered⸗ 

ſamkeit und der Beift der Zeiten vermochten mehr, 

ale der Kath des Winifters, Sehr leicht beredete 

man den änaftlihen König, daß er die zufällige 
Entweihung einer Kirche zu Vitry nicht beffer abbüß 

fen fönnte, als Durch einen Kreuzzug nad) Daläftis 
na. Seine junge Gemahlin, sEleonore von Buiens 
ne, begleitete ihn auf dieſem Zuge. 

Bernards Kredit war fo groß, daß man ihn auf 

einer neuen Verſammlung zu Charteed zum Zaupte 

des Kreuzzugs ernennte. Das Benfpiel Deters des 

Eremiten ſchreckte ihn ab. Er verbat fich die Stelle 
des Seldherrn, und begnügte fi) mit dem Amte ded 

Dropbeten. 

Aus Frankreich geht ev nach Deutfihland. Hier bes 

gegnet er einem andern Mönchen , der gleichfalls den 

Kreuzzug predigte, Diefer thats ohne päbftliche Sen⸗ 

dung, und fo wurde er don Bernard zum Schweis 

gen verdammt. Bernard felbi überreicht dem Rats 

fee Conrad III, das Kreuz, und verkuͤndigt im Nas 

men Gotted den Sieg über Die Mahometaner, Die 

überall um fich freffende Flamme der Schwärmerey 
naͤhrt er durch vorgebliche Wunder, 
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12, 

Diefe zwote Auswanderung nach Afien Fonnte 
nicht weniger ald"dreyhundert taufend Menſchen bes 

tragen, , Wenn wir die ungeheure Menge der vorheris 

gen Kreuzfahrer dazu rechnen, waren bey Diefer Epos 

che fchon fechszehnhunderttaufend Menſchen aus Eur 

ropa nach Aſien gegangen. Ein beträchtlicher Theil 

sieng durch ausfchweifendes Leben und durch den 

Einfluß ded fremden Klima zu Grunde, Daher jes 
ned Gerücht , als hätten die Griechen die Brünnen 

vergiftet, und das Commißbrod der Truppen mit 

Bipfe vermifcht. Wahr iſt's, daß diefe neuen Gaͤſte 

für den itjigen arischifchen Kaifer, Emanuel Roms 
nenes nicht weniger befchwerlich geweſen, als ihre 

Vorgaͤnger für den verftorbenen Aleris. Kein Wuns 
der alſo, wenn zuweilen die Griechen den Kreuzfah— 

rern bey ihren Ynternemmungen eher Hinderlich als 

beförderlicy waren, 
Kaifer Conrad war glücklich nach Aften hinuͤberge⸗ 

ſchifft. Hier Hätte er den Roͤnig von Frankreich er⸗ 

warten, und zugleich ich mit dem Prinzen von Ans 

tiochien vereinigen follen: allein er war eiferſuͤchtig 
auf beyde, und lieber warf er fih ganz allein mits 
ten in Kleinafien. Der Sultan von Icone lockte 

feine fehwere Keuterey in Die Gebirge, wo es ihe 

an Spielraume fehlete, Die Türken verurfachten ein, 
ſchreckliches Blutbad. Verwundet flüchtete fich der 

Raifer nach Untiochien. Hernach wanderte er, der 
als Generaligimus hätte erfcheinen follen, in Pilgrims— 
‚ gewande nach Jerufalem. Ihn begleitete fein Neffe: 
amd nachher fein Nachfolger, Friedrich der KRorks 
* 



Nicht glücklicher war der Zug Ludwigs, des Bis 
nigs in Sranfreih. Er verwidelte fi in den Fels 
fen von Laodicaͤa und wurde ebeh fo, wie der Kai 

ſer, gefchlagen. Mit feine Gemahlin sEleonora flüchs 

tete ex fi zu Raimund, dem Prinzen von ntio: 
chien. Ob Eleonora aus Liebe, oder nur aus Etti⸗ 

fette, oder auch aus andern Beweggruͤnden ihrem 

Gemahl auf dem Kreuzzuge gefoigt fen, gehört nicht 
zue Hiftorie. Immer ift für eine junge Dame eine 
folhe Wanderung gefährlich. Man fagt, daß fie alle 

Beſchwerlichkeiten derfelben in dem Umgange mit eis 
nem jungen Türken von feltener Schönheit, Namens 
Saladin, vergeffen. Auch zu Antiochten hatte fie 

öffentlich dem Prinzen Raimund die größten Frey 

beiten geftattet. Ihr Gemahl führte fie von Antios 

chien nach Jeruſalem. Er hatte den Troſt, Nazas 

reth und Bethlehem gefehen zu haben. Alle feine Trups 

ven aber wurden theild zerfireut, theils gefchlagen. 

Auf einmal nahmen im Jahr 1148. dreytaufend feiner 

Sranzofen den Reißaus, und wurden, um Brod zu 

befommen, Mahometaner. Bey der Zurückunft 
nach Frankreich ließ der König auf einer Synode zu 
Beanjenci Eleonoren verftoflen, und zwar nicht mes 

gen sEhebruchs, fondern unter dem Vorwande zu na⸗ 
her Derwandtfihaft. Da die beyden aus biefer Ehe 
gebohrnen Brinzefiinnen ald rechtmäßig waren aners 

fennt worden, fo ward nur zum Schein, daß die 

sehe unguͤltig und nichtig hieß; im Grunde war’d 
Scheidung oder Auf hebung der Ehe. Heinrich IL. 
König in England, ſchon damals Herr über Die Note 

mandie, Maine» Aniou, ZTouraine, war weniger 
fchwierig, als der König in Frankreich; er glaubte, 

ohne 
/ 
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ohne Entehrung eine galante Prinzeffin heyrathen zu 
fönnen, die ihm Guienne und Poitou zum Hetran 

gut brachte. 

Umſonſt jammerten tauſend und tauſend Familien 

über den Propheten Bernatd : Er verglich fich mit 
Moſes, der den Ffracliten Das gelobte Land berfprachr 

aber doch felbft mit dem erften —— in og Wüs 
fte hinſtarb. 

13; 

Immer noch befaffen indeß die Chriften die Stadt 
Jeruſalem, und fie behaupteten gegen die Türten 
und Tartsren noch einige Ländekeyen in Syrien. 
Eine Menge Städte und Dörfer ih diefen Gegenden 

wurden im Jahr 1182. in dem fürchterlichiten und 
Ausgebreiteteften Erdbeben verfchlungen. Mitten ums 

ter den Zerftörungen , welche fo wol die Natur als 
die Menfchen verurfachten, erhob fih Saladin, von 

Geburt ein Perſer, einer von den Kriegshelden, die 

fi in das weitläuftige Gebiet der Kaliphen theiles 

ten. In kurzer Zeit hatte er Aeaypten, Syrien, 

Arabien, Derfien, Meiopotamien erobert. Nun 
dachte er auf die Eroberung von Jerufalem. Innere 
Faktionen beförderten den Umſturz dieſes Eleinen Kös 
Nigreichd. Saladin machte den König von Yerufas 

Tem, Sufignan, sum Kriegsgefangenen , und behans 
delte ihn mit eben der Schonung, wie heut zu Tage 

ein Sieger den Beſiegten. Nicht fo behandelte er den 
| 
| 
| 

| 

Rainold von Chatillon. Zu verfchiedenen Malen 
hatte diefer chrittliche Befehlshaber fein Verſprechen 

| gebrochen , und mit eigner Hande fihlug Saladin dem 
FTreuloſen das Haupt ab. Ben feinem Einzug zu Je⸗ 

| x 
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ruſalem aeftattete er der chriltlichen Befakung den uns” 

gehinderteften Abzug. Die Moſchee, die vorher zu 
einer Kirche gebraucht worden war, ließ er felbft von 

der Hande der Ehriften mit Roswaffer reinigen, und 

er errichtete mahometanifche Schulen. Ungeachtet der 

Anbänglichfeit an feine Reliaton, überließ er nichts 

defto meniger den Chriften die Rirche zum heiligen 
Grabe. Ein Fahr hernach gab er dem Sufignan 

die Frepheit, mit der Bedingung, er füllte nie wieder 

gegen feinen Befreyer die Waffen ergreiffen. Lufignan 
hielt nicht Wort. 

14. 

Dritter Kreuzzug im Jahr 1189. 

In Aſien befaffen die Chriften nichts weiter als 
Antiochien, Tripoli, Joppe und Tyrus. Auf 
das Gefchrey von Saladins ausgebreiteten Triumphen 

fette der Pabft Elemens IIL ganz Europa in Bewe⸗ 

gung. Die Könige in Frankreich und England fchos 
ben ihre eigenen Streitigkeiten auf, um mit einander 
zu wetteifern , wer von beyden den Chriſten in Aften 

mehr Beyſtand zufchicen würde, In ihren Staaten 

legten fie jedem Unterthan, der fih der Kreuzfahrt 

entzog, einen Tribut zur Bewaffnung und zur Uns 

terhaltung der Kreuzfahrer auf, und zwar nicht 
weniger ald den Zehnten von allen Einkünften und 

beweglichen Gütern. 

Noch vor dem Wegzuge der Franzofen und Englans | 

der begab fich Kaifer Sriedrich I. fo berühmt durch 

feine Streitigkeiten mit den Pabiten , an der Spitze eis 

ned Heeres von 50000, Mann nach Palaͤſtina. 

| 
| 
| | 
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Kluͤglich warb er Eeinen unter die Kreisfahne, wenn 
er nicht wenigſtens Hundert und fünfjig Franken baas 

res Geld zu feinerh Unterhalt aufweiſen Eonnte; 

Schon unterwegs gerieth er in Handgemeng felbft mit 
griechiſchen Chriften. Weberdrüßig aller der Unrus 

ben , welche die Kreuzzüge auch in dem griechischen 
Kaiferthume verurfachten , war der Hof zu Conitans 

tinopel nothgezwungen mit Saladin in ein Bunde 
niß getreten. Weber ein folches Buͤndtniß empörte ich 

ganz Europa. Mit bewafneter Hand öffnete ſich Kaiz 

fee Sriedrich I. den Weg durch Chracien: Kaum 

hatte er den griechifchen Kaifer Iſaac Angelus bes 
zwungen, fo gewann er auch zwo Schlachten über den 
Sultan von Iconium oder Cogni. Allein da er 
fich erhigt und ganz im Schweiſſe in den Fluten des 

Eidnus badete, fo zog er fich ein tödtliches Fieber zu, 
und fruchtlos biieben feine Triumphe, Den Ueberreſt 
feines zerftreuten Heeres ; nicht mehr als fieben bis 

achttaufend Mann ; führte fein Sohn ; der Zerzog 
von Schwaben, nach Antiochien. Diefer Herzog 
vereinigte fich mit dem chmaligen Könige, Guido 

von Sufignan , und verlor bey der Belagerung von 
Prolemais das Leben: Vor diefer forifchen Stadt 
lagen der König in Stantreich und der König in 

england mit zahlloſen Schaaren, Mtlerweile war 
Saladin auf der Seite ded Euphrats in innerliche 

Kriege verwickelt: Prolomais wurde von den Chris 
fien erobert. Die Mißhelligkeit unter den Erobes 

rern aber machte ihte ganze Unternemmung unnüuͤtz. 
Der König in Frankreich zog nach Haufe: Der Ads 
mnig in England beharrte ſtandhaft, ungeachtet aller 
Gefahren, die ihn nicht nur von auſſen, ſondern auch 
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in dem eigenen Heere bedrohten. Unweit Caͤſarea ers. 
hielt er einen Sieg gegen Saladin. Bey Joppe ge 

rieth er wegen unbequemern Lagers in Zerwürfmf mit 

Heopold von Oeſterreich. Bon Haus aus erhielt er 

Nachricht, daß, gegen alled endliche Verfprechen, der 

König Philipp I. in Frankreich die englifchen Be; 

fizungen in diefem Reiche verwüfte. Mit einem 

einzigen Schiffe eilt alfo im Jahr 1191. auch der 
König Richard von England zurüd. Sein Schiff 
firandet an den venetianifchen Küften, und mit wenig 
Gefolg und in fehlechter Kleidung durchwandert er die 
Hälfte von Deutfchland. Unbefonnener Weiſe durchzog 
er auch die Staaten des Zerzogs von ©efterreichr 

den er in Syrien. beleidiget hatte, » Diefer Herzog 
‚wirft den König in Feſſeln, ſtellt ihn erſt nach lan— 

ger Gefangenfchaft, nicht ohne ſchweres Löfegeld, auf 
freyen Fuß. Saladin war mit Rönig Richard in 
Unterhandlung getreten , umd überließ den Chriften 

die Ufer des Meeres von Tyrus bis Joppe. Bis 
an feinen Tod beobachtete er diefen Vertrag. 

Die Wittwe des Königs Bela von Ungarn, Mar⸗ 

garetha von Srantreich » blieb , als die mehrern 

Herren im Jahr 1195. aus Aſien nach Europa zurück 

gekehrt waren , für Lebenslang zu Ptolemais. 

15, 

Vierter Kreuzzug. 

Unter dem Vorwande eines neuen Kreuzzugs hatte 

Kaifer Heinrich VI. ein zahlreiche Heer aufgeboten. 
Mit einem Theil deſſelben eroberte er im Jahr 1196, 

‚alle noch übrigen - Befisungen dev Yrormänner im 
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Sicilien und Yreapel. Ein anderer Theil fuhr bey 
den franzöfifchen und fpanifchen Küften nach Ptole— 
mais oder Alters. Den Weg dahin nahm ein drit 

ter Theil über Conftantinopel. Hier fanden die 
Rreusfahrer den ariechifchen Zof in äufferfier Ver— 
wirrung. Um fo viel leichter war es ihnen, auch in 

dem griechifchen Kaifertyume den Meifter zu fielen; 
Bon Conftantinopel zogen fie weiter, und entriffen den 
Moabometanern verfchiedene Plaͤtze. Ein Sohn Sa; 
ladins, der damald Herr über Jeruſalem war , fah 
ſich auf der einen Seite von feinem eigenen Oheim, 

Saphadin , auf der andern Seite von den Chriften 

fo jehr in die Enge getrieben, dag er dieſen Letztern 

nicht nur einen Sriedensverglich, fondern fo gar den 
Uebergang zur chriftlichen Religion anbot. Theile 
aus Miftrauen, theild aus Uebermuth wurde das Ans 

erbieten von den Chriften verworfen. Eben als fie 

vorrücten, um Baruth zu belagern, wurden fie durch 
eine chriftliche Slotte verftärkt, mit welcher der Erz⸗ 

bifhof von Meint anlangte. Beym Anblick der 

vereinigten Heere erfchrak die mahometanifche Bes 

fagung in der Stadt fo ſehr, daß fie fogleich den 
Pla dem Feind uͤberließ. Der Erzbifchof von Maintz 

hatte sEmerich, den Bruder des Finderlog verftorbe, 

nen Buido von Luſignan, mit ſich gebracht. Schon 

befaß Emerich die Inſel Eypern, und nunmehr wur⸗ 
de er im Jahre 1197. noch vorläuftig zum Könige 
über Jeruſalem gekrönt. Anftatt von der Verwir—⸗ 
tung der Mahometaner Vortheil zu giehn , und Jeru—⸗ 
falem geradezu mit Gewalt zu beſtuͤrmen, fäumeten 

ſich die Chriften bey der Belagerung des unüberwinds 
lichen Platzes von Thoron, Nach langem Widers 
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flande hatte fich vielleicht die mahometanifche Yefa; 

zung aus Mangel an Sebensmitteln ergeben: allein 

Saphadin mußte Durch Beſtechungen die Tempels 

herren in dem chriftlichen Heere auf feine Seite zu 

ziehen. Diefe Termvelherren beredeten den Bifchof 

nrad pon Würzburg zur Aufhebung der Belages 

rung. Der Bifchof, Kanzler des Kaiſers, war theils 

Durch Geſchenke gewonnen, theils eiferfüchtig auf dag 

Anfchn des Erzbifchofs von Maing und der Herzogen ' 
von Sachfen und Brabant. Er fireute das Gerücht 
aus, daß Saphadin, durch eine Flotte aus Aegyp⸗ 

ten verftärkt, aufdem Wege fen zur Beftürmung von | 
Baruth. Zu gleicher Zeit wendete er ſich mit feiner 

Parthey bey dem Heere nach dieſem letztern Orte, und | 

fo zwang er im Jahr 1198 das übrige Heer, ihm | 

zum Eutfage von Baruth zu folgen, Der Betrug wur⸗ 
de entdeckt, und ed entfiand bey Der Armee fürchters | 
liche Entz veyung. Die Deutfehen überlieffen den Jos | 
hannitern und Tempeiherren Prolomais, und fie | 
ſelbſt Echrten nach Jaffa. Diefen Platz befchüsten fie 

gegen Saphadin ‚ jedoch verloren in einem Gefechte 
der Herzog von Sachfen und Friedrich von Geiterz 
veich das Leben, 

| 

16. 

. Den glücklichen Fortgang der Waffen hinderte der 

Tod des Kaifer Heinrichs IV, Die Unruhen, welche 

diefer Tod in dem deutjchen Reiche verurfachete , bes 

wogen die deutfchen Prinzen, aus Afien nach Haufe 

zu ziehen. Nach ihrer Entfernung unterlieffen die Mas 
hometaner nicht, fich wieder von Jaffa, Baruth 
und andern Plaͤtzen Meifter zu machen. | 
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Waͤhrend der Beſchwerlichkeiten des Krieges, geplagt 

don Hunger und Durſt, bald verwuͤnſcht, bald vers 
fpottet von den Ungufriedenen im Heere, fühlte Peter 
der Eremite groffe Erkaltung feines ehemaligen heili— 
gen Eifer. Nicht wenig wurde auch feine Eigen 

liebe beleidigt, als er fih von den Häuptern beyfeite 
gefegt und aus einem Propheten zum gemeinen Gates 
beten erniedrigt ſah. Auf einmal ergriff er aljo mit 

dem VDicomte von Melun die Flucht. Ihr Beys 

ſpiel war von den gefährlichften Folgen. Der dapfere 
Tancred fegt ihnen nach, ereilt fie vor Andbruch der 

Nacht, und führt fie gesmungen ind Lager zuruͤck. 

Hier wurden fie ald die niedertrachtiaften Memmen 
mißhandelt. Im Angeficht des geſammten Kriegähees 

ris mußten fie ſchwoͤren, den Zug nie wieder iu vers 

lafen, bis das heilige Grab erobert feyn würde. Bey 

Diefer Gelenenheit wurde das Ausreiffen bey Leibs⸗und 

Lebensſtrafe ernftlich verboten. Zu gleicher Zeit Dachte 

man auf Vorkehr gegen fo viele fich je länger je mehr 

verbreitende, abfcheuliche Ausfchweifungen.*) Bey 

rohen Kriegern , ganz ohne Kenntnig des menfchlichen 

Herzens , obne Studium der Gefchichte, ohne philofos 
phifchen Wan und gefeggeberifched Genie, war frey— 

fich nichts natürlicher , al8 der Uebergang von dem 

einen SErtreme Zum andern, “Yede verunehligte 

Trauensperfon wurde wegen Schwangerfchaft zugleich, 

mit ihrem Liebhaber zum Tode verurtheilt. Ihre Ans 

zahl war zu groß, um die Strafe volkiehen zu Düts 

fen. Man gerieth auf den fonderbaren Einfall einer 

*) Anonym, ı, 2. Guilielm, Tyr. Guib. Abb. Muf. Ital, 
Mith, Paris, u. m. @. 
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gaͤnzlichen Abſoͤnderung aller Weibsperſonen von den 
Maͤnnern; verehligt oder unverehligt, wurden die 

Weibsperſonen ſaͤmmtlich, auſſer dem Lager, in einen 

beſondern Bezirk eingeſperrt, und ſo Tugend und La— 

ſter in gleiches Chaos geworfen. | 

Pabſt Innocenz III. ließ noch in obigem Fahr 1198. 

einen allgemeinen Kreuzzug durch ganz Europa vers | 

fündigen. Zur Unterſtuͤtzung deffelben verlangte er | 

von allen Geiſtlichen, welche Kirchenguter befaffen ı 

ven vierzigſten Pfenning ihres Einkommens. Um 

die Könige von Frankreich und england deito eher 
zu dem heiligen Krieg zu bewegen, brachte er zwifchen | 

ihnen einen Stillitend der Waffen zuwege, Der 
Prophet und Winderthäter, der neue Eremit Peter, ' 

deſſen ſich der Pabſt zum Kriegswerber bey dem Bo 

und beym Adel bediente, war ein Pfarrer von Neil | 

unweit Paris, Namens Fouques. | 

m 
tum fo viel willfähriger bezeigte fich zu dem Kreuz⸗ 

auge der König Richard in sEnaland, meil er den 

Dabit nöthia hatte, feinen Neffen Otto auf ven 

deutſchen Thron zu erheben. Während der Zurü« 

ftungen aber ftarb dieſer König an einer Wunde, die 

er fih bey der Dämpfung eines Aufruhrs in Voitu 

zuzog. | 
Inzwiſchen hatte Souques in Frankreich eine Mens 
ge der vornehmften Herren zum Zuge nach Alien bes 

redet, Auch Srauenzimmer von Rang begleiteten 

den Zug, 3. 3. die Bräfin Maria, die Gemahlin 
des jungen Halduins , Grafen pon Flandern und 

Hennegan. en, 
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| 18. | 

Auf einer Derfammlung zu Compiegne im Jahr 

1200. überlieh man den drey Grafen von Champas 

one, von Slandern und von Blois fechd Deputirte 
zu ernennen, die mit unumſchraͤnkter Vollmacht Alles 

anordnen follten. Bey der Erinnerung an die Ges 

fährlichkeiten einer Qandreife , beichloffen fie, den Weg 

uber Meer zu wählen. Im Jahr 1201. traten fie 
mit Zeinrich Dandolo, dem Doge in Venedig, 
in Unterhandlung wenen des Droviants für die 
Slotte. Bey diefer Unterhandlung vergaffen die Des 

netianer tiber ihrem kaufmaͤnniſchen Intereſſe nicht, 
zugleich auch an ihre politifche Erweiterung zu dens 

ten. Sie vereinigten fich alfo mit den Bevollmächtigs 
ten zu gemeinfchaftlichen sEroberungen in Afien. 
Die Verbindung wurde von dem Dabfte betätigt. 

Bonifaz von Nontferrat wurde zum oberiten Be 

fehlöhaber ernennt , und er empfieng dad Kreuz aus 

den. Händen ded Bifchofs von Soiffons und des 

| heiligen Fouques. 

| 

| 

Das ganze Heer ſollte fich zu Venedig fammeln , 

und jeder Kreuzfahrer daſelbſt ſeinen Beytrag an die 
den Venetianern verſprochenen fünf und achtzig tau— 

| fend Mark Silbers Cohngefähr eine Million Thaler ) 

‚ für Die Proviantirung bezahlen. Zur Bezahlung dies 

- fer Summe waren nicht Leute genug vorhanden, Eis 

ne Menge der vornehmſten Kreusfahrer hatten, um 

fih der Steuer zu entziehen, den Weg über Bene 

Dig ausgewichen, 

19. 

Ohne vollſtaͤndige Bezahlung indeß wollten ſich die 
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Venetianer nicht zur Lieferung der Lebensmittel 

einverſtehn. Schon war das Heer auf dem Punk, 

te, aus einander zu gehen. Endlich verpflichtete 
fi) ser Doge wegen der rückſtaͤndigen Summe big 
nach Beendigung des Krieges — jedoch nur unter der 
Bedingung zu warten, daß die Arenzfahrer den Des 

netianern zur Wiedereroberung von in Dals 
matien behilfich feyn folten. Diefe Stadt 1 
zu verfchiedenen Malen gegen die venetianifchen Ober⸗ 

herren empoͤrt und befand ſich ſeit drey Jahren unter 

dem Schutze des Koͤnigs von Ungarn. Auf der einen 
Seite das Mißvergnuͤgen uͤberhaupt, auf der andern 

Seite die Ungeduld, mit welcher ſich mehrere nach 

Palaͤſtina ſehneten, widerſetzten ſich dem Vorſchlag 

des Dandalo. Vornemlich waren demſelben einige 

Ciſterzienſer⸗Aebbte entgegen. Einer von dieſen 

Yebbten aus dem Elfaß, Namens Martin Lig, der 
auf Befehl des Pabſtes den Kreuzzug in der Schweiz 

und den umliegenden Gegenden gepredigt Hatte, war 

fo eben an der Spitze eines zahlreichen Haufens von 

Schweizern und Deutfchen über Trient und Verona 

nach Venedig gekommen. Er erklärte ed für ſchaͤnd⸗ 

lih, daß ein cheiftliches Heer, bewaffnet gegen Uns 

glaͤubige, fo ganz zweckwidrig wider eine chriftliche 

Stadt und einen chriftlichen Koͤnig gebraucht wers 

den follte. Ben Androhung des Kirchenbanns untere 
fagte den Kreuzfahrern auch der Pabit felbit den Ans 

"griff von Zara. Dandolo hingegen gab zu bedenken, 

daf die Zarantiner nicht nur Rebellen wären, füns 

dern daß fie auch durch ihre Seeräubereyen den Zug 

nach Afien aufhalten , und folglich, wie alle, wels 

che diefen Zug hindern , in Kraft der päbftlichen Bulle 



den Bannftral verdienen. Die Meynungen im Heere 
waren getheilt. Unwillig Eehrte ein Theil, befonders 

die Deutfchen , wieder nach Haufe. Der gröffere 
Theil , befonders die Franzoſen, entfchloffen fich zur 

Beſtuͤrmung von-Zara. Die Venetianer verpfichtes 

ten fich, nach Eroberung dieſes Platzes mit ihnen nach 

Aegypten zuziehen, und feyerlich übernahm ider alte, 
blinde Doge die DOberbefehlhaberfielle über den ve— 
netianifchen Kreußzug. Zu gleicher Zeit kam eine bes 

traͤchtliche Verſtaͤrkung aus Deutſchland. 

20. 

Sm Oktober 1202. lief die Flotte aus dem vene⸗ 

tianifchen Seehafen aus, Zara wurde erobert, und 

bier überwinterte dag Heer. Erſt vierzehn Tage nad) 
ber Eroberung von Zara, langte dafelbft der Margs 

graf Bonifaz von Montferratan. Er entfchuldigs 

te feine Saumfeligfeit durch unvermeidliche Gefchäfz 
te bey Haufe. Im Grunde aber hatte er nür darum 

feinen Antheil an dem Angriff auf Zara genommen, 

um ſich bey dem Pabſt in Gunft zu erhalten, ns 
deß war der verbotene Schritt nun einmal gefches 

ben, und der Pabit zu Flug, ihn nicht zu verzeihn, 

21. 

Im Frühling des Jahres 1203. machte man ſich 
fertig , von Zara nach Konftantinopel zu fegeln. 
Der Kaifer Philipp von Schwaben und fein 
Schwager, der griechifche Prinz Aleris verhinderten 

den vorher verabredeten Zug nach Aegypten, um 

ſich des Heeres gegen Lonftantinopel felbft zu bes 
dienen, Es geſchah aus folgender Veranlaßung: 
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Aleris hatte dafelbfi feinen Bruder , den Kaifer | 

Saat Angelus, vom Throne geftürzt und ihn mit | 

dem jungen Kronprinzen ing Gefängniß geworfen. 
Mit der Zeit vergaß der Ufurpator die Maxime eines 

Tyrannen, nach welcher man niemals auf halbem 

Wege ftill ſteht. Er geftattete dem Iſaak und deſſen 

Sohne aufs neue die unbedingtefte Freyheit. Dies 

fer Freyheit bediente ſich der entfeßte Iſaak, um 
in geheim mit den Kreutzfahrern gegen den neuen 

Kaifer Aleris, zugenannt Rommenes in Unter 

handlungen zu treten. Die Unterhandlungen gefchaz 

hen durch feine Tochter Irene, die Gemablinn des 

fhmabifhen Kaifer® Philipp. Der ariechifche 

Aronprinz, der auch Aleris hieß, hatte fi), in ei 
nen Bootsmann verkleidet , nah Sicilien geflüchs 

tet, und von da gieng er nach Kom, um den Pabſt 

nnocenz um Beyſtand zu flehen. Bon Rom bes 

gab er fih auf den Weg nach Deutfchland zu feis 

nem Schwager , dem Kaifer Philipp. Diefer war 
ohnehin in Berlegenheit , wie er fich gegen den Ges 
genfaifer Otto IV. behaupten follte, und rieth alfo 

dem flüchtigen Alexis, fich an die Freugfahrenden 
Fuͤrſten zu menden. Zufolge diefes Nathes ftellte 

Alexis den Häuptern des Kreutzzuges vor, daß fein 
Teichterers Mittel wäre , fih von Palsitina Meis 
fer zu machen , als wenn man fich vorher von Ron 

ftantinopel würde Meifter gemacht haben. Nun 
aber dürfte man nur ihn, einen griechifchen Prinz 
gen, an der Spige des Heeres fehen, fo würden die 
Griechen ſich gegen den Ufurpator empören , und 
mit Frohlocken ihn felbft zum Kaifer erflären. Als⸗ 
denn , fügte der junge Mleris hinzu, verfchaff ich den 
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Kreußfahrern binlangliche Kebensmittel ; ich ziehe 

mit ihnen in eigner Perfon nach Aegypten ; ich uns 

terwerfe mein Kaiſerthum der Herrfchaft der roͤmi⸗ 

ſchen Kirche u. ſ. w. 

22. 

Ueber dieſen Vorſchlag waren die Meynungen im 
Seere getheilt, und man hatte die Schwadhheit,, 

fib bey dem Pabfte Raths zuerholen, By dem 

Pabſte rechtfertigte fich der griechiſche Raiſer 

Weris KRomnenes. Durch) feine Gefandten fiellte 
er in Kom vor: daß Iſaak wegen offenbarer Unfäs 
higkeit vom Throne geſtuͤrzt worden ſey, daß der 

junge Wleris noch che fein Vater‘ die Krone erhalten, 

das Licht erblickt habe , und folglich Fein Necht auf 

Die Erbfolge befige. Um defto ficherer den Pabit 

‚auf feine Seite zu bringen, machte er ihm Hofnung 

zur Vereinigung der ariechifehen mit der roͤmi⸗ 

fchen Rirche. 

Diefe Dereinigung erwartete der Pabſt immer 

noch eher vom Aomnenes der fich im wirflichen 

Beſitze des Thrones befand , ald von dem jungen, 

flüchtigen Alexis. Zur Begünftigung dieſes Letztern 
war er auch um ſo viel weniger geneigt, da er gegen 

deſſen Schwager, den Kaiſer Philipp ſo wie über; 
haupt gegen das ſchwaͤbiſche Haus nicht gut geſinnt 
war. Der Pabſt anerkennte alſo den alten Alexis 
Komnenes als rechtmaͤßigen Raiſer, und befahl 
den Haͤuptern des Kreutzzuges, daß fie, ohne ſich 

bey Konftantinopel zu ſaͤumen, den Weg nach 
Aſien fortfegen folten. 

Auf dieſen pabfilichen Befehl wurde beym Heere 
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die Verwirrung eher vermehrt als vermindert, Ei 
genmächtig zogen ganze Schaaren , die einen nach 
Haufe , die andern nach Paläftina. Die Denetia? 

ner hingegen und verfchiedene franzöfifche Prin⸗ 
zen lieffen fich durch die Gefandten deg jungen Alexis 
und feines Schwagers, des KRaifer Philipps zur 

Defieglung des oben erwähnten Vertrages mit dem 
jungen Alexis bereden. Endlich ſtellte ſich der 
Pabſt ‚als wär er über alles beffer berichtet wor⸗ 
Den , und fo vermeigerfe er dem Dertrage feinen 

Beyfall nicht länger. 
Nicht mehr als vierzigkaufend Mahn flarf, bes 

meifterten fih nun der Marggraf von Montferraf , 
der Doge von Venedig und der junge Prinz Alerig 
der Stadt Duras, oder Dyrrachium , eines wich, 
tigen Platzes in Macedonien, eines Hauptfchlüffels 
zum griechifchen Kaiſerthum. Um gleiche Zeit ergab 

fich ihnen die Inſel Corfu, oder das alte Phäacien; 
Als man zur Beflürmung der Hauptftadt Konſtan⸗ 
tinopel vorrücken wollte , erneuerte fich die Verwir⸗ 
tung im Heere. Ein groffer Theil riß ſich los und 
zog weiter. Mit Gewalt Fonnte ihn der andere 
Theil nicht zurückziehn: Um fich nicht gegenfeitig 
aufzureiben , eileten die Zuruͤckgebliebene den Ent 
wichenen nach. Bey erfter Erblicfung derfelben fties 

gen fie vom Pferde. Die Weichenden wurden durch 

folche Merkmale der Ehrerbietung gerührt ‚ hielten 

auch Stand , und geriefhen nun ganz auffer Fafs 

fung , als fie, durchgängig von weit geringerm 
Adel , fo viele Prinzen fahn , die fich ‚vor ihnen 

aufs Knie niederwarfen, in Thränen ergoffen, und 

mit gefaltenen Handen bey allem, was heilig if, 

| 
| 
| 
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flehten : Man follte fie ja nicht in einer Unternens 

mung) verlaffen , von welcher die Eroberung des 9% 

lobten Landes gang allein abhängen werde. Langer 
hielten nun auch die Mißvergnuͤgten ihre Thranen 

nicht zuruͤck; auch fie warfen fih aufs Knie und 

verpflichteten fich zu gemeinfchaftlicher Hilfe gegen 
Konftantinopel. 

23. 

Die Armee rückte vor. Da fich der Raiſer nicht 
ergeben wollte, fo forengte man die Kette vom Hafen; 

und die ganze Slotte lief ein. Die Stadt war fehr 

befeftige und hatte eine flarfe Befakung , allein die 

Denetianer feßten ihr zur See, die Sransofen gu 
Sande ungemein zu. Der unrechtmäßige Kaifer, 
Alexius Romnenes, ſchlich fich mit feinen Schägen 
heimlich aus der Stadt weg , und entwich über den 
Bosphor und Pontus Eurinus nach) Zagora , ( Des 
beltug ) einer Stadt in Thrazien an dem Fuffe des 
Hemut. Kaum vernahm das Wolf feine Entweis 

chung, fo eilte eg zu dem Kerfer , wo feit der Flucht 
des jungen Alexius der alte Kaifer Iſaak eingefperrt 

var , führte ihn auf den Thron , und fihleppte an 
feiner ftate in den Kerfer die Raiferinn Euphroſine 

und ihre Rinder , welche,der flüchtige Gemahl und 
Vater vergeffen hatte, mit fich zu nehmen. 

Iſaak erhielt die Einwilligung aller Stände, um 
den Kreusrittern von feiner Thronerhöhung Nach 
vicht zu geben , und den jungen Alexius als Mitres 

genten nach der Stadt zu berufen, Die Kreugritter 
aber meigerten fich , diefen aus den Händen zu lafs 
fen. Sie werlangten vorher die päterliche Beftätis 
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gung bes gemachten Vertrages. Iſaak entſetzte 

ſich daruͤber, und erhielt die Erfuͤllung der vorge⸗ 
ſchriebenen Bedingniſſe für unmöglich, Nothge—⸗ 

zwungen indeß mußte er fie endlich beſiegeln. Nuns 

mehr führten die perbundeten Kreugritter den juns 
gen Alerius ım Triumph in die Stadt ein. Der 
Kaifer , fein Vater, und die Kaiſerinn, feine Stiefs . 

mutter, eine Tochter des ungarifchen Rönigg Bela, 
empfiengen ihn mit Jubel, und den 1, Augftm. 1203, 

wurde er in der Sophienkirche feyerlidy zum Mitre⸗ 

genten gefrönt. 

24. 

Der neue Raiſer fuchte ſich bey dem Pabfte durch 
eitele Berfprechungen in Gunft su erhalten, Er mache 

fe ihm Hofnung zur Vereinigung beyder Kirchen 
und zur Unterwerfung des griechifchen Patriarchen 
unter den Pantuffel des römifchen Kaliphen. Co 

leicht mwiegte er die Kreutzritter nicht ein. Zur Forts 
feßung des Kreutzzuges forderten fie den verfproches 

nen Beyſtand. Wie fonnte Alerius ihn leiften ? 
Noch war er nicht felt auf dem Throne, Er gab 

zu bedenfen, daß fein Oheim in Thracien, und 

Theodor Laſcaris in Bithynien ihm noch frarfen Wis 

derftand thun, kurz, daß, er vor allem aus noͤthig 

habe, ſich bey den Griechen groͤſſern Kredit zu ers 
werben , indem fie ihm feine Freundfchaft mit dem 

Dabfte zum Vorwurfe machen. — Durch folche Vor⸗ 

fiellungen beredete er dag Kreutzheer zum Auffchube 

bes Fortzugs. Mit einem Theile deffelben unters 

warf er fich einige rebellifche Provinzen. Mit einem 

andern Theile machte er fich furchtbar in der Haupta 
ſtadt. 
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ſtadt. Unbedachtfamer Weife anvertraute er fich Leu—⸗ 
ten , die feinen Unterthanen verhaßt waren, und 

gar Feine Zucht fannten. Ein Haufen beraufchter 

Slandrer , Pifaner und Venetianer plünderten in 
beiliger Naferey eine Moſchee, welche feit langen 

her den faracenifihen- Handelsleuten in der Stadt 

Ronftantinopeleingeräumt war. Die Saracenen Fas 
men hierüber mit ihnen iu Handgemeng. Es ent 

ftand ein Tumult, in welchem die Chriften verfchies 

dene Häufer in Brand fleckten. Ein Sturmwind 
verbreitete dag Feuer , und in wenig Tagen lag ein 
groffer Theil der Stadt nebft den prächtigften Kirs 

chen und Palläften in der Afche. 

25, 

Der Unwillen gegen den neuen Kaifer und gegen 
bie Kreutzfahrer wurde dadurch vergröffert. Diefeg 
Unmwillens bediente fich ein gewiſſer Alexius Mur⸗ 
zuphlus, aus dem Faiferlichen Haufe Dukas, zur 
Befriedigung feiner Herrſchſucht. Schlauer Weife 
fuchte er zwifchen dem Kaiſer und den Kreutzrit⸗ 

tern Zweyteacht zu fliften. Der Marggraf von 

Niontferrat forderte unter Androhung des Krieges 
die fehon lange verfprochenen Suhfidiengelder. Es 
entftand hierüber ein öffentlicher Bruch. Die Gries 

chen dachten auf den Untergang der venetianifchen 
Slotte. Zu dem Ende hin füllten fie unter der Hand 

fiebenzehn groffe Schiffe mit brennbarem Stoff, 
Bett, Veh und Harz an, um fie gelegentlich mit 

griechiſchem Seuer in Flammen zu fagen. So hieß 

Diefes Feuer, weil fich zuerft die Griechen deffelben 

bedienten. Ends deg fiebenten Jahrhunderts wurde 

>) 
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es von Rallinikus, einem forifchen Meßkuͤnſtler zu 
Heliopolis erfunden. Mit dieſem Feuer verbrennte 

er bey Cizikum die ganze ſaraceniſche Flotte mitten 

im Helleſpont. Zu den beſondern Eigenſchaften 

dieſes Feuers gehoͤrt es, daß im Waſſer ſeine Kraft 
und Gewalt verſtaͤrkt wird, und daß es, anſtatt auf 
waͤrts zu fliegen, auf der Flaͤche herumfaͤhrt und ſich 
in die Tiefe hineinbohrt. *) Vermittelſt gewiſſer 

Maſchinen wurde es in weite Entfernung geſchleu— 

dert, oder durch Roͤhren — wie das Waſſer durch 

Spritzen — getrieben. Nur mit Oel oder mit ei— 
ner Miſchung von Eßig, Sand und Urin konnte 

mans loͤſchen. Sn feine Beſtandtheile gehörten uns 
ter anderm Schwefel, Naphta, Gummi u. f. w. 

Mit diefem Feuer ftecften die Griechen die fiebzehn 

Brandſchiffe an, und jagten fie bey heftigem Weſt—⸗ 
wind gegen die Denetianifche Flotte. Gluͤcklicher 

Weife mußten ihnen die Venetianer eine andere Rich— 
tung nach dem Kanal auswärts des Hafens zu ges 
ben, fo daß fie ſich unnuͤz vergehrten, und nur ein 

einziges Kauffardeyſchiff von Pifa zu Grund richteten. 

26, 

Murzuphlus verleitete den jungen Kaiſer Alexius, 
auf den er alles vermochte, daß er fich unter der 

Hand wegen des Gefihehenen bey den Areugrits 

tern entfchuldigte. Unbefonnener Weife gab ihnen 

Alerius zu verfiehn , daß er nicht genug Gewalt 

) S. Anna Comn, Alexiad. XI. Leo Imp. Tactic. XIX. 
Jac. de Vitri III, 84. Luitprand, III, 6. Procop. de 

Bell. Goth. VI, 11. 
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über fein Volk hätte, und daß er zur Bezaͤhmung 
deffelben ihrer Beyhilfe bedurfte. 

Sogleich verbreitete der verrätherifche Murzu⸗ 
phlus das Gerücht von einem folchen geheimen Vers 
ſtaͤndtniß, und hierauf ermweckte er den 25ften Jen⸗ 
her 1204. durch die ganze Stadt Konfltantinopel ges 

gen den Raifer eine allgemeine sEmpörung. Steohms 
weiſe ſtuͤrmte man nach der Sopbhienfirche, um: eis 
nen neuen Raiſer zu erwaͤhlen. Der Gefchichtfehre» 
ber Yricetas, der damals Kanzler war, konnte fich 

(ungeachtet feines Haffes gegen die Kreußfabrer) 
Doch nicht enthalten, auf alle nur mögliche Weife 

die Entſetzung des Alerius zu hindern. Er ſtelle— 
fe vor, daß man unmöglich im Stande ſeyn werde, 

einen neuen Kapfer gegen daß Heer der Kreutzrit⸗ 
ter zu ſchuͤtzen. Für vernünftige Vorſtellungen hatte 
das aufgebrachte Volk weiter fein Ohr, Daalle ak 

ten Senatoren die Krone augfchlugen, fo wählte es 

einen jungen Menfchen von gutem Haufe, Namens 

Niklaus Rannabus, Mit Gewalt und wider fiinen 
Willen ſchleppte es ihn auf den Kaiferthron. 

In Aufferfter Verlegenheit ſchickte Alerius den 
treulofen Yrurzupblus, der nur feine eigne Herrfch: 

ſucht befriedigen wollte , und jedermann , den Satz 

fer, das Volk und die Kreußritter durch falſche Vorz 

foieglungen taufihete , diefen abfcheulichen Betrie— 
ger fchickte der betrogene Alexius ins Lager zu dem 

Marggrafen Bonifaz von Monferrat. Demfelben 
bot er in des Kaifers Namen die berühmte Blanche, 
rifche Burg an. Nach feiner Zuruͤckkunft in die 
Stadt aber warnte er das Volk vor dem Ueber, 

fall, bemächtigte fich diefer Burg, begab fih um 
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Mitternacht in das Schlafjimmer des Alerius, und 
ließ ihn gebunden und gefangen in einen abgeleger 

nen Winfel verftecken. Alsdenn fordert er die von | 
ihm beflochene Leibwache und feine ganze Parthey 

zur Erwählung eines Kaiſers, auf der zum Widers 
fand Muth genung hätte. Der arme Rannabus 
wird eingefperrt, und Murzuphlus felbft zum Kai; 

fer ernennt. Iſaac, des Alexius Vater , ohnehin 

ſchon vorher nur ein Schatten von Raifer, ftirbt — 

man weiß nicht, ob aus Furcht und Sammer, oder 

an Gifte. Den Alerius erdroffelte Yrurzuplyus 
mit eigner Hand im Öefangniß, 

27. 

Ein Krieg mit dieſem Verraͤther war nunmehr 
unvermeidlich. Man erklaͤrte einen ſolchen Krieg fuͤr 
rechtmaͤßig und heilig. Auf die Eroberung von 
Ronſtantinopel ward ein eben fo vollkommener Ab: 
Laß geſezt, als fonft auch die Befreyung des heilis 

gen Grabe, Unterdeß daß dag Kreutzheer Anftals 

fen zu einem allgemeinen Sturm machte, verglichen 
fich die Areussritter über folgende Punkten: Die 
Beute in der Stadt follte gemeinfchaftlich getheilt 

werden. Sechs Franzofen und ſechs DBenetianer 

follten, nach abgelegtem Ende den mwürdigften im 
Heere zum Kayſer erwahlen. Dem neuen SKaifer 
follte der vierte Theil von allen Eroberungen be 

ſtimmt feyn, nebft den Pallaften Blanchern und Bus 

folnon. Das Uebrige follte unter die Franzofen und 

Venetianer in zween gleiche Theile getheilt werden. 

Hierauf follten zwölf Venetianer und eben fo viele 

Franzoſen die Lehnguͤter und Aemter unter Die würs 
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Bigften vertheilen. Endlich follte das Kreutzheer zur 
Sicherheit des neuen Kaifers noch) ein Sahr in 
Konftantinopel verweilen, 

Der hierauf unternommene hartnaͤckigte Sturm 
mißlang. Man befchloß einen zweyten. Er gefchah 
den 11. April 1204., und zwar mit folcher Wuth, 

daß man, nach dem Ausdruck der Gefchichtfchreis 

ber , hätte glauben follen, die Erde würde unters 
gehn. Das Gefecht war langmwierig und blutig. 

Endlich trieb ein günftiger Wind die Schiffe naher 
zur Mauer. Man legte die Leitern an, und fogleich 

erftiegen ziween Nitter, Andreas d'Urboiſe, ein 
Franzos, und Peter Alberti, ein Venetianer, einen 
Thurm, worauf ihnen die beherzteften folgten. 
Das Blutvergieffen war unbefchreiblich , und un: 

ermeffen die Beute. Aus Bettlern wurden nun 
Herren. Ale Kirchen wurden rein ausgeplüns 
dert. Nach langem verzweifelten Widerftande flüchs 
tete ſich Murzuphlus mit der Kaiſerin sEupbrofine, 
und ihrer Tochter Eudoria. In dieſe leßtere war 
er fterblich verliebt, und, um fich mit ihr vermähz 

len zu koͤnnen, hatte er feine eigne Gemahlin vers 
fioffen. 

28. 

Kaum war die Flucht des Murzuphlus ruchtbar 
geworden, fo lief das Volk haufenweiſe in die Sos 
phienfirche und erhob im Tumulte den Theodor 

Caſcaris auf den Thron. Noch vor Tag aber flüchs 
tete er fih. Nun legten die Griechen dag Gewehr 

weg und begaben fich Prozeßionsweiſe mit Kreuß 

und Fackeln ing feindliche Lager. Sie wendeten fich 
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an den Marggrafen von Montferrat, ferien ihn 
zum Kayſer aud , und flehten um Gnad und Ers | 

barmung. 
. Mit guten Worten fohidten fie die Kreutzritter 
in die Stade zurück, Der Marggraf von Montfer⸗ 

rat nahm Befi von dem groffen, Faiferlichen Pal⸗ 

Tafte, In demfelben hatten fich die beyden Kayſe⸗ 

rinnen, naͤmlich Agnes, Die Schweſter des franzoͤ— 
ſiſchen Königs Philipp Auguſt, und Margarethe , 
Wittwe des Kayfers Iſaacs, nebſt den vornehmften 
Hofdamen vor der Wuth des Feindes verborgen. 

Der Marggraf von Montferrat bewieß ihnen alle 
ritterliche Ehrerbietung , und wenige Tage hernach 

vermählte er ſich mit der verwittweten Kaiferinn 

Margaretha. 
Mittlerweile übten (nach dem Bericht, eines Aus 

genzeugen, des Nicetas) die chriftlichen Sieger die 
abfcheulichften Augfchmweifungen , alle Arten der Uns 

zucht, der Gemwaltfamfeit , des Kirchenraubs aus. 

Länger fonnten die Kreußritter die Wahl eines neuen 
Kayfers nicht anſtehen laffen. 
Es waren zwölf Wahlherren ernennt worden, 

ſechs Venetianer und ſechs Franzoſen. Man beforgs 

te, dieſe moͤchten ſich trennen, und jene hingegen 
ſich zur Ernennung ihres Doge, des Dandolo, vers 

einigen. Die Venetianer aber beobachteten eine Ei; 
gere Politik, Sie begriffen , daß fie keinen Mitbuͤr⸗ 
ger auf den Thron ſetzen Fünnten , ohne in Gefahr 

zu gerathen, ihren Sreyftaat von dem Kayferthume 

verfchlingen zu laſſen. Auch fahn fie voraus, daß 

ihnen diefes ohne den Beyftand der Franzofen bald 

entriffen feyn würde, Ein fremder Kayfer hingegen 
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beburfte am Ende doch immeg der Benetianifchen 
Seemacht. Die Franzofen theilten fih Anfangs 

zwifchen den Marggrafen Bonifaz von Montferrst 
und den Grafen Balduin von SIandern und Hens 

negau. Mit beyder Einwiligung entfchieden fie 
endlich, daß derjenige, den man wählen mürde, 
dem andern alles dasjenige, was jenf.it des Boss 
phorus lag, nebft der Inſel Kandien, als Fayferik 

ches Reichslehen abtreten follte. Den Denetianern 

- fonnte mit. einem Kaifer nicht gedient feyn, der, wie 

der Marggraf von Montferrat, ohnehin in ihrer 

Nahbarfchaft furchtbar genung war. Sie vereinigs 
ten fich alfo zur Ernennung des Balduins. Da 

ihnen fein Anhang unter den Franzofen beyſtimmete, 

fo neigte fich auf feine Seite auch der Anhang des 

Marggrafen von Montferrat. Einhellig wurde alfo 

Balduin zum Aayfer erflärt. Mit allgemeinem 
Freudengefchrey fo wohl der Griechen als der Kreußs 

fahrer wurde er feyerlich in der Sophienkirche ge 
Frönet, Don diefem Tag an blieb das griechifche 

Kayſerthum fieben und fünfzig Jahre lang unter 
dem Zepter der Kateiner. 

29. 

Sogleich nach der Thronbefteigung dachte der neue 
Kaifer Balduin auf die Erfüllung der ihm vorge 

ſchriebenen Bedingungen. Sn Kraft derfelben lief 

er die venetianifche Geittlichteit einen Patriarchen 

aus ihrem Mittel erwahlen. Der neue Patriarch 
hieß Thomas Mrorefini. Nach feiner fchlauen und 

herrfchfüchtigen Politik erflärte Babft Innocenz die 
Wahl für nichtig und dem Kanonifchen Nechte ent: 

Ar 
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gegen. Endlich ließ er ſich vom Kaiſer bereden, den 

Patriarchen zu beſtaͤtigen, nachdem er ihn ſelbſt 
aufs neue erwaͤhlt hatte. Auf ſolche Weiſe naͤm⸗ 
lich gab er ſich das Anſehn, beyde Rirchen, die 
griechiſche wie die lateiniſche, unter ſeinem Stabe 
vereinigt zu haben. 

Nach Beſtaͤtigung des Patriarchen vertheilte man 

die Provinzen des Reiches. Anſtatt der ihm in Aſien 

angewieſenen Laͤndereyen, zog Bonifaz von Mont⸗ 
ferrat, um näher bey feinem Schwager, dem Koͤ⸗ 
nige in Ungarn zu feyn, Das neue Königreich Thef 
falien vor. Die Denetianer befamen die Sinfeln im 

Archipel, einen groffen Theil des Peloponefus oder 
der Halbinfel Morea, ‚ verfchiedene Städte an den Filz 

fien des Hellefponts und in Phrygien ‚ nebft der Ins 
fel Kandien. — 

30. 

Mittlerweile hatte der fluͤchtige Murzuphlus in 
Thrazien einen Anhang geſammelt. Als ihm hier 

der neue Kaiſer durch den Prinzen Heinrich nach? 

jagen ließ, flüchtete er fih in die Provinz Rhodos 
pe. In diefer Proving hatte man noch den alten 

Alexius als Kaifer anerfennt. Nun anerbot ihm 

Murzuphlus, unter ausbedungener Anerkennung 

als Eydam, feine Dienfte. Der verfchlagene Alte 

lockte ihn wirklich durch den Anfchein berzlicher Bez - 

reitwilligfeit zu fich, machte ihn aber feft und bes 

raubte ihn des Gefichtes. Nicht lange hernach fah 

auch Alerius fich zur Flucht vor dem Fayferlichen 
Heere genüthigt. Während der allgemeinen Vermwirs 

sung wurde Murzuphlus ertappt und gefänglich, 
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nach Ronftantinopel geführt. Hier wurde er vers 
fehiedener Verbrechen , und befonders des Mords 
an dem jungen Kaifer Alexius befchaldigt. Laut ver— 

thaidigte er die That. Alexius, ſchrie er, wollte das 
Kaiſerthum an Auslaͤnder verkaufen, und nicht ohne 

Einwilligung des Volkes richtete ich ihn hin. Er 

verdiente als Hochverraͤther den Tod. Durch eine 

ſolche Schutzrede trieb Murzuphlus den Unwillen 
der Kreutzritter aufs hoͤchſte. Sein Todesurtheil 
war ſonderbar. Man führte ihn auf den groſſen oͤf⸗ 
fentlichen Plaß, auf dem die ungeheure hohe Bild: 

faule Kaifer Theodofius des Groſſen aufgeftellt 
war, Inwendig war die Säule ausgehoͤlt. Mur— 
zupblus wurde auf die höchfte Spiße hinaufge 
führt, und vor den Augen des ganzen Volkes bins 
untergeſtuͤrzt. 

31. 

Der alte Alexius begriff endlich, daß er den ſieg— 
reichen Waffen des Bonifaz von Montferrat nicht 
immer Widerſtand thun koͤnnte. Freymwillig ergab 
er fich mit feiner Gemahlin Euphrofine, und er wurs 

de begnadigt. Da er fich aber aufd neue zu aller 

ley Kabalen verleiten ließ, fo ſchickte man ihn ge 

fänglich nach Italien. Er fol von da wieder ent 
wiſcht und in Aſien zurückgekehrt feyn. Hier heite 
er die Türken gegen feinen Eydam, Theodor Laſ— 

caris, auf, der fih von Nicaͤa Meifter gemacht 
hatte. Der Eydam nahm ihn in Verhaft und ſchloß 

ihn für lebenslang in ein Kloſter. 
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52. 
| 

Wahrend daß fich die verbuͤndeten Kreußritter des | 
griechifcehen Kayſerthums bemächtigten,, zogen die 
andern geradezu nach Paläftina. Unter der Anfuͤh— 
rung des Johann von Nele, Simon von Montfort, 
Rheinhard von Dampierre und des Mönchen Her: 

foin, waren fie fihjon bis nach Prolomäis oder 
Ackers gefommen. In diefem Plage wuͤthete aus 
Mangel der Polizey die Peſtſeuche ſo ſehr, daß ſie 

nur in einem einzigen Tage beynahe zweytauſend 

Menſchen hinwegraffte. Ein groſſer Theil der Ein— 

wohner flüchtete ſich nach Europa zuruͤck. 

Zu gleicher Zeit lagen Livon, der Koͤnig von Ar⸗ 
menien, und Bohemond, der Graf von Tripoli, 
‘wegen der Herrſchaft über Antiochien, gegen einan⸗ 

der zu Felde. Jeder hatte unter den Kreutzfahrern 
feine Parthey. Als Kheinhard von Dampierre 
mit andern Prinzen Bohemonden zu Dilfe zog, 

wurden fie auf dem Marfche von dem Sultan von 
Aleppo aufs Haupte gefihlagen, Der Graf von 

Dampierre wurde nach Aleppo gefchleppt , und 
fchmachtete dafelbft dreyßig Jahr im. Gefängnig. 
Simon von Montfort begab’ fich nach Frankreich 
zurück, und fand es bequemer, dort ald Henfer ges 
gen die armen Albigenfer zu raſen. Die Chriften 
machten unter folchen Umſtaͤnden auf ſechs Jahre 
einen Waffenftilftand mit den Mahomedanern, und 
haufenweife mendeten fie fih nah Zonſtantino⸗ 

pel. Ohne Mühe hätten die Mahomedaner bie 
zurücfgebliedenen Kreutzritter aufreiben Fonnen : al 
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fein theils ehrten fie den Waffenſtillſtand, theils 
/ waren fie unter fich felbft entzweyt. 

33 

Mittlerweile vergaß der Dabft Innocenz nicht, 
bey der Eroberung von Konſtantinopel auch für 
das. päbftliche Intereſſe zu forgen. Er munterte 

die Geiftlichfeie in Frankreich durch Eircularfchreiz 

ben auf, daß man Gelehrte Yranner, mit guten 
- Büchern, nach dem Drient ſchicken follte, zur Be 
Fehrung der Griechen. Wirklich wanderten viele 
Doctoren und Magifter der Parifers Univerfität nach 

Konſtantinopel, in Hofnung, dafelbft auch geiftli, 
che sEroberungen zu machen. Nicht weniger eifez 

zig foderte der Pabſt auch die fiegreichen Kreutzrit⸗— 
ter auf, ein für allemal das Schiſma der griechiz 
fchen und lateinifchen Kirche zu heben. 

Die Aufmerkfamfeit des neuen Kayfers im Drient 

wurde auf andere Gedenftände gerichtet, Seine 

Gemahlin Maria hatte zu Drolomäis Faum feine 
Krönung zu Konftantinopel vernommen, fo ftarb fie 

theils vor Freude hierüber, theils an den Folgen 
der befchwerlihen Wallfahrt. Ihre Leiche wurde 
nach Ronftantinopel gebracht , und dafelbft mie fays 

ferlichem Leichengepränge in dee Sophienfirche beys 
geſetzt. 

Gar bald war dieſer traurige Vorfall mit einem 
andern begleitet, Zu Prolemäis ſtarb der König 
Emerich von Luſignan. Das nächfle Hecht auf die 
Erbfolge fihien feine altefte Tochter, Varia, zu 
haben. Die Stände wurden sufammen berufen, um 

für fie einen Gemahl, der fähig zur Negierung wär, 
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zu ernennen. Gegenfeitige Eiferfucht machte die 
Wahl bedenklich. Man übertrug fie dem Koͤnig 
in Frankreich, Philipp II, Augufl. Zum Gemahl ' 
für die junge Königin von Sjerufalem ernennte er | 

den Grafen Johann von Brienne. Schon beforgz 
te Saphadin , daß diefer neue König mit einem 

neuen Kreutzheer aus Frankreich anrücken werde. 
Er erbot fih alfo zur Verlängerung des gefchloffes 
nen Waffenftiliftandg : allein die Tempelherren ſchlu⸗ 
gen ihn aus, und der Krieg begann wieder, bevor 

noch Johann von Brienne in Afien anlangete. 
Den ı3ten Sept. 1210 erfchien er, anftatt mit einer 

groffen Armee, nur mit ohngefaͤhr dreyhundert Frey 
willigen. Die Unruhen in Deutfchland und Stalien, 
die Zurüftungen zum Kriege zwifchen dem König in 
Sranfreich und dem von Vabfte mit Bann beladenen 

Kaiſer Otto, der eben damals in Frankreich außs 
brechende Kreußsug gegen die Albigenfer , der gefahr: 

volle Zuftand von Palaftina, und andere Urfachen 

fchreckten von dem Abentheuer ab. Johann von 
Brienne befam auf die Reife nicht mehr , al8 40000 

Pfunde von dem König in Frankreich , und eben fo 
viel. von dem Pabfte, und zwar nur unter Verbuͤr⸗ 
gung. Nichts defto weniger that er alles, was man 

von einem eben fo Flugen als dapfern Prinzen ers 

warten fonnte. Nach feiner Krönung zu Tyro ent 
riß erden Ungläubigen fogleich einige Pläße, und 
fehrte fiegreich nach Ptolemaͤis zurüc. Unter 
Coradins Anführung umringten ihn hier die Sa— 
racenen. 
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34 

Auf die Nachricht bievon forderte Pabſt Inno⸗ 

cenz durch Eircularfchreiben die Gläubigen in aller 
Welt zum Zuzuge gegen die Unglaubigen auf, Frucht 
los blieben feine Bemühungen, Nur auf junge Kine 
der machten fie Eindrud. Bey dreißig taufend fols 

cher Kinder bewaffneten fih in Frankreich, und bey 

zwanzigtaufend in Deutfchland. An der Spitze hats 
ten fie ſchwaͤrmeriſche Wriefter und Mönche; im Ge 
folge Jüderliche Bettler. In Deutfchland giengen die 
meiften diefer armen Kinder zu Grunde In Fran 

zeich wurden fie zu Marfeille eingefchifft , und groß 

fentheild zu Sclaven nach Aegypten oder an die Sa— 
racenen verhandelt, 

35. 

Mährend diefer Zeit herrfchte zwifchen dem Pabſt 
Innocenz und Kayfer Dtto IV. die größte Zerwürfz 

niß. Der Kayſer behauptete das Recht zur Verliehung 

der geiftlichen Memter und Beneficien, das Recht zum 

Genuß der erledigten Einkünfte, und zur Anerbung 

der Allodialgüter von verfiorbenen Bifchöffen. Hier 
über that ihn der Dabft in den Bann. Der Pabſt 
erweiterte feine weltliche Gewalt über Rom, und bes 

maͤchtigte fi unbedingt der vormahligen Eayferlichen 

Leben , Spoleto, Biterbo, Ancona. Der Troz des 

Pabſtes ſtuͤzte fich aufden Beyftand des Königs in Frank⸗ 

reich, Philipps Il. Kayfer Otto hingegen nahm 

Snfucht bey feinem Oheim, dem König in Eng— 
land , er erlitt aber bey dem Dorfe Boivines, unmeit 

Tournay, , eine gängliche Niederlage , und flarb im 
J. 1218. vor Gram und Verdruß. Auf Ankiften 
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des Pabſts und ded Koͤnigs von Frankreich wurde 

Stiedrich IL zum Kaifer ernennt. Schon in feinem | 
dritten Fahre hatte ihn der Vater, Kayfer Heinrich 
VL zum römifchen König ernennt, und von feiner 

Mutter erbte er das Königreich Neapel und Sikcilien. 

Mit den Antrit feiner Regierung fchien die Ruhe 

in Europa wiederhergeftellt , und der Pabſt wagte 

es, das zwölfte allgemeine , oder das vierte Late 

raniſche Concilium, eines der zalveichfien , zufammen 
zuberuffen. 

36. 

Fuͤnfter Kreutzzug. 

Nachdem man in dieſer Kirchenverſammlung die 
Hauptpunkte des Glaubens feſtgeſetzt, die Lehre 

Berengars, die Lehre des Amauri von Chartres, des 

Abt Joachims, dev Albigenſer u, a. verdammet hat⸗ 
te, wurde ein neuer Kreutzzug beſchloſſen. Die 

Biſchoͤffe und andere Geiſtliche verpflichteten ſich, zur 
Befoͤderung deſſelben, den zwanzigſten Theil, und der 
Pabſt und die Kardinaͤle den zehnten Theil ihrer Eins 

fünfte zultefern. Nicht lange bernach Narb der Pabſt, 

und an feine Stelle fam Sonorius IIL ein eben fo 

eifriger Befoͤderer des Kreutzzugs, ald fein Borfahr. 

Zum Haupte dieſes Zuges hatte die Kirchenverſam⸗ 

lung Sriedrich II. ernennt. Um fih bey dem Pabft 
in Gunft zuerhalten , fihlug diefer Kayfer die Ehre 
nicht aus, nur bediente er fich jeden Borwandes zum 
Aufſchub. Mittlerweile hatte fich fchon im J. 1217. 

der König Andreas van Ungarn an die Spike der’ 

Kreutzfahrer geſtellet. Wer hätt’ es fonft gethan? der 

dDamahlige Kaifer zu Conſtantinopel war durch Vers 
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rätheren in Die Hände des Theodor Comnenes geras 
then, Der Rönig Philipp Auguſt in Frankreich 
war mehr ald genung in feinem eigenen Reiche mit 

Bertreibung der Albigenfer befchäftigt. Großbritta⸗ 

nien wurde noch immer von einheimifchen Unruhen 

erjchütter. Spanien und DPortugall Eonnten fi) 

nicht um die Befreyung des heiligen Grabes bekuͤm— 

mern, fo lang diefe Lander noch vonden Mauren und 

Arabern beunruhiget würden. Zu Begleitern Hatte 
der König von Ungarn, , auffer andern Bringen und 
PH rälaten , befonderd auch die Herzogen von Defters 

reich » Baiern, Mähren , Brabant und Limburg; 
die Grafen von Pfalz, Juͤlich, Holand u. ſ. w. den 

Marggrafen von Baden , den Erzbifchof von Maynz, 

die Bifchöfe von Bamberg , Palau , Straßburg, 

Muͤnſter, Uetrecht, die meiften Prälaten in Ungarn. 
Der Sammelplaz war auf der Inſel Eypern. Um 

don den Denetianern Erleichterung der Fahrt zuers 
Halten, foll ihnen der König von Ungarn Dalmstien 

abgetreten haben. Glüflich langete er mit dem Könige 

von Enpern, Hugo von Lufignan, und mit dem Erz 

biſchoff von Nicofien vor Ackers an. Hier vereinigte 
‚ fi mit ihm der König Johann von Brienne, im 

Begleite der Tempelherren, der Johanniter und deut— 

ſchen Ritter. Schon hatten fie fih gegen Coradin 

‚ marfchfertig gemacht. Der Patriarch von Terufas 
lem, der feinen Sig zu Akers hatte , begab ſich an 
der Spitze der Geiftlichfeit mit dem h. Holze ind 

Lager, Mit entblößten Fuͤſſen giengen ihm die Könis 
ge entgegen. Auf ihrem Fortzug badeten fie fich her— 
nach aus Andächteley mit der ganzen Armee in dem 
, Iuffe Jordan, und befuchten alle umliegenden Keil 
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gen Dexter. Nun befchloffen fie die Burg zubeſtuͤr⸗ 
men, welche Coradin auf dem Thabor hatte aufs 

führen laffen. Diefen Entfchluß vereitelte der Graf 

Bohemond von Tripolis, Er flellte vor, daß fie 

fehr leicht während der Belagerung des Gipfeld von 

unten ber umringt werden Eünnten. Wirklich zogen 

fie fich zurücl, und wurden in zerftveuten Haufen und 

in unwegfamen Gegenden von den Arabern aefchlas 

gen. Im J. 1218. begab fih der König Andreas 
von Ungarn nach Europa zurüf, 

37 

So eben waren der Koͤnig Johann von Brienne, 
Herzog Leopold von Oeſterreich, und die drey Groß— 

meiſter der Kriegesorden zu Ptolemaͤis in neuͤe Bee 
rathſchlagungen getreten, als zur Unterſtuͤtzung die noͤrd⸗ 

liche Flotte anlangete. Nun beſchloß man, die Zeit 

nicht länger in Palaͤſtina zuverlieren, ſondern gera⸗ 

den Wegs nach Aegypten zu ziehen. Den 20. May 

1218. langte das Kreuzheer vor Damiette an. Da—⸗ 

miette, an einer der Mündungen des Nils, war das 

mals die fchönfte , reichfte, mächtigfte Handelsſtadt, 

unter der Botmaͤßigkeit des aegyptiſchen Sultans, 

Hier wollte man die Nilburg beflürmen. Zu dieſem 
Ende hin brachten der Herzog don Deiterreich und 

die Fohanniterritter an den Maftbäumen ihrer Schifs 

fe groffe und ftarke Leitern an. Die Deutfchen 
und Friefen führten auf einem der geräumigften Schifs 

fe eine Art Feſtungswerk auf, und die Tempelhers 

ren bedienten fich einer andern Mafchine: allein alle 
diefe Kunſtſtuͤcke der Mechanik waren vergeblich. 
Der groffe Maft , der die Leiterbrückte der Johanni⸗ 

ter 
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' zertrümmerte dad Schiff des Hergogen von Defterveich» 

[ und die Krieger ſtuͤrzten mit Schild und Saͤbel über 
einander , und fehwebten fo zwifchen den Leiterſtuͤcken 

Hoch in den Luͤften, bis fie in der ſchweren Waffen 

ruͤſtung hinunterfanken in die Fluten des Meeres. Nun⸗ 
| mehr fchlugen die  Kreugritter einen andern Weg 
cin. Die feichteften Schiffe ſchikten fie über den Kas 

mal des Nils, bemächtigten fich der Hoͤhe ded Fluf 
ſes, und zerflörten die Schiffbrüde zwifchen der Stadt 

und der Rilburg. Weber alle Erwartung beföderte den 

Fortgang die Erfindung einer ganz neuen Maſchine. 
Ihr Erfinder hieß Magifter Olivier , Damaliger Scho⸗ 
Iafter bey der Kirche zu Kölln , ein berühmter Predi⸗ 
ger, nachher Bifchoff von Paderborn , und Kardie 
Aal. *) Von ihm bat man eine Befchreibung Diefer 
Kriegdunternehmung , und, ungeachtet feines wichti⸗ 

gen Antheild daran, erwähnt er aus Befcheidenheit 
feiner Perfon nicht im Geringſten. Die Maſchine 
berfertigte er auß dem bon Soldaten erbetteiten Gel: 
de. Sie beftand aus zwey groffen Schiffen, Felt und 

eng vermittelt Sällen, Balken und Eifen in einan⸗ 
der geklammert. Auf dieſer Grundlage erhoben fich 
bier der größten Maſtbaͤume in Geftalt eines Vierecks, 
auf welche Balken und Bretter gelegt wurden. Ueber 
diefer PB lateforme erbaute man eine hölzerne Burg , 

noch weit höher als die Rilburg. Won allen Seiten 
war fie gegen das Feuer durch eine Bedeckung von ges 

Bun —A geſchert. ‚Sunmendig war eine 

*) Alberic: Stadenf. in; Chron. Jac. de Vitri. Godafred, 
Monach, u. a. | 
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Leiter verbotgen, die man von da nach dem Thurm 
der Stadt hinfchleudern Eonnte. Ganz unten befanden: 

ſich Werkzeuge für die Minirer. Während daf diefe 
an dem Fuſſe des Thurmes eine Deffnung machten, | 

fielleten fich jene auf dem obern Boden geradezu dem 
Saracenen entgegen. Bon allen Seiten ſchleudern 

die Saracenen griechiſches Seuer auf Oliviers ſchwim⸗ 
mende Burg. Die Chriften loͤſchten es fogleich mit‘ | 
Weinefig und Sand. Gluͤklich eroberten fie endlich 
den Thurm und die Saracenen ergaben fich dem Her⸗ | 

309 von Oeſterreich. | 
Kaum hatte Saphadin die Nachricht erhalten, fo 

ftarb er vor Verdruß in feinem Palafte zu Babylon. 

Sein ältefter Sohn, Yieledin, erbte Aegyten; Cos 
radin die Königreiche Damas und Paläftina. Die | 
Provinzen in Dberafien wurden unter die übrigen 
Söhne vertheilt. | 

Meledin unterlieg nicht, der Stadt Damiette Hilfe 

zufenden. "Sein Bruder , Coradin , bot gleichfalls 

ein maächtiged Heer auf, und zerflörte verfchiedene 

Feltungen der Ehriften in Palaͤſtina. Die Kreuz 

fahrer fiengen an, faumfelig und muthlos zumerden ; 
haufenweife kehrten fie nach Europa zurüf. Bey dies 

len taujenden giengen im Schiffbruche zu Grund. 

38. 

Nach und nach aelang ed dem Pabſt Sonorius, 

eine Menge Jtalianer, Deutiche, Niederländer, Frans 

zofen zum Zug nach Afien zubereden. An der Spibe 

diefed neuen Zuzuges befanden fich , ald päbftliche 
Legaͤten, zween Kardindle Der Kardinal Albano 

überreichte dem König von Jeruſalem, dem Herzog 
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bon Hefterreich und den übrigen Prinzen Briefe, in 
welchen der Pabſt unter einem Anfchein von froms 

mem Enthufiafmus fich ein oberherrliches Anfehn ans 
maffete. In diefen Briefen ermahnete er die Kreugs 

ritter theils zur Eintracht , theils zur Vermeidung 
alles weltlichen Prunkes. Wirklich gieng der paͤbſt—⸗ 

liche Legat fo weit, daß er fich das Dberfommande 
vorbehielt, und zwar unter dem Vorwande: Der 

Kreutzzug wäre von der Kirche aufgeboten ; zum 
Beyſtande des gelobten Landes, welches der Kirche, 
nicht dem König von Jeruſalem zugehöre. Der Aös 
nid, Johann von Brienne, fühlte feine eigne Hoheit 
zuſehr, um nachgeben zukoͤnnen, war aber zuflug, um 

den Legaten vor den Kopf ſtoſſen zuwollen. Er begegs 

nete ihm mit Ehrerbietung,, fuhr aber fort, die kb 
nigliche Gewalt zubehaupten. Beynahe wären Date 
teyen und Suctionen entftanden; allein fie vereinige 
‚ten fich alle., fo bald der Sultan Meledin mit zals 

reichem Heere zum Entfak von Daimiette anrufete, 
Furchtbar verfchloß diefed Heer den Ehriten den Zus 

gangy auf einmal aber wurde ed don panifchem Schre⸗ 
Een ergriffen. In der Nacht vom vierten auf den 
fünften Februar im F 1219, brach der Sultan Mes 

ledin mit feinen vornehmſten Emirs und Befehlshas 

bern plöglich auf, und flüchtete fih nach Babylon. 
Vermuthlich hatte ihn ein chriftlicher Renegat in feis 
nem Dienfte durch Falfches Vorgeben getäufcht. Das 

Kreuzheer bemaͤchtigte fich des faracenifchen Lagers. 
Hartnaͤkig verthaydigte ich die Stadt auch jegt noch. 

Coradin ſchikte ih an, ihr zu Hilfe zueilen. Ehe 
er weiter vorrüfte, ließ er Die Stadt Jeruſalem fchleis 
fen, Hierauf bemächtigte er fich der Gegend von Das 
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miette, und umzingelte das Kreuzheer. Der Zer⸗ 
zog von Oeſterreich oͤffnete ſich mit den Deutſchen 
und den Tempelherren einen Weg mitten durch die 

ſaraceniſchen Truppen, und kehrete (nach Erfüllung 

feines Geluͤbdes) nach Europa zurüf, Seinem Bey 
fpiele folgten mehrere Ritter, 

39° 

Mittlerweile hatte fich Meledin erholet, und fieg 
mit neuer Berflärfung zu feinem Bruder Coradin. 

Ungfüflicher Weife war in dem Kreuzheer Zerwürf 
niß entitanden. Der Adel diente meiftens zu NPfers 

de, und während der Belagerung hatte er ſich an müfs 

ſiges, weichliches Leben gemöhnet. Die befchwerliche 

fie Arbeit überließ er dem Fußvolk. Diefes murrete 
über unverbiente Verachtung. Um den Ausbruch der - 

Zweytracht zuhindern, blicb dem Könige Fein Mittel 

übrig , ald Die ganze Armee zur Schlacht anzuführen. 
Den 29. Auguſt rlüfte er gegen den Feind an, Die 

fer zog ſich zuruͤh, um die Kreuzfahrer auf eine weite 

Ebere zwifihen dem Meer und dem Nilſtrohm zuloks 

fen. Hier fanden fie kein Waffer; der Tag war aufs 

ferordentlich fchwül, und Haufenweiſe verfchmachtes 

ten fie vor Ermüdung und Durſt. inter folchen Um⸗ 

fänden boten ihnen die Saracenen aufs neue die 

Stirne, und flürgten über fie ber, Mit groffem Vers 

Jufte Hüchteten fich die Chriſten in ihr Lager zuruͤck. 

Der heilige Sranzifeus von Aßiſi ließ fih von den 
Saracenen gefangen nemmen. Man führte ihn vor 

den Sultan Meledin. Diefem predigte er das Evans 
gelium. Er hofte entweder auf deffen Bekehrung oder 
auf den Martyrkranz. Er erhielt weder das eine noch 
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Das andere ; und wurde von dem Sultan freundlich 
zurüfgefchift. Diefer Sultan, ein befferer Staats- 

mann ald Kriegesheld , trachtete, ungeachtet des er— 
fochtenen Sieges, nach dem Srieden. Die Stat 

Damiette litt während der Belagerung fehr viel von 

Hungersnoth und Seuchen. Die Belagerer Hängegen 

genoffen von der See her freye Zufuhr. Ueberdieß 

war die Ueberſchwemmung des Nils fo wenig guͤnſtig, 
daß man für ganz Aegypten Theurung beſorgte. Me—⸗ 

ledin und Coradin anerboten den Frieden, oder we⸗ 

nigfens einen Waffenttillftand unter folgenden Be⸗ 

dingungen: „ Sie verpfichteten fich zur Zuruͤkſtellung 
2 des Achten Kreuzholzes, welches von Saladin in dem 
„Treffen bey Tiberiade erobert worden; zur Zurüke 

»fellung aller Plaͤze in dem Königreich Jeruſalem, 
„und zur Wiedererbauung Diefer Stadt; zur Frey⸗ 
„laſſung aller Gefangenen in Aegypten und Syrien. 

„Nur behielten fie fich die beyden Städte Krak und 
» Montreal oberhalb des Jordans vor, und zwar bloß 
„zur Sicherheit für die Wallfahrten nach Mecca, 
„und unter Berpfichtung zur Entrichtung eines Tris 
»buts an den König von Ferufalem». Der König 
von Jeruſalem und die mehreren Kreugritter waren 
mit dem Borfchlage zufrieden. Der päbftliche Ges 
Sat aber , der mit dem König felten gleicher Mey— 
nung war, flellete vor: » Daß bey folchen Anerbies 
„tungen die Sultanen Feine andere Abficht hätten , 
als die Einnahme von Damiette zuhindern; daß 

„man jene Plaͤtze, auch ohne Vertrag, mit Gemalt 
»einnemmen Eönnte ; Daß dad Achte Kreuzesholz vers 
„toren gegangen u. f. w. „ Auf Seite des Kegaten 
traten der Patriarch, die Erzbifchöffe , die Bifchöffe, 
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alte Geiſtliche, die Großmeiſter der drey Kriegesor⸗ 

den, alle Italiaͤner u. a. Da waͤhrend dieſes Wis 

derſpruches die Sultane die Zeit benuzten, um der 
Stadt beyzufpringen, so ſah fich endlich Die Partey 

des Rönigs zum Vergleich mit der Dartey des Le⸗ 
Asten genöthiat. Die faracenifchen Vorfchläge wur 

den verworffen , und Die Belagerung hatte den Forte 

gang. Den 5. Nov. 1219, war es Den Kreuzrittern 
gelungen, die ehriftlichen Fahnen auf die Stadthürme 
zupflanzen. Die Sultane ergriffen die Flucht , und 

Damiette gerietb in die Hande der Chriſten. Man 
fand unermeßliche Beute an göldenen und filbernen | 
Gefäffen, an Berlen und koſtbaren Steinen, an Sei- 

de und allen Arten von indianifchen Waaren, Um | 
geachtet des Fluchbannes, womit der Legat die Verhee⸗ 

fer des Raubes bedrohte, fand man gleichwol an Gelde 

nicht mehr ald 400000. Thaler zufammen , weiche uns 
ter die Soldaten ausgetheilt wurden. Vierhundert 

der angefehenften Saracenen wurden ald Kriegsgefan⸗ 

gene aufbewahrt, um fie gegen chriftliche austaufchen 
zukoͤnnen. | 

Die Aauptmofchee, von hundert und fünfig Mars 
morſaͤulen unterftügt, mit fünf fchönen Galerien ums 

geben, mit einem groffen Dohm in der Mitte, pyra⸗ 

midalifch zugefpit , wurde gu einer Kirche unſrer 
lieben Frauen gewenhet. Mit Einwilligung des Les 

gaten und des gefammten Kreuzheeres wurde hierauf 

Damiette zu dem Jeruſalemſchen Roͤnigreiche 
geſchlagen. 

In der Gegend von Damiete ſollen die Chriſten ein 

arabiſches Buch entdekt haben, deſſen Verfaſſer weder 

für einen Juden, noch für einen Chriſten, noch für 



J 

wu errang & 359 

einen Araber angefehen feyn wollte. *) In diefem Bus 

che ſollen die Siege des groffen Saladins, die Eros 

berung von Ptolemaͤis und Damiette, und die Eünftis 
‘ge Vereinigung eines morgenländifchen und abendläns 

Difchen Fürften zur Vertilgung des Mahometanifmus 

dorhergefagt worden feyn. Eine Sage, welche freys 

lich der Erirgerifchen und religiofen Schwärmeren wills 

fommen feyn mußte, 

= 

40, | 

Das Gerücht von dem Sieg über die Sultane von 
Damafkus und Babylon erhöhete den Muth bey als 

Ten morgenländifchen Chriften, und befonders bey den 

Beorgiern , oder den Einwohnern von Gurgiftan, 

einem Volke zwifchen dem ſchwarzen Meer und dem 

Gafpifchen. Dieſes Volt war damals unter gleiches 
Zepter vereinigt und es hatte fein befonderes chriftlis 

ches Slaubensbekenntnig. Schon wollte ſich ihr Ads 

nig mit den Kreuzrittern gegen Loradin verbinden, 

als ihn hieran ein Ueberfall der Tataren verhinderte, 

Es erfolgten überdieg andere Umftände , die fich dem 
Fortgang der chriftlichen Waffen in den Weg feketen. 

Nicht nur eine Menge Kreusfahrer hatten Damiette 

verlaſſen, fondern der König von erufalem war 
ſelbſt von da hinweggezogen, um fih nach Palaͤſtina 
zubegeben. Während daß er mit feinen Reuten uns 

fer allerley Vorwande, eigentlich, aber aus Lnwils 

len gegen den päbftlichen Legaten, unthätig weilete, 
fand dieſer Legat fich unfaͤhig zur Fortſetzung des 
Krieges, Er ſchrieb alfo nach Kom, in Hofnung, 
dag man von da aus dem Kaifer Sriedrich IL das Ober 
kommando uber ein neues Kreuzheer auftragen follte, 
) ©, Jac. de Vitri. Oliver. Alberic. Ä 
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* Sechter Kreuzzug. 
| 

Im J. 1220. empfieng diefee Kayfer zu Rom die 
Krönung, und länger konnt' er fich des Gelübdes zum | 

Kreuszuge nicht weigern. Im J. 1221. fihikte er den 
Herzog Ludewig von Baiern mit mehr ald vierhuns 

dert deutfchen und welchen Herren, nebft beträchtlis 
chem Zuzuge, voraus nach Damiette, Diefen Zu— 

zug verflärkten die Venetianer, Die Genuefer und Pis 
faner, der Erzbifhoff von Mayland und andere Bräs 

laten. Der Legat drang heftig auf Verfolgung des | 

Oultand. Der HYer3og von Baiern und andere | 

Häupter fahn ungern einen Beiftlichen an der Spi« 

tze des Heeres. Sie vereinigten fi alfe , bis zur 
Zuruͤckkunft ded Königs von Ferufalem, Johann von 
Brienne, müfig zubleiben. . Wirklich erichien ex in 
wenigen Tagen, | 

‚ Mittlerweile hatte ſich Meledin die Zögerung zu 
Nutze gemacht. < Mit feinen beyden Brüdern, Coras 
din, dem Gultan von Damas, und Seraph, dem 

Sultan von Aleppo, nebft andern Bundesgenoſſen, 

faßte er ein wenig unterhalb dee Trennung der beyden 

Öfilichften Nilarme awifchen Tanis und Pelufium, Poſto. 
Der König von Jeruſalem fand weitere Untere 

nemmungen gegen die Sultane gefährlich. Die Kreuz⸗ 
fahrer waren unbekannt mit der innern Gegend des 
Landes , auch hatten fie Die Ueberſchwemmungen des 

Nils zubeforgen. Wozu follten ihnen mehrere Erobes 

rungen dienen? Damiette und Tanis waren die zween 
mächtigften Vläze in gang Aegypten, und von dieſer 

Seite hatte Das Kreuzheer offenen Weg nach Palaͤ⸗ 
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tina. Iſt dieſes Reich, fünte der König hinzu, eins 
mal gang wieder in meinem Beſitze, fo werde ich erſt 

alödenn den abendländifchen Ehriften zur Eroberung 

der aegyptifchen Provinzen mit Nachdruke behilflich 
ſeyn können. Der pabftliche Legat hingegen drang 

auf den Fortmarfch des Heeres bis nah Babylon, 
Um den Verdacht perfönlicher Abfichten von fich zu⸗ 

währen, willigte endlich auch der König von Te 

zufalem ein. 
Im Julius 1221. begann dad Kreusheer , über 

"0000, Mann ftark, den Zug von Damiettenach Bar 
bylon, einen Zug , der über dreißig Stunden betrug. 
Kechter Hand war die Flotte. Die Saracenen fluͤch⸗ 

teten fich bis zu dem Winkel der beyden öftlichen Nis 
larme. Hier vereinigten fie fich zum Widerftandy zur 

gleich aber anerboten fie den Srieden unter den fchon 

vormals vorgefchlagenen Bedingungen. Der Legat 
beharrete auf dem Abſchlag. Er war von Geburt 

ein Spanier , und fchmeichelte fich, der Gegenftand 

einer vorgeblichen alten Weiſſagung zufeyn , kraft 
welcher gerade zu Diefer Zeit ein Spanier die Herrfchaft 

der Mahomedaner zu Grund richten ſollte. Nunmehr 

bewaffnete fih der Sultan mit dem Muth der Vers 
zweiflung. Er bewachte die Ufer fo wol, daß es den 

Ehriften unmöglich war , über den Strohm eine 
Schiff bruͤcke zuſchlagen. Sie blieben einen Monat 

lang zwiſchen den beyden Nilarmen gefangen, und 
Haufenweiſe kehreten fie nach Damiette zuruͤl. End— 

lich ſtieg der Nil auf die Hoͤhe, welche der Sultan 
erwartete. Nun oͤffnete ee die Schleuſſen, und füllte 
alle Randle, von dem Kanopus, (Roffette) bis nach 

Peluſium, mit Waffen, Auf diefen Kanälen fchikte 
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er feine Flotte bis nach Tanis, 
oberhalb 

Damiette, woſelbſt 
er die chriftliche 

überrafchete. 
Er ſtekte eine 

Menge 
Schiffe 

in Brand, 
und Hinderte 

die anderm, 
dem Kreuzheer 

Proviant 
zuzuführen. 

Zu aleicher 
Zeit i 

fegte er die ganze 
Gegend 

unter Waffer, 
und das Heer 

ver Lhriften befand fich in augenfcheinlicher Lebens» 

gefahr, Nunmehr’ wiligte ed in einen achtjährigen | 
Waffenſtillſtand, und trat fo gar Damiette an Me | 

ledin ab. Dieſer menfchliche Sultan virfchloß nun 

die Schleuffen, erleichterte Den Kreuzfahrern den Weg: 
zug, und verfchaffte ihnen für vierzehn Tage Proviant. 

42, 

Der Berluft von Damiette war keine der geringften | 
Beranlaffungen zu der Entzweyung zwifchen dem Pabſt 
und dem Kayfer Sriedrich IL, Jener ſchob auf dies | 
fen, und auf deffen Zögern die Schuld von dem fütas 

fen Ausgang des Krieges. Er bedrohte ihn fo gar 

mit dem Bann, wofern er nicht fogleich feinem Ge 

Iübde ein Genüge thun, und mit neuen Truppen nach 
Syrien bingiehen würde, Fridrich gab zu bedenken, 

daß er and Italien eine Menge Schiffe , und aus 

Deutfchland ein ſtarkes Heer nach Damiette gefchift 

Hätte, und daß ihn die Unruhen in Sicilien hinveis 
chend entfchuldigen ; wenn er nicht in Perſon nach 

Aſien gegangen. Voll edeln Stolzes und über den 

berrfchenden Zeitglauben erhaben , verachtete er die 

Drohungen des Pabſtes. Er entriß ihm verfchiedene 
Güter, deren fich der Pabſt ald Kirchenguͤter bemaͤch⸗ 
tigt hatte , und welche der Kayfer als Keichslehen 

anfprach. Beſonders erneuerte dieſer Leztere feine Ans 
fprüche auf Sicilien und Neapel , auch entfezte er 
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in diefen Königveichen verfchiedene ihm verdaͤchtige 
Bifchöffe, und ernennte auf eigener Gewalt, an ih⸗ 
ver hatt, andere, In meitläuftigen Schriften bewieß 

er, daß er während der Minderjährigkeit von dem 

Dabft Innocenz , feinen Bormünder, beraubt wots 

den fey , und daß ihn hernach der Pabſt Yonorius 
H zu manchem Schritte gezwungen habe, dem er fih 

(um gefrönet zumwerden , ) auch wider Willen haͤtte 

unterziehn muͤſſen. 

Der Pabſt ſprach nun in gelinderm Tone. Der 
Kaiſer ſchien geruͤhrt. Da er ohnehin in Italien eine 

ſtarke Gegenparthey beſorgte, ſo wollte ers mit dem 
paͤbſtlichen Stule nicht gänzlich verderbeng Sie tra⸗ 

ten beyde zur Berathfchlagung über einen neuen Kreuz 

zug zufammen. Zu diefer Berathfehlagung kamen 
aus dem Driente der König Johann von Brienne, 

der Legat, der Patriarch und die Großmeifter des 
Tempels und des Hofpitald. Um dem Kaifer Srieds 

rich die Eroberung von Daläftina defto wichtiger zus 
machen , verabredete man, daf er die Prinzeßin os 
landa, die Tochter des Könige, Johann von Briens 
ne, Erbin von Jeruſalem, beyrathen ſollte. Eyd⸗ 

lich verband man fich zum Kreuzzug, und jeder von 
den Abwefenden verpflichtete fich beym Weggehn zu al⸗ 

len nur moͤglichen Zurüſtungen. 

43. 

Der König Johann von Brienne warb aller Or⸗ 
ten, in Spanien, England, Deutfchland, Frankreich 

um Beyſtand. In dem Iegtern Reiche langte ev nut 

wenige Zeit dor dem Hinſcheide feines Beſchuͤzers, des 
König Philipp Yugufts, an, Der Monarch ſtarb den 
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den 14. Jul, 1223. und beflimmte in feinem Testen | 
Willen dreyhundert taufend Bunde zum Beyſtande 
für dad gelobte Land ; Hundert taufend Bunde für 

den König Johann von Brienne , und eben fo viel für 
jeden der beyden Grofmeifter des Tempels und des 

Hoipitals. 

Der Pabft that alled mögliche zur Wegräumung 
der Streitigkeiten zwifchen den chriftlichen Fuͤrſten, 

um ihnen auf folche Weife den Kreutzzug defto leichs 

ter zu machen. Auch forderte er Die gefammte Beifts 

Sichkeit zu Beyſteuren auf, 

Der Kayfer rüftete Schiffe in den neapolitanifchen 

und ficiliihen Seehafen aus, und warb in den ver 
fchiedenen Städten von Italien zahlreiche Truppen. 
Degen der Unruhen in Sicilien und der dortigen ſa⸗ 
racenifchen Weberfälle , wagte er es nicht, dieſes Land 

zu verlaffen. Nach Deutfchland fehidte er alfo den 

Großmeiſter des deutfchen Didend zu dem Herzogen 

von Defterreich, zu. dem Landgrafen von Thüringen, 
zu andern Reichsfuͤrſten, felbfl zu dem König in Un⸗ 
garn , um fie zur Theilnehmung an dem Kreutzzug 

zu bereden‘ | 

Bevor indeß der Kayfer den Kreutzzug wirklich ars 
feat, vermählte er fich nicht nur mit der Prinzefin 
Jolanda, fondern forderte auch von feinem Schwies 
gervater, Johann von Brienne, dad Königreich Je— 
rufalem , ald verfprochenes Zeyrathgut, und nothge⸗ 
zwingen: trat es der Schwiegervater dem alljumachz 

tigen Sohn ab. Dem Kayſer war nicht nur Fohann 

von Brienne, fondern auch deffen Neffe, Graf Wal 

ter von Brienne, verdächtig, Dieſer Leztte war ein 

Sohn von einer Prinzegin des ficilianifchen Königes 
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Tancred, und vermoͤg folcher Abkunft fehlen er auf 
Sicilien Anfprüche machen zu können. Aus Miß— 
traum verbannte daher der Kayfer den Grafen nach 
Brienne in Champagne , und den König Johann 
nah Rom. 

43. 

Noch fd wenig mit dem Kaifer zufrieden, that doch 
der Pabſt (nur um ihm die Kortfeßung des heiligen 
Kriegs zu erleichtern, ) fein Mögliches zur Wiederz 

herftellung der Ruhe im Reiche und überhaupt in Eus 

ropa. Mit dem Kayſer fühnte er die Städte in der 

Sombardey aus. Zu gleicher Zeit unterhielt er den 
Srieden zwifchen Srantreich und England. Mit 

ten in dem einheimifchen Kriege, wahrend der Verfol— 

gung der Albigenſer, war der König in Frankreich, 

Ludwig VIII, geftorben, und zum Nachfolger hatte 
er Ludwig IXten oder den Heiligen. 
Im Jahr 1227. beſtieg Gregor IXte , ein Neffe‘ 

Innocenz Illten, den vabftlichen Stuhl. Sein erficd 

Geſchaͤft war die Beförderung des heiltgen Arie 
ges. Der Sammelplag der Kreußgfahrer war in Apus 

lien. Bey der fengenden Sommerhitze ergriff fie die 
Seuche. Haufenmweife giengen die einen zu Grunde, 

die andern eileten in ihre Heimath zuruͤck. Ueberdieß 

mifchte fich unter dad Kreußheer ein Schlaufopf, der 

den Namen des Pabſtes mißbrauchte, um jedem, dee 

es verlangte, für ein Stück Geld die Befreyung von 
dem Kreußfahrtgelübde zu neben. 

Endlich begab fh Kaifer Sriedrich den Sten Sept. 

1229, mit den Landarafen von Heffen und Thuringen, 

und mis dem Patriarchen von Jeruſalem au Schiffe, 

⸗ 
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m Unter dem. Vorwande einer Unpäßlichkeit. landete er 
fogleich wieder bey dem Hafen Dirante. Sein Be⸗ 
gleiter, der Landgraf, flarb mittlerweile am Fieber ; 

und nunmehr verlor der Kayfer gar allen-Muth zur 

Fortfegung der Reife, Sein Aufſchub verleitete 40000 
Mann zum Rüczug. Aeuſſerſt entrüftet, verfolgte ihn 
nunmehr der heilige Vater mit dem Bannſtrahl. 

Der Kayfer befchwerte fih hierüber bey allen Könis 
gen und Fürften , fchilderte den römifchen Hof mit den 

„ſchwaͤrzeſten Farben, und verfprach die Erfüllung feines 

Geluͤbdes nicht laͤnger als bis zu feiner gänzlichen Wies 

derherſtellung und bis zur Beruhigung des Reichs zu 

verſchieben. Vornehmlich verbreitete er ſich uͤber die 

ſchaͤndlichen Eingriffe des Pabſtes in die Souveraini⸗ 
taͤtsrechte der Fuͤrſten. 

Die Partheyen theilten ſich zwiſchen den Pabſt und 
den Kayſer. Der Kaiſer bediente ſich gegen den Pabſt 

nicht bloß der Feder; er fand Mittel, dieſen aus Rom 

zu verjagen. Durch Geſchenke und Belehnungen 
gewann er einen Theil des roͤmiſchen Adels. An dem 
hohen Donnſtag 1228. erregte der Adel einen Auftuhr, 
und der Pabſt fluͤchtete ſich nach Peruſe. Nun wüthes 

ten die kayſerlichen Truppen gegen die Parthey des 

römifchen Stuhles, fieplünderten die Häufer der Tem⸗ 

pelheren und Hofpitaleitter, und verwüfteten die Her— 

zogtbümmer Spoleto und Benevent. Der Pabſt fets 
te dem Kayfer den König Johann von Brienne ent 

gegen , und empörte gegen ihn mehrere: lombardis 

ſche Städte: 
43: 

Der Kaiſer wurde indeß felbit "von Syrien aus 

ſehr dringend aufgefodert zum Zug gegen die Suraces 
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men. Bey laͤngerm Zaudern Tief er Gefahr, daß Jos 
hann von Brienne fich wieder andie Spike des Kreutz⸗ 
heeres ftelen, und für fich felbft das Königreich Feruz 

falem erobern möchte. Die Kayferin Jolanda war 
an der Niederkunft eines Prinzen geftorben, und zu 

Bunften diefed Bringen Conrads entfchloß fich der Kaya 

fer, den Sararenen. Palaͤſtina mit eigner Hand zu 

entreiſſen. 

Feyerlich und in Gegenwart aller Groſſen des Reiz 

ches eröffnete er zu Barlette feinen Entfchluß 5 auf 

den Fall, daß er nicht wieder lebendig zurückkommen 

würde , ließ er offentlich feinen legten Willen verlefen, 

und uͤbertrug die Vollziehung deffelben dem Adel von- 

Sicilien und Neapel; Kachdem er die Fortſetzung 

| des Krieges gegen den Pabſt feinem Reichsitatthalter 

in Ftalien, dem Herzog NReinold von Spoletto, ats 

vertraut hatte, fchiffte er fih im Augſtm. 1228; ein 

Der Pabſt ließ ihm durch Eilboten befehlen, nicht 

weiter vorzuruͤcken, und fich überhaupt keinesweges im 
die Angelegenheiten des heiligen Krieges zu mifchen, 
Das Heer des Jehova, ſchrieb er, duldetan feiner Spitze 

feinen Führer , der unter dem Bann if. Der Kay 

fer feegelte weiter, ohne den padftlichen Abgeordneten 

die gerinafte Antwort zu geben, und Jandete alas 

in dem Seehafen vor Ptolomaͤis. 

Im Begleite der Prieſterſchaft und des Volkes gieng 

der Patriarch ihm entgegen, mit allen Ehrenbezeu—⸗ 

gungen : zugleich aber verbat er fich fo lang alle naͤhere 

Unterbandlung, bis der Pabſt Se, Maieftät von dem 

Kirchenbann losfprechen wiirde, 
Der Kayſer wurde von dem Prinzen und den Kreutz⸗ 

rittern bewillklommt; er bewieß ihnen, wie unbillig 
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er von dem Pabſte in den Bann gethan worden, und 
ließ fih von dem Zuftande der Dinge in Afien Rechen⸗ 
fchaft geben. Das Creutzheer war ſtark herunter ges 
fhmolzen. Coradin lebte nicht mehr. Zum Nachz 
folger hatte diefer mahometanifche Held feinen Sohn, 

Meleſel, ein Kind von zwölf Fahren , unter der Vors | 
mundfchaft des Emird Efedinebeck. Die benachbarten 

Sultane fielen in deffen Land ein. Während Ddiefer 

innern Zerwürfnik unter den Saracenen gewannen die 

Kreutzfahrer Zeit zur Erholung. 

Der Kapfer , der je eher je lieber nach Europa zus 

ruͤckkehren wollte, lief dem Sultan Meledin zu wife 
fen thun: » Seine Abfiht wäre keineswegs, gröffere 

„Eroberungen gu machen; er verlangte nichts ‚, als die 

„Zuruͤckſtellung des Königreiches Jeruſalem, mütters 

„liches Erbgut feines Sohned. ; Der Sultan ſchien 

hiezu geneigt. Inzwiſchen waren zween Moͤnche von 
Kom angelangt mit Briefen des Pabſtes an den Pas 

triarchen und an die drey Großmeifter , in welchen ih— 

nen aller Gehorfam gegen den gebanneten Kayfer uns 

terfagt war, Die Mißhelligkeit, die hierüber entſtand, 

wurde dem Sultanverrathen. Er faßte neuen Muth, 

und erklärte dem Kayfer : die Stadt Yerufalem koͤnn⸗ 

te er nicht abtreten, uͤbrigens wäre er nicht ungeneigt 
zu Anhörung anderer Bedingungen. 

Der Kaifer ſah, dag ihn Meledin nur einfchläfern 
wollte. Er ſchlug alfo den Kreugrittern vor, mit dem 

Heere geraden Wegs nach Jaffa zu ziehn, um nach 

Jeruſalem offenen Paß iu behalten, Jederman mwils 

ligte in den Vorſchlag, auffer die beyden Großmeis 

fer der Tempelherren und Zofpitalvitter, Keineds 

wegs wollten fih Diefe zum Gehorſam gegen einen ges 
banne⸗ 

| 

i 
i 

| 
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banneten Zerrn einverfiehn. : Das Heer trennete ſich. 

Um es zu vereinigtem Zug zu bewegen, verichob der 

Kaiſer feine Rache, umd ließ es geichehn, dag der Zug 

von feinen Statthaltern regirt werden follte , nicht in 

kayſerlichem Namen , fondern im Namen Gottes 

und der Chriſtenheit. 
% 

44 

Während daß der Kayfer Jaffa befeſtigte, ver 
jagte Pabſt Gregor in Italien die deutfchen Kayfevs 
teuppen nicht nur aus der Mark Ancona, fondern, 

er verfolgte fie bis in Sicilien. Italien wurde zum 

Schauplatz der Berwülung Die einen Städte bes 
waffneten fich. für den Pabſt, für den Kayfer die ans 
dern, und eben fo in derfelben Stadt die einen Famis 
| lien und einzelnen Bürger für dieſen, die andern für 
jenen. Die päbftliche Parthey hieß man Die Guel⸗ 

phen, die kayſerliche die Bibellinen. 
Beny ſolchen Nachrichten lag dem Kayfer nichtd mehr 

am Herzen ald fchleunige Rückkehr nach Haufe. Er 
machte alfo mit dem Sultan einen Waffenſtillſtand 
fuͤr zehn Jahre, unter folgenden Bedingungen: „Der 
Sultan trat ihm Serufalem, Bethlehem , Nazarethr 
»CThoron, Sidon oder Säin’te ad; ferner alle Dörs 
„fer und Flecken auf der Straffe zwifchen Jeruſalem 
und Jaffa. Er mwilligte in die Befeftigung aller 
Plaͤtze, und behieltfich in der Hauptfladt Jeruſalem 
„Nichts vor ald eine mahometanifche Mofchee zum Ges 

brauch für die Saracenen. Bon diefem Vertrag 
„nahm der Sultan Tripolt , Antiochien und alled dag 
»aus, was nicht zu dem Königreich Yerufalem ges 
hörte, Diefen Plaͤtzen folte der Kaifer feinen Bey⸗ 

DER 
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„fand geftatten, „ Im Febr. 1229 wurde der Friede, 

befegelt» Der Patriarch mißbilligte ihn nicht nur, 

fondern er weigerte fih auch, den Kayfer zum Köniz 

ge von Jeruſalem zu Erönen , und belegte in diefer 

Stadt alle Kirchen mit den Bann , fo bald fie ſich dem 
Kanfer öffnen würden. Nichts defto weniger hielt Srieds 

rich den ı7ten März triumphirend den Einzug mit dem 
ganzen Kriegesheer , und umfonft fuchte e8 der Da 

triarch an der Beſuchung des heiligen Grabes zu hin— 

dern, Morgens drauf trat Sriedrich mit kayſerlichem 

Pomp in die Kirche, Wegen ded Bannes war zur 

Feyerung der heiligen Mpfterien niemand zugegen. Auf 
das Hochaltar hatte man eine goldene Krone getras 

gen. Unbekuͤmmert über die fonft hergebrachten Kröz 
nungsgebraͤuche, nahm er die Krone von dem Altar, 

und feßte fie mit eigner Hand auf fein Haupt. Es 

gefchah unter lautem Zujauchzen der Deutfchen und 

der deutfchen Ordensritter. Zu gleicher Zeit gab der 

Kayſer bievon dem Pabſte und allen Königen und 

Fürften der ChHriftenheit frohlockende Nachricht, Der 
Datriarch aber befchwerte fich bey dem Pabft und der 
Kirche über einen Vertrag , den er für die Chriften, 

heit als Aufferft entehrend anfah. Nach feiner Meys 
nung war es fehimpflich, die heilige Stadt mit den 

ingläubigen zu teilen; es war unflug, den Frieden, 
zu fehlieffen , ohne vorher noch die Einwilligung des 
Sultans von Damaſcus zu haben, 

Alte Folgen des übereilten Abzuges glaubte der Rays 

fer auf den Pabſt fchieben zu koͤnnen. Er ließ alfodie 
läge unbefefiigt, und nach Mißhandlung des Pas 

triarchen und der Ternpelherren kehrte er nach Nea⸗ 

pel zurück, Hier bemeifterte er ſich wieder der mechs 
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rern Plaͤtze, und im Jahr 1230. zwang er den heili—⸗ 

gen Vater zum Frieden. 

45. 

Mittlerweile war Meledin mit ſeinem Neffen zu 
Damaſcus in Zerwuͤrfniß gerathen. Waͤhrend dieſes 

einheimiſchen Krieges beſorgte er, irgend von einem 

neuen Kreutzzug uͤberraſchet zu werden. Zur Abtreis 

bung ſolcher Gefahr ſchickte er dem Kayſer Friedrich 

eine Geſandſchaft, mit Freundſchaftsverſicherungen und 

koſtbaren Geſchenkeu. Unter dieſen letztern befand ſich 

ein praͤchtiges Gezelt, von mehr als 200000 Thaler 

am Werthe. Bey dieſem Gezelte war der Himmeld, 

auf aufs genaufte vorgeftellt. Vermittelſt verborges 
ee Teiebfedern beobachteten Sonne und Mond ges 
nau eben diefelben Bewegungen , wie in der wirflis 
chen Natur, 

Im Fahr 1233. berief der Pabſt zu Epoleto eine 

Berfammlung der Prälaten zufammen. Der Kanfer 

ſelbſt war zugegen , nebft den Patriarchen zu Konflans 

tinopel, zu Antiochien und zu Yerufalem. Man bes 
rathfchlagete über die Angelegenheiten des Drients , 

und verglich fich über einen neuen Kreutzzug. Zum 

Haupte deffelben erhob fih Theobald V, König von 
Navarra, Erwarein Sohn Theobalds IV, und Bians 

Ica von Navarra , ein Romanheld, nicht der geringfte 
unter den provenzalifchen Dichtern. Unter feine Fabe 
ne traten verjchiedene angefehene Baronen und Grafen, 

46, 

Am eben diefe Zeit glaubte fich der heilige Vater 
zur Ausfchreibung eines andern Kreutzzuges genoͤthigt. 
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Es betraf die Unterflüsung von Konflantinopel. So 

leicht e8 dem Franzofen gewefen war, das griechiſche 
Kayferthum zu erobern, fo fehwer wurde ihmen die. 
Behauptung deffelben. Balduin J. wurde in einem 

Treffen von dem Könige der Bulgaren gefangen ges 
nohmen. Sein Bruber Heinrich trat auf den Thron, 

und führte zehn Jahre lang eine glückliche Regierung. 

Heinrichd Nachfolger waren weniger gluͤcklich. Ihm 

folgete dee Gemahl feiner Schwelter. Diefer wurde: 

von Theodor Komnenes, dem Fürften von Epirug 1 

ermordet, Seine Gemahlin ſtarb vor Gram, und bins 

terließ einen Prinzen, Balduin. Mittlerweile wurs 
de das Kaiſerthum zerftückkelt. Die franzöfifchen Bas 

ronen fahn, daß dem jungen Balduin, einem Kind 

von neum bie zehn Fahren, die Behauptung des Kai⸗ 

ſerthums nicht wol moͤglich ſeyn wuͤrde. Sie erbaten 

ſich alſo vom Pabſte den König Johann von Briens 

ne zum Kayſer. Der Pabft willigte ein, jedoch uns 

tee der Bedingung, daß nach deffen Tod die Krone 

an Balouinen zurücfallen folte, In folcher Rüds 

ficht vermählte ev diefen mit einer Tochter des Johann 

von Brienne, 

Der neue Kayfer Johann von Brienne fonnte 
das griechifche Kavſerthum eben fo wenig , als vors 
her das Königreich Yerufalem behaupten. Auf eins 

mal wurde er von zwo feindlichen Mächten, von os 
hann Ducas, der auf das Kayſerthum Anfprüche 

hatte, und von Azen, dem Könige der Bulgaren , in 
Konftantinopel belagert. Er flarb eben zu ber Zeit, 
als er feinen Eydam, den Peinzen Balduin mit Fürs 

bitten um Beyftand an alle Höfe von Europa , herz 

umgefchicht hatte. 
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Zu Balduins Gunſten ſchrieb der Pabſt an die Kös | 

nige von Frankreich, England, Ungarn , und an alle 

| Bifchöffe in diefen Reichen. Er gieng fo weit, daß 
I eralle Truppen und alles Geld, was fonft zum Kreußs 

zuge nach Palaͤſtina gewiedmet war, zur Unterflüßuug 
des neuen griechifchen Kaiferd, Balduins Ilten bes 

flimmte. Dieſes brachte den König von Navarra, 

den Herzog von Burgund, die Grafen von Bar, von 

Montfort u. m. a. ungemein auf; fie fanden es unges 

reimt, den einen Kreutzzug Durch den andern zu ſchwaͤ⸗ 
chen, und fie beſchwerten fich hierüber bey dem paͤbſt⸗ 

lichen Stuhle. Umfonft, daß diefer vorftellete, man 

önnte Palaͤſtina nie ganz erobern, wenn man nicht 

vorher das griechifche Kayſerthum gegen die Schife 
matiker ficher geftelt hätte! Während dag die einen 
Kreugfahrer mit Balduin nach Griechenland 306 

gen, folgeten die andern dem Könige von Navarra nach 
Seien. 

47. 

Auffer diefer Entzweyung , entſtand neue Zerwuͤrf⸗ 

niß zwifchen Dem Pabf und dem Kayſer. Jener be; 
trachtete verfchiedene Staaten von Ftalien, und unter 
‚ andern auch Sardinien-als päbtliche Sehen. Dies. 
ſer fam mit einem Heere von 100000 Mann nach Ita⸗ 
lien, behauptete die Eayferlichen Rechte, und belehnte 
feinen natürlichen Sohn Heinrich oder Heing mit Sat». 

dinien. Hierauf that ihn der Pabſt von neuem in 

den Bann , fprach das Volk von dem Eyde der Treu 

108, erklärte den Kaifer der Krone verluftig , und ſuch⸗ 

‚ te Caber fruchtlog ) den König von Frankreich gegen 

ihn in Harniſch zu jagen. Diemeifien Städte in Ita⸗ 
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lien huldigten dem Kaiſer, und fiegreich näherte er 

fih der Stadt Rom. In dieſer aͤuſſerſt gefährlichen: 
Lage hielt der Pahſt eine Prozeßion, hob in feinen Arı 
men die Schukheiligen von Rom in die Höhe, und 

rührte durch Beredſamkeit und Thranen die Römer 
fo ſehr, daß fie, die ihm erſt noch verjagt Hatten , bey 
afem , was heilig ift , fehworen ‚ ihn gegen den Kaiı 

fer zu ſchuͤtzen. 

Unter folchen Umftänden mar wenig Ausficht zu eis 

ner Creunfahrt nach) Palaͤſtina. Freylich war ein 

Kreutzheer ſchon bis nach Lyon vorgerüct, allein der‘ 

Pabſt rieth i 

Deiten zu warten. Die Gtaliäner waren zu heftig 

in die entgegen gefeßten Partheyen der Guelphen und 

der Bibellinen getgeilt, um zu dem Kreugheer offen 
zu wollen. Dad Kreugheer felbft fand feine Sicher: 

beit in Italien. Genua war auf Seite des Babies, 

und bedurfte feiner Schiffe für ſich ſelbſt. Venedig 
dienete dem Kaifer von Konftantinopel gegen die ie) 
ruhigen Griechen. Piſa erklärte fih Iaut für den 

Kaifer Friedrich. | 

Die Creutzfahrer mußten fich trennen. Die einen 
fchifften ich an den Küften von Provence und Languıes 

dok ein; die andern zogen über Land nach Deutichs 

land, Ungarn, Thrazien, Kleinafien, und giengen 

häufig zu Grunde Kaum der Drittel kam bie in 

Syrien , mofelbit fie der Konig von Navarra eis 

wartete. 

48. 

Für das Kreußheer fehien die Sage im Grientgüns 

ſtig. Meledin, der Sultan von Aegypten, war ges 
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ftorben. Sein Nachfolger, sEdel, und der Sultan 

Nazer von Damaff waren gegenfeitig in Kriege vers 

widelt. Auf der andern Seite aber herrfchte Die Zwey; 
tracht auch in dem Heere der Chriften. Die Statt 

halter. des KRayfers hatten den Waffenftillftand mit 

den Saracenen verlängert. Die Tempelherren hin; 

gegen verwarfen die Verlängerung dieſes Stillftandes, 

Der König von Navarra hatte zwar bey dem Kreutz⸗ 
beere den Namen ded Hauptes, allein die Creutzrit—⸗ 
ter folgten jeder feiner eigenen Grill. Haufenweiſe 

trennten fie ih, um Links und Nechts für fich felbft 

abfonderliche Beute zu machen, Ohne Muͤhe rieb die 
zerfireuten Schaaren der Feind auf. Voll Unmuth zog 

ſich das Heer von Afcalon und Ptolomaͤis zurück. Die 

Tempelberren traten in einen Vertrag mit dem Sul 

tan Nazer von Damaff, Er überließ ihnen einige 
Burgen , nebft dem Gebiet von Yerufalem ; fie vers 

Sprachen ihm möglichften Beyftand gegen Melech Sas 

lah , den Suitan von Babylon, Die Hofpitalritter 

hingegen vereinigten fich Mebft*dem Könige von Nas 
varra und den Herzogen von Burgund und Bretagne 
zu einem ganz entgegengejeßten Buͤndtniße mit dem 
Sultan von Babylon. 

Mittlerweile langte der Graf von Kornwallis, ein 
Bruder des englifchen Königes Heinrichs IIL, mit neuer 

Verſtaͤrkung bey dem Heer an. Schon fein bloffer 

Name verbreitete Schrecken über die Saracenen. Sie 

erinnerten ſich biebey feines Oheims, des englifchen 
Königes Richard. Bey der herrfchenden Zweytracht 

‚unter den Kreußfahrern ließ er fich gleichwohl, auf 
den Rath der Hofpitalritier, mit dem Sultan von 

Babylon in einen Verglich ein, unter folgenden Bes 
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»audgemwechfelt, und den Chriften ein Stuͤck Landes 
„in Paläftina eingeraumt werden, Hierauf wert 
dete er fih nach Europa zurüd. 

49. 

In Betrachtung der durchgängigen Verwirrung, 
und auf Einrathen des Königes in Frankreich, Lude— 

wigs des Heiligen, fchrieb der Pabſt im Jahr 1241. 

eine allgemeine Kirchenverfammlung in Rom aus, 

Dem Schein nach willigte anfänglich auch Kayſer 

Friedrich ſelbſt ein, und er trat mit dem römifchen 
Stuhle in Linterhandlungen, Als man aber von ihm 

verlangte, Daß er, (zu fiherem Durchzuge für vie 

Kreußfahrer , ) auch die italiänifehen Städte in den 
Sriedendverglich follte einfchlieffen laſſen, trat er zur 

rück, und machte den Vorfchlag einer Kirchenverſamm— 

lung verdächtig. Zu gleicher Zeit verfchloß er die 

Paͤße in der Lombardey , und rüftete zu Neapel und 
in Sicilien zahlreiche Kriedsfchiffe aus, Auf der am 

dern Seite vereinigte fich der Pabſt mit den Genue— 
fern. Unweit Pifa, melde Stadt kanferlih war 
erfolgte ein biutiges Treffen , und die Benuefer lits 

ten groffen Verluſt. Viele von den Prälaten, wels 
che auf die Kirchenverfammlung nach Rom reifen wolls 
fen, wurden von dem Kanfer gefangen, und andere 

giengen auf den Schiffen zu Grunde Wenige Mo, 

nate hernach farb der Pabſt vor Verdruß. Gein 

Nachfolger, Eöleftin IV., farb achtzehn Tage nach 
feiner Erwaͤhlung. Beynahe zwey ganze Fahre blieb 

bierauf der päbftliche Stuhl Iedig. Die Kardinäle 
wollten nicht zuſammentreten, bis der Kaiſer ihre Kolles 
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gen Ioslaffen würde, Zu ihrer Loslaſſung aber wollte 
fich der Kayfer auf gar keine Weife einverfichn. Nach 

langem Widerftande ließ er fich endlich hiezu bewe— 
gen , und zwar theild durch dad allgemeine Gefchrey 

der Chriftenbeit, theild auf dringendes Anhalten Bal 

duins II, der in eigner Perſon von Konftantinopel 

kam, um für das griechifche Kayſerthum um Hilfe zu 
flehn. Nun wurde im Yunius 1243. Innocenz IV. 

zum Pabſte erwaͤhlt. Man hatte die fröhlichfte Aus. 

ficht zum Frieden. Immer war bisher der Kanfer 

ein groffer Freund dieſes Pabſtes geweſen, auch be; 

gluͤckwuͤnſchte er ihn durch die ehrenvollefte Geſand⸗ 

fchaft. Da der Pabft aber auf der Zufammenberufs 

fung einer Kirchenverfammilung bebarrete , verjagte 

ihn der Kayfer aus Italien nach Frankreich, 

5% 

Um gleiche Zeit erhielt man beunrubigende Nach⸗ 

richten aus Aften. Jener groffe Eroberer, Kyngis— 

Ran, der theild durch Lift theild durch Gewalt die 
Tataren unter feinem Zepter vereinigt , und fich an 
ihrer Spiße von ganz Indoſtan Meifter gemacht hat— 

te, hinterließ einen Sohn , Namend Hoklioda; Can, 
der mit nichts Geringerm umsgieng , ald mit einem 

Entwurfe zue Unterjochung von ganz Afien, Sein 

zahlloſes Heer verbreitete fih von vier verfchiedenen 
Seiten. Auf der einen nahm es Befik von der Krinım; 
auf der andern drang ed durch Armenien , bis in Uns 

garn , Polen, Deutfchland; auf der dritten machte 

es in Kleinafien die Türken zu Bafallen der Tataren; 

auf der vierten unterwarf ed fich Perſien. Aus diefem 
leistern Reiche verjagte e8 die Roraſmins, einen alt 
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parthifcehen Stamm. Die vertriebenen Koraſmins 
wendeten fih an den Sultan von Neaypten. Die 

fen waren fo gefährliche Gaͤſte nicht fehr willkommen, 
indeß gelang es ihm, fich ihrer gegen feinen Feind zu 

bedienen. Mit feinem Feinde, dem Sultan von 

Damaft , hatten fih (dem Waffenftiliftande gerades 

zu entgegen) nicht nur die Tempelherren, fondern 

beynahe alle Lreugritter verbunden. Gie thaten ed 

unter Bedingung, daß fie von ganz Palaͤſtina Meis 
fter feyn follten. Nunmehr aber trat der Sultan von 

Aegypten feine Anfprüche auf diefed Land den herum— 
ftreifenden Korafming ad. Die Korafmins uͤberſchwem⸗ 

men Paläftina wie ein verwuͤſtender Waldſtrohm, und 

bemächtigen fich der Stadt Jeruſalem. Mit unge 

heuerm Berlufte ziehn fich die Creugritter nach Pto⸗ 

lemais zurüc, Bey diefer Gelegenheit hatte Graf 

Walter von Brienne, ein Neffe des Königs Yohann, 
aufferordentlichen Heroifmus bewiefen. Er wurde von 
dem Anführer der Korafmins gefangen, und von den 

Thoren der Feftung Jaffa mit Striden an ein Kreuß 

aufgehängt. Don den Mauren fah die Beſatzung 

der Chriften den Eläglichen Anblid, Die Koraf 

mins ſchrien, daß, wofern die Beſatzung nicht fos 

gleich abtreten würde, der Graf an dem Kreutz fterben 
folte. Vom Kreuße fehrie der Graf feinen Söldnern 
zu: daß fie ja nicht an feine Perſon denken , daß fie 
ihn der Wuth des Feindes Preiß geben, und nur auf 

die Behauptung der Feftung bedacht feyn follten. Hier⸗ 

auf wurde er mit andern Kriegsgefangenen nac) Bas 

bylon weggeführt , und hernach von dem faracenifchen 

Möbel in Stüce gehauen. 

Nachdem die Koraſmins gegen die Ehriften die abs 
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fcheulichften Grauſamkeiten ausgeübt hatten, geriethen 

fie bald hernach unter fich felbft in Uneinigfeit, Nicht 

länger bedurfte ihrer der Sultan von Babylon. 
Sie wurden aus feinen Staaten vertrieben, und beys 

nahe gänzlich vertilget, | 

5I, 

Inzwiſchen beherzigte der Wabft den armfeligen Zus 
fand des Kreußheers zu Akers. Im Jahr 1245. be 

rief er eine allgemeine Rirchenverfammlung nach 
gyon. Bey derfelben befanden fi) die Patriarchen 

von Konſtantinopel und Antiochien, von Aquileja und 

Venedig, ferner Hundert und vierzig Erzbifchöffe und 

Bifchöffe , die Aebte von Klugny, von Citeaur und 

Glairvall , der Dominikanergeneral, der Generalvikar 

des Franzifkanerordend , und eine Menge anderer 

Geiſtlicher. Nur aus Deutfchland war (aus Furcht 

vor dem Kaifer) beynahe niemand erfchienen ; auch 

aus Ungarn niemand, wegen Des dortigen Ueberfalls 

der Tataren. Balduin, der Kaifer von Konftantinos 

pel, war perfönlich zugegen, und mit ihm der Graf 

Raymund von Touloufe , und der Graf Raymund 

Berengar von Provence, nebſt den Abgefandten des 

Kaifers, der Könige in Frankreich und England, und 

mebrerer anderer Fürften. Die Verfammlung gefchah 

in der Kathedralfirche. Der Pabſt fa auf einem er, 

hoͤheten Throne, zu feiner Rechten der Kayfer von 

Gonftantinopel, zu feiner Linfen die andern Fürften. 
In der erſten Sitzung hielt der Pabft eine Rede, in 

welcher er (nach dem damahligen Geſchmacke) feine 

Schmerzen mit den Schmerzen des Heilanded am 

Creutze verglich, Die Kirche, fprach er, hat fünf 
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groffe Wunden empfangen. Die erfie, — die Miß— 

bräuche und Ausfchweifungen in dem geiftlichen Stans 

de; die zivote, — den faracenifchen — die 

dritte, — Die Trennung der griechiſchen Kirche; die | 
vierte, — die Heberfchwenmungen der Tatarenz die 

fünfte, — Friedrichd gewaltfame Schritte. Der kai— 

ferliche Befandte, Thaddaus von Sefa, rechtfertigs 
te den Kaifer , und verfprach uͤbrigens in deffen Namen 

den möglichften Beyftand fo wohl gegen die Korafming 

ald gegen die Tataren. In der zweyten Sigung wur⸗ 

Den die Klagen gegen den Kaiſer, befonders von den 

zahlreich anwefenden fpanifchen Bifchöffen , wiederholt, 

und ihm unter anderm zum Verbrechen gemacht, daß 

er die Geiftlichen in diefelbe enge Sphäre, wie fie es 

zur Zeit der erften chriftlichen Kirche war , hätte eins 
zäunen wollen. Der kanferliche Geſandte forderte 
und erhielt Auffchub, und der Kaifer wurde in Per— 

fon erwartet. Er blieb aber aus, und wollte die Kits 

chenverfammlung nicht ald Richter anerkennen. In 

der dritten Sitzung verglich man ſich über verfchiedes 

ne Punkten, 4. B. über die Verbefferung der Sitten 

und der Kirchenzucht , ber die Mafregeln zur Unter 

flügung des Kayſerthums von Conflantinopel , zur 

Abtreibung der Tartaren, zur Ausfchreibung eines 
neuen Creutzzuges gegen die Saracenen u, ſ. w. 

52 

Noch war es um das Urtheil über den Kayfer zu 
thun. Sein Abgefandter Thaddaus widerfegte fich. 

Ihn unterflügten die Abgefandten des Königs von 

sengland , mit deffen Schwefter nunmehr der Kaifer 

vermählt war. Sie gewannen Zeit zum Aufſchub, 
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indem fie dem Pabſte fehr wichtige Punkten vorlegten: 
1, erklärten fie Die Uebergabe Englands und Irlands, 

abfeite des verftorbenen Königes Johann ohne Sand, 
als Lehngut an den päbftlichen Stuhl für gefegwids 
tig umd nichtig. 2. Beſchwerten fie fich , auffer der 

Erpreffung des Peterspfenninges, beſonders noch über 

allerley andere Erpreſſungen der pabfllichen Legaten und 

Minifter. Der Dabit verfchob die Unterfuchung dies 

fer Befchwerden, ald einer Nebenſache, auf beaues 

mere Zeit und Ort, und fchritt itzt zu feyerlicher Ex⸗ 

communication und Enthronung des Bayſers 
fort, Mit brennenden Kerzen in der Hand, beflätigs 

ten die anweſenden Bifchöffe den Ausfpruch, und, 

‚ indem fie die Kerzen auslöfcheten , verkündigten fie laut 

den Fluch uber den Kapyfer. 
Leber Blaubensartitel , ungeachtet eben Damals 

einige der wichtigften angefochten waren, befümmers 

te fih die Kirchenverfammlung nicht im Gerings 

fin. Hingegen legten vportugefifche Gefandte dem 

Pabſt das Problem vor: Ob nicht der König vom 
Sancho als blödfinnig den Thron Alphonfen, feinem 

Bruder und vorläuftigen Kronerben , abtreten follte? 
Der Pabſt Hatte zu viel folge Anmaſſung, um die 

Beantiwortung von fich abzulehnen, und zu viel Bes 

hutſamkeit, um (auf Gefahr hin ) eine beffimmte Ant; 
wort zu geben, Gleich dem Drakel von Delphen, 

verſteckte er fich hinter Zwendentigkeit, In Portugal" 
Tehreten fich Die Gubernatoren an den päbfllichen Bes 
feheid gar nicht, und der Pabſt mußte fich gefallen lafs 
fen, daß fie über eine folche Frage nicht bey feinem 
Dreyfuß Rath holen wollten, 
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Die Kirchenverſammlung endigte ſich alſo mit der 
Verdammung des Kavyfers. Eben befand ſich das 
mals der Kaifer zu Türin. Er fegte die Krone auf 
fein Haupt, indem er mit bitterm Hohn ausrief: | 
„Noch viffen mir die Ausfprüche Des Pabfts und der | 
„» Kirchenverfammlung die Krone nicht von der Stirn. 
»Hiezu bedarf es wohl anderer Waffen. Bevor ich | 
„dieſe Krone verliere , giebt es noch blutige Scenen. » | 
Ale Könige und Kürften foderte er auf, und fuchte 

ihnen begreiflich zu machen, Daß feine Sache die Sa⸗ 

che aller Souverains fey. Mit Reden und Schriften 

begleitete ex Thaten. Wenn die Geiftlichen fich weis 
gerten , in feiner Gegenwart dag heilige Amt zu ver⸗ 
richten, fo verjagte er fie; von ihnen erhob ev den dritz 

ten Theil der Einfünfte zur Führung des Krieges ges | 
gen den Pabſt; gegen den Pabſt feste er feine Gidels ! 

linen unter die Waffen. Der Pabſt predigte Durch ! 

feine Mönchen einen Kreugzug gegen den Kaifer und | 
feine Familie. Diefer befondere Kreutzzug, fo wie | 
überhaupt die Unzuhen in Deutfchland und Ftalten, 
die Lieberfälle der Tataren in Ungarn, die Verwirrung | 

gen in dem griechifchen Kaiſerthum, alles dieſes ſtand 

dem Creutzzuge gegen die Saracenen im Wege. | 

54. 

Siebenter Kreutzzug. | 

Der König in Frankreich , Ludwig der Heilige, | 
unternahm diefen Teßtern Zug ganz allein. Umſonſt 
daf feine Mutter und feine Gemahlin fich vor ihm aufs | 

Knie warfen ‚ und in Thränen zerfloffen 5 nichts hielt 
| 
I I 

3 



mn Te Te N er _ De Tem nn ee 

nn 283 

ihm zuruͤck. Erſt noch Hatte er in tödtlicher Krankheit 
das Gelubd gethan; er wollt’ es erfüllen , und in 

feinem Entfchluffe beftärkten ihn vermeyntliche Erfcheis 

nungen. Den König begleiteten auf der Kreußfahrt 
‚feine drey Brüder, Ihre Gemahlinnen folgeten end— 

lich dem Beyfpiele der Königinn, welche mit dem Kos 
nig nach Afien gieng, In dem koͤniglichen Gefolge 

befanden fich mehrere Herzogen , Grafen, Biſchoͤffe, 

Praͤlaten. 

Bey aller Ergebenheit gegen den Pabſt, hoͤrte gleich— 
wol Ludwig nicht auf, den Kayſer zu ſchonen. Im— 

mer Aufferte auch dieſer gegen jenen’ ganz befondere 

Achtung, Nach der Lyonifchen Kirchenverfammlung 
fehickte er im Fahr 1246, feinen Kanzler , den beruͤhm⸗ 

ten Peter de Vineis, nad) Frankreich , und anerbot 

ſich, in feinem Streit mit dem Pabfte den König und 

des Königs Baronen ald Schiedrichter anzuerkennen, 

jedoch mit Vorbehalt der weltlichen Rechte des Kais 

ſers; er anerbot fich ferner , in eigner Perſon nach Pas 

läftina zu ziehn , entweder allein , oder zugleich mit 

dem König. : Im Fall, dag mitdem Pabſte kein Vers 

glich zu Stand fommen folte, verpflichtete er fich nichts 

defto weniger gegen den König zu allem nur möglichen 
Beyftand, Zu gleicher Zeit ließ er feinen Beamten 

in Neapel und Sicilien befehlen, daß fie dem frans 

zöfifchen Kreutzheer, während der ganzen Zeit des Kries 
ges im Drient, den Durchpaf; erleichtern, und Ges 

wehr und Waffen und Lebensmittel in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Preige verfchaffen. Für folche Unterſtuͤtzungen 

war der König nicht unerkenntlich, und die koͤnig⸗ 
liche Mutter ſandte dem Kaiſer koſtbare Geſchenke, 
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nebft einem Schreiben , worinn fie ihm die Echaltung 
des franzoͤſiſchen Heeres verdankte. | 

Um nit deſto weniger Gefahr fein Keich verlaffen 
zu können, unterhielt Ludwig nicht nur Freundſchaft 
mit Friedrich, fondern er flellete auch in feinem eigen 
nen Lande Die Ruhe her, Bon den furchtbarften Bas 
fallen hatte er die einen bezwungen , Die andern mit | 
fi) aufdie Reife genommen, und mit England dauers | 

te immer noch ein Stilltand der Waffen, Kiuger ) 
Weiſe zog der König nicht, wie die erfien Kreusfah, 
rer, über Land durch unfichere Wuften , fondern über | 
Meer; auch war fein Heer nicht aus allerley Völkern 

zufammengeraft; ed beftand aus feinen eigenen Leu— 

ten, unter dem Kommando eines angefehenen und 

friegserfahrenen Adels. Der König felbft war in vols 

ler Stärke des Alters, von drey und dreyßig Jahren. 

Als Regentin ließ er die Eönigliche Mutter , eine fehr | 

verfiändige Dame zurück. j 

Den zoften Sept, 1234. hatte ee glüdlich auf der 
Inſel Cypern gelandet. Fataler Weiſe ließ er fich bes ! 

reden , hier die Truppen ausruhen zu laffen. Die Luft 7 

und das Waffer auf der Inſel bekamen ihnen aber fü 
übel , daß die Seuche ben vielen Hunderten, und bes ° 

fonderd auch viele von dem hoͤhern Adel zu Grund 

richtete. Noch fchädlicher wurde das lange Verwei— 

len auf der Inſel, weil mittlerweile die Saracenen, | 

Zeit gewannen , fich über ihre einheimifchen GStreitigs | 
keiten zu vergleichen , und mit mehr Nachdeude ges \ 

gen das Kreugheer zu wafnen. | 

55 

Mährend feines Aufenthaltes zu Nicofien erhielt Lud, 

wig eine Geſandſchaft von einem tartariſchen Fuͤrſten, 
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Namens Erfalthay , aus dem öftlichen Ende von Pers 
fien. Die Gefandfchaft verficherte, daß nicht nur ihe 

Fürft , Sondern auch felbit der Groß Fan in der Tatas 

ten ih zum chriftiichen Glauben befennen, und daß 

beſonders Erkalthay ich ſehr gerne mit Ludwigen 
zur Bertilgung der Saracenen vereinigen werde, 

Um die Verbindung diefer Lestern zu hindern, nahm 

Erkalthay ih vor , zu eben der Zeit, wern Ludwig 
- den Sultan von Aegypten angreiffen würde , in dag 
Land des Kalivhen von Baldaf zu dringen. Ludwig 

ſchickte die tatarifchen Gefandten mit Eoflbaren G& 

ſchenken von fich, auch verordnete er felbit eine Gefands 
Schaft fo wol an Erkalthay ald an den Groß» kan, 

nämlich einen Dominicaner, den P. Andreas, der 
ſchon vormals von dem Pabſte nach Verfien gefchickt 
- worden mar, nebſt zween ändern Dominicanern, zween 
Sranzifcanern, zween Weltgeiilichen , und einigen Edels 

- Enappn. Am Ende war die Unterhandlung nicht viel 

mehr als Spiel einiger chriftlihen Handelsleute, wel⸗ 

che ſich von dem Kreutzheere Vortheile verſprachen 

56. 

Im Fruͤhling 1249. erſchien Ludwig mit ſeiner 
Flotte vor der Stadt Damiette. Sogleich ſtellte ihm 

der Sultan von Babylon, Melekſalah, ein Heer zu 
Lande, und eine Flotte entgegen, welche letztere big 
an die Mündung des Nils vorrüdte. Nichts deſto 

weniger wagte fich dad Kreusheer ans Ufer. Unter 

den landenden Schiffen war dasjenige eines der erften, 
welches das Dannier des h. Dionys trug. Sogleich 

ſprang der König mitten durch das Waſſer nad. Die 

Sarscenen Auchteten ich , und überlieffen Damierte 
585 
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dem Feinde. Nicht wenig trug zu ihrer Flucht das 
Gerücht von des Sultans Tod bey, Triumphirend 

zog Ludwig in die Stadt ein ; voraus trug man das | 

heilige Kreuß; alsdenn folgten der Lrgat , der Das 

triarch , die Bifchöffe und die gefammte Geiſtlichkeit; 
erſt Hernach der König voll Demuth, mit entbloͤßtem 
Haupte und nakten Füffen. — Anftatt geradezu den 
Sieg bi nach Babylon zu verfolgen ‚, verweilte fich 

auch hier dag Kreutzheer, und entnervte fich im Schooße 

der MWeichlichkeit. Im Kriegsrathe waren vie Mey— 

nungen getheilt: Nach der einen Meynung follte man 
nach Babylon ziehn, nach der. andern aber nach Ale» 
randrien. Die erftere Meynung hatte die Oberhand, 

Die Saracenen lagerten ih m dem Winfel der 

beyden Arıne des Nils, unmeit Maffora. Auf dem: 
Sterbebethe hatte der Sultan Melek-falah den Emir 

Secedun Karcardin zu ihrem Anführer beſtimmt. 
Schon hatten die Kreußfahrer viel Volk eingebüßt, | 

ald ein treulofer Araber dem Könige für eine Sum— 
me von fünfhundert Beſans (Byzanzen) den Durchs 
paß verrieth. Die Saracenen fahn ſich überrafcht ! 

und ergriffen die Flucht auf dem Wege nach Babylon, | 

Im Nachjagen wurden die Chriften von allen Seiten | 

umzingelt und ihnen der Rückweg verfperrt. Haufens | 

weife fielen fie unter dem Säbel des Feindes. Schon " 
war ein Bruder des Königed, der Graf von Poitiers, 
in die Hände der Saracenen geratben. Der Troß 
des chrifkfichen Heeres , Fleifcher, Wirthe, Knechte, 
Weiber ereilten ihn , und entriffen ihn glücklich den Hans 
ben des Feindes. Nicht ohne beträchtlichen Verluſt 

zog fich endlich Eudwig nach Damiette zurüd. 
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Her neue Sultan , Almoadan Caiatadin, kam 
Mit verſtaͤrktem Heer aus dem Drient nah Mafora, 
Das Heer der Chriften hingegen wurde durch den Scots 

but und andere Krankheiten geſchwaͤcht. Unterwegs 

wurden die Proviantfchiffe von den Saracenen geplüns 

dert: Der König felbft lag an der Seuche danieder, 
Man dachte auf einen Friedensverglich. Der Sultan 

forderte ald Geiſel die Werfon des Königs. Die Uns 

terhandlungen fiheiterten. Ban fchifte fich ein, zum 

Rückzug. Ein grofer Theil der Schiffe wurde von 
den Saracenen erobert, und der König felbft wurde 

don ihnen gefangen. Ein Haupt der Saracenen frage 

te ihn und die Mitgefangenen : „Glaubt Fhr denn 

+ wirklich , Daß euer Gott Menfch geworden, am Kreuße 

5 geftorben , und hernach von Todten auferfländen ? 55 

Als fie die Frage bejaheten, erwiederte der Mufelmann: 
„Nun, fo beruhigt Euch, Noch ftarbet Ihr für 
„euern Gott nicht, wie er für Euch ſtarb. Und fterbf 

„Ihr / fo kann er Euch, feine Lieblinge, fo leicht 

„von Todten erwecken, wie auch er ſelbſt auferweckt 
;; worden.» Sn der Gefangenfchaft wurde der König 

mit allen Ehrenbezeugungen aepflegt und bewirthet. 

Der Sultan verlangte für feine Loslaffung die Abtres 

tung der Stadt Damiette, und eine Million Goldbes 

fans, oder (nach Joinville) nicht mehr ald 500000. 
Pf. Mit Eöniglichem Stolze erwiederte Ludwig : das 

Geld bezahl ich zur Befreyung der Mitgefangenen , 

und Damiette tret ich für die meinige ad; denn ein 

König von Frankreich kauft fich nicht um Geld los. 
Die Würde des Königes rührte den Sultan , und fd» 



gleich Tieß er ihm rooooo. Pf. nach, Es erfolgte ein 
Verglich , unter nachfiehenden Bedingungen ; „ Der | 

| » Waffenſtillſtand ſollte zeyn Jahre waͤhren; gegenſei⸗ 
„tig ſollten die Kriegsgefangenen ausgelöst werden; 

„die Chriſten blieben in dem Beſitz ihrer Plaͤtze in 
» Syrien nnd Palaͤſtina; Damiette fiel an den Suls 

v» tan zuruͤck. | 

58. 

Noch vor der Vollziebung diefed Vertrages entftand 

plöglich eine Revolution in Aeaypten, welche alle 
gepflogenen Unterhandlungen vereitelte. | 

Die Sultane hatten eine zahlreiche Leibwache, von 

lauter Mameluken oder fremden Sklaven. Ihre Ans 
führer waren jehr fucchtbar, und gelangten zu den 

vornehmften Aemtern. Aus Mißtraun und Eiferfucht 
hatte der verfiordene Sultan, Melech» Salah Nayem⸗ 
Addinn, einige diefer Emird ( Amirs , Amiralen ) bins 

richten -laffen, Sein Sohn und Nachfolger , Almoa⸗ 
dam Baiat-APddin entſetzte die bisherigen Befehlds 

haber unter den Mameluken, und ernennte ganz frem⸗ 

de, die er aus dem Drient nach Aegypten gebracht 

hatte. Den alten Befehlshabern aber fanden die Dias 

melufen zu Dienftez fie erregten einen Tumult, und 

ermordeten den Sultan. Einer derfelben riß ihm 

das Herz aus dem Leibe, und trat damit in das 
Gezelte des König Sudwigs: „Was giebft du mir, 

„ſprach er,» zum Lohne für die Ermordung deines 

„Feindes ?» Ludwig antwortete ihm mit einem Blicke 

der Verachtung und ded Abſcheus. Zu gleicher Zeit 

drang ein Haufen der mörderiichen Mamelufen mit 

entblößten Säbeln herzu, und fie nöthigten den Ks 
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nig, daß er auf der Stelle den oben erwähnten Vers 

frag zu ihrer Hand befiegeln,, nnd Damiette fogleich 

abtreten follte. Noch vor dem Abzuge mußte er zwey⸗ 

‚Hundert taujend Pfunde bezahlen. Bis zur Entriche 

tung der übrigen Summe blieb der Graf von Poitiers 
in den Händen der Saracenen zurück, Sein Berfpres 
‚chen follte dee König mit folgender Eydsformel befräfs 

tigen: „Wenn er Diefes Verfprechen nicht halte , fo 

„erkenne er fich für meyneidig, für einen Atheiften, 
„der Gott, der die Taufe und die Bibel läftere, und 
„dad Kreutz anfpeye und mit Füffen trete.» Der 

König machte ſich Bedenken, folche Worte nur in den 
Mund zu nehmen. Die Emirs argwohneten, daß 

ihm folche Skrupel von dem Patriarchen zu Jeru⸗ 
falem beugebracht werden ; fie folterten den Patriar—⸗ 
chen fo lang bis er dem Könige aus allen Kräften zus 
redete: Er follte nur ſchweeren; er felbft wollte die 

“ Sünde über fich nehmen. Unerfchüttert weigerte fich 

Ludwig; feine Beharrlichkeit Hößte den Saracenen 
Ehrfurcht ein , und fie beanügten fich , den König nach 
feiner Weiſe fehweeren zu laffen. Nach einiaen Schrifts 

ſtellern hatten fie zum Unterpfande das heilige Cibos 

rium gefodert. Maimbourg und andere widerfprechen 

es. Wahr ifid, daß die Aegypter auf ihren Müns 
zen, aufihren Teppichen und öffentlichen Gebäuden 

den Kelch und die Hoftie abbildeten: vermuthlich 

aber ald Siegeszeichen oder Trophäen, Ludwig war 
ihnen für feine Perfon fo ehrwuͤrdig, daß fie ihn ger, 

ne zu ihrem Sultan proklamirt hätten, wofern er fich 
Dazu wurde einverfianden haben, ein Mahomedaner- 
zu werben, J 
Nach einer Gefangenſchaft von zwey und dreißig Tas 
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gen wurden endlich im Jahr 1250. der König und die 
Prinzen ledig gelaffen. Nur der Graf von BVoitierd 

blieb als Geifel in Damiette zurüd. Um auch ihn | 
loskauffen zu können, wendete fich unterwegs der Kö» | 
nig an die Tempelberren, welche auf ihren Schiffen " 
groffe Geldfummen hatten, Ste verbatenfich die Dars | 

liehung, und zwar unter dem Vorwande, daß fie ” 
nach ihrer Drdensregel von ihren Commenthurenen ) 
niemandem das Geringfle geben dürften, auffer ihrem 

Großmeifter. Der König behauptete das Necht, fie 
von ıhrer Pflicht loszufagen, und nahm mit bewaffe 

neter Hand fo viel Geld, als er brauchte, Nach der 

Befieyung des Grafen von Poitiers, begab er fih " 

nun mit der föniglichen Kamilie nach dem Seehafen 

von Ackers. | 

59. 

Mittlerweile hatte in Europa das Geſchrey über 
Ludwigs Gefangenfchaft im Drient die fonderbariten | 

Ericheinungen veranlafet, In Deutfihland liefen , zur | 
Befreyung ded Königes , ein Haufen Kinder und Bett- 

ler zufammen. An ihre Spitze ſtelſte fich ein ungaris 

fcher Apoſtat aus dem Eifterzienfer sorden, ein ſchlauer 
Kopf, geuͤbt in verfchiedenen Sprachen. Mit dem 
Haufen zog er nach Svankreich , pralte mit Offendas 

rungen und Wundern, erhob fich zum Vropheren , und | 

predigte im Nammen Gottes die Kreußfahrt. Nicht 
durch Ritter und Adel, fehrie er, will der Herr Je— 
tufalem und den König erlöfen. Chriſtus, fuhr er 

fort, if der gute Hirt, und unfchuldiger Hirten; 

Landleute, Kinder bedient er fih zur Rettung des 
gottfeligen Könige. Eine zahllofe Menge junger Leuz 
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te, Schäfer, Bauren folgeten ihm. Auf ihren Fab- 
nen war ein Lamm gemablt, und fie nennten fich 

Lammöfnechte , Hirtenknaben u, ſ. w. Er gab ihnen 

Führer und Meifter, und Ddiefe verrichteten zugleich 

Die Prieftergefchäfte. Sie verabfcheuten die geweyhe— 

ten Prieſter und Mönche , und diefen fchrieben fie 
alles Unheil der Welt zu. Aller Orten aufibren Wan, 

derungen nahm fie der Möbel geneigt auf, In Or 

leans ließ man fie die gefammte Beiftlichfeit entweder 

töden oder vertreiben. Endlich wurden fie von dem 

Adel in Berri vertilgt , umd ihr ungarifcher General 
fiel auf dem Plage, 

5% 

Doch wir kehren nach Ackers zurüd: Kaum war 
Cudwig dafelbft angelangt, fo dacht’ er auf die Er, 
füllung der übrigen Friedensbedingungen. Die Sa 

racenen bingegen bereuten den gefchloffenen Vertrag. 

Es that ihnen Leyd, daß fie einen fo groffen König 

hatten wegziehen laſſen. Bey vielen taufend Kriegds 

gefangenen hielten fie zurück; auch) fagt man, daß fie 

dreyhunderten von den vornehmften, vor ihrer Lo, 

laffung, die Augen haben ausſtechen laffen. Diefes 

fol hernach die erfie Beranlafung gemwefen feyn, zur 

Gründung des berühmten, parififchen Hofpitald der 

Quinze-vingt, Noch weiter trieben die Emirs die 

Grauſamkeit. Nicht nur gaben fie von den Waffen, 

Geräthen und Lebensmitteln den Chriften nicht das 
Geringſte zuruͤck; fie ſtellten auch die fchönften chrift? 
lichen Juͤnglinge ſeitwaͤrts, und zwangen fie unter 
Henkeröfchwerdt zur Apoſtaſie. 

Auf diefe Nachrichten bevief der König den Kriegs⸗ 
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des nichts beforgt hatte, fo hatte er einen Theil der | 
Flotte ſchon nach Europa zurücdfegeln laffen, : In 
Frankreich befürchtete man einen Ueberfal aus Eng⸗ 

land, Unter folchen Umftänden drangen die Franzos 
fen auf Ruͤckkehr nach Haufe ; die Tempelherren und ji 

Hofpitalvitter, mebfi den Patriarchen , auf Verzoͤge- 

zung des Ruͤckzugs. Nach einiger Bedenkzeit gab Luds | 

wig für Ddiefe leztere Meynung den Ausfchlag Er ” 

feibit blieb im Aſien, ſchickte aber feine beyden Bruͤ— 
‚der zuruͤck, und ſchrieb um neue Verſtaͤrkung. | 

Bon Lyon aus ermunterte ihn Pabſt Innocenz 

zur Sortfegung des Krieged. Von Damaft ber ans ! 

erbot ihm der Sultan eine Merbindung gegen die " 

Wamelufen. Diefe hingegen verfprachen ihm gaͤnz⸗ 

liche Abtretung des Königreihd erufalem , wos 
‚fern er ihnen felbft gegen den Sultan beyſtehen wuͤr⸗ 

de. Zum Beweis ihrer aufrichtigen Geſinnungen fchich ' 
ten fie ihm die Gebeine des Graf Walterd von Briens | 
ne, einige Chriftenfchädel und die Kinder und jungen | 

Leute zuruͤck. 
Der Alte vom Berg hatte ihm vormahld, nach | 

feiner trogigen Weife , fo wie allen umliegenden Prins | 

zen, eine Art Tribut abfodern laffen: nunmehr aber | 

überfandte. er ihm zum Gefchenke verfchiedene Gefaͤſſe 
von Kryftall, und bat um feine Freundfchaft, Der 

Aönig erwiederte die Höflichkeit mit Genengejchens 

en , auch ſchickte er einen fehr gelehrten Dominicas 
ner zu ihm, der ſich fruchtlod um deffen Bekehrung 
bemühte, | 

Selbft von dem Kayſer Sriedrich erhielt Ludwig 

eine Gefandfchaft, mit allen nur möglichen Dienfans 
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erbietungen, Diefe Gefandfchaft langte zwar erft rad) 

des Könige Befreyung an, war aber ſchon vorher 
abgefchickt worden. . Den Franzoſen fchien fie verdaͤch⸗ 

tie. Da Ludwig, die Kirchenverfammiung zu Lyon 
befhügt , und dem Pabſt in dieſer Stadt Zuflucht 
vergönnt hatte, jo zweifelten fie an des Kaifers Aufs 

richtigkeit bey feinen Freundfchaftsäufferungen gegen 

den König. Sie glaubten, daß, wenn Diefer noch im 

den Händen ded Sultans geweſen war , die kayſer⸗ 
liche Gefandfchaft vielleicht alled versucht hätte, Das 

‚mit er nicht loskommen möchte. Wie dem auch feyn 
mag / fo ſtarb der groſſe Kaifer in gleichem Fahre 1250. 
den ızten Chriſtm. zu. Tarent. In feinem legten. 

Willen hatte er zur Fortfegung des heiligen Krieges 
100000 Unzen Goldes verordnet. 

| 4 | 60, 

Nach) erhaltener Vertärkung brach Ludwig von. 

Akers auf, und lagerte ich bey Caͤſarea. Bey der 
Wiedererbauung diefer Feſtung fand er nicht die ges _ 
riingſte Hinderung weder von aͤgyptiſcher Seite noch 

‚von Eeite ded Qultans yon Damas, Jeder Theil 

nämlich fehmeichelte fich , ihn noch auf feine Parthey 

„ziehen zu koͤnnen. Endlich entfchied.er fich gegen den 

Sultan zu Damas zu Gunften der mamelufifchen 
Emirs. Nun rückte er vor nach Jaffa. Mittlerweis 

le drang der Sultan von Damas in Aeaypten. 
Nach langem Gefechte wurde er von den Emirs ges 
‚Schlagen. Noch hatten diefe den Vertrag mit Ludwig 

‚nicht unterzeichnet, , auch hatten fie jetzt hiezu Feine 

Luft mehr... Dad: Königreich Jeruſalem wollten fie 
‚Sieber. für ſich ſelber behalten... Sie hielten es alfo für 
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den rechten Zeitpuntt, mit dem Sultan Frieden zu⸗ 

fhlieffen. Won Kudwigen war er verlaffen, und folg⸗ 
lich zu Unterhandlungen nicht ungeneigt, Wirklich" 

vereinigte er fich mit ihnen gegen die Chriften. 
Zur Vermeidung künftiger Verwirrungen traten die 

Emirs zufammen, und erwählten ( mit Ausfchlieffung 

— 

der Araber , der Aegypter, und der ganzen Nachkoͤm⸗ 

menfchaft des Saladins und Saphadins,) aus ihrem 

eigenen Mittel den Azzadin Atbek oder Elmahek zum 

Sultan. Er war aus Turcomanien. Von dieſer 
Zeit an bleib Aegypten immer ein Wahlreich , und 
bey den Mammeluͤs, bis zum J. 1517. 10 ed von dem 

tuͤrkiſchen Kaifer Selim unterjocht ward. 

61. 

Der Sultan von Damafft hatte fich mit den 

Aegyptern kaum ausgeſöhnt, ald er die chriftliche 
Beſatzung vor Akers belagerte. Um dieſe Zeit, im 
1254. vernahm Ludwig den Tod der koͤniglichen 

Mutter Bianc« , und nun war feine Gegenwart in 

Frankreich unvermeidlich nothwendig geworden. Zur 

Sicherheit von Palaͤſtina ließ er den Legaten mit be— 

traͤchtlichen Geldfummen , und einem guten Theil 
Truppen , unter dem Befehl des Gottfrieds von Ger» 

gined , zurück, Er felbft fchiffte fich mit der Königinn 
und der Königlichen Kamilie ein , und landete gluͤck⸗ 

lich in Frankreich. 4) 

Das zurüdgebliebene Kreutzheer gerieth in Zerz 

würfniß , die endlich den gaͤnzlichen Derluft von 
Daläftina befchleunigte. Die Venetianer, Die Bes 
nuefer und Difaner befaffen zu Akers ihre befondetn 

Bezirke , und unabhängige Tribunale, Gemeinfchafte 
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Tich Dienete allen die Kirche des St. Sabas Kloſters. 

Auf diefe Kieche machten Venedig und Genua, jeder 

von beyden Freyſtaaten ausfchlieffenden Anfpruch, 
Tach dem Tode Pabſts Innozenz erkennte Pabſt 

Alexander IV, dag fie allen drey Nationen gemeine 

fchaftlich zudienen follte. Hieruüber aufgebracht , vers 

jagten die Benuefer mit Benhilfe des Gubernators, 
des Grafen Bhilipps.von Miontfort , Die Denetianer 

aus der Stadt, bemächtigten fih der Kirche, und 

befeftigten fie. Gegen Die Genuefer vereinigten fich 

mit den Venetianern die Pifaner , machten fih Meifter 
pon dem Hafen zu Akers, verbrannten Die genuefifchen 

Schiffe , und vertrieben die Genuefer und den Grafen 

von Montfort nach Tyr. Im J. 1257. kehrten dieſe 

mit Heeresmacht zurück, wurden aber geichlagen. 

Ale Städte, Fuͤrſten, Herren und Ritter theilten 

fi) zwifchen Venedig und Benua , und der Krieg 

dauerte (mit wenig Unterbrechung ) über ein ganzes 
Jahrhundert. 

62. 

Dieſe fatale Zweytracht unter den Chriſten haͤtten 
ſich ohne Zweifel die Sarazenen zu Nutze gemacht, 

allein über den Nacken fielen ihnen die Tatarn, wel⸗ 
che, nach der Eroberung von Berfien, über den Tigris 

porrücdeten. Halon , der Bruder des Groß, Kan 

Mangon , eroberte Bagdad , damals Haupilik des 

mahometanifchen Kaiſerthums, und Reſidenz des Kas 

liphen , den die andern Sultane, wenigſtens dent 

Schein nach , ald ihre Haupt ehreten. Diefer Kalis 

phe, einfehr geitiger Dann , wurde von dem Erobdes 
ver in eine Schaglammer eingefperrt, und milten Uns 
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| 
| 
| 

ter einem Haufen goldener und filberner Gefaͤſſe zu | 

Tode gehüngert. Go elend farb der Feste Kaliphe 

von Mahomeds Nachfolgern. 

Nach der Eroberung von Bagdad drang der Tars 

tarfürft in Diefopotamien , machte fich Meifter von 

Edeſſa, zog über den Euphrat, und bemächtigte fich 

in Syrien allee den Chriften abgenommenen Plaͤtze. 
Auf den Bericht von dem Tode feines Bruders, des 

Groß Can , wendete er fich im Jahr 1260, nach der 
Tartarey zuruͤck, und anvertraute die Fortfekung feis 

ner Siege einem Statthalter , dem Cathogoba. Dies 

fer entzweyte fich mit den Ebriften , Drang in dad Koͤ⸗ 

nigreich Jeruſalem, eroberte Caͤſarea und Sidon, 

und bedrohte ſchon Ptolomaͤis, ald die Chriſten 
von Aeaypten her ganz unerwarteten Beyſtand 

‚erhielten. ; 

63. 

Der erfte von den Mammeluſiſchen Sultanen, At⸗ 

bef oder Elmehek, war von feiner eigenen Gattinn 
im Bade erfiedt werden. Die Emird ernennten feis 

nen Sohn, Almanfor , zum Nachfolger. Kaum ein 
Jahr Hernach ftellten fie an deffen Platz den Elvahet. 

Diefer neue Sultan: wollte den tatarifchen Lieber» 

fallen zunorfommen. Alle Macht rafte er aus Aegyp⸗ 

ten zuſammen, drang in Paläftins und vereinigte 
fich mit den Chriften. Die Tataren wurden bey Tiz 

beriade gefchlagen. Siegreich Eehrete der Sultan nach 
Aegypten zurück. Einige von den angefehenften Emirs 

firchten ihn zum Bruch mit den Chriften zubereden. Da 

ex Diefen immer treu blieb, fo wurde er meuchelmördes 
riſcher Weife ums Leben gebracht , und fein Mörder, 
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Bondogar zum Sultane'geroählt. Bondogar grün, 
dete feinen Thron auf die Leichen von hundert und 
hundert ihm verdächtigen Emird, und mit zahlveis 

chem Heere verfolgte er aller Orten die Chriften. 
Nach Verwuͤſtung des platten Landes in den Gegens 

den von Alerd , Tyr und Sydon, wendete er jich 

nach Antiochien, und diefe herrliche Stadt würde in 
einen Steinhaufen verwandelt. Um fo viel leichter 

. verbreitete Bondogar feine Eroberungen in Syrien, 

je mehr die Areugritter unter fich felbft uneinig was 

ven ‚und je weniger fie wahrend der unaufhörlichen 
Fehden zwifihen dem Pabſt und dem fchwäbifchen 
Haufe Beyſtand aus den Abendländern erwarteten, 

644 u 

Kaifer Sriedrich II. hatte Neapel und Sicilien in 

blübendem Zuftande hinterlaſſen. Diefed Reich, über 
welches der Pabſt ſich die Höchfte Belehnung anmafs 
fete » gehörte eigentlich Friedrichd Sohne, dem Kais 

fer Conrad. Wahrend diefes Iektern Abmwefenheit 

war fein Bruder , Manfred, zum Reichöftatthalter 

verordnet. Niemals anders aber ald gezwungen uns 

terwarfen fih die Wälfchen den. Deutfihen. Die 
. Päbite haften den fhwäbifchen Stamm , und ims 
mer noch herrfihten die Faktionen der Bunipben und 

Gibellinen. 
Pabſt Innocenz —— hatte behauptet, daß, da 
Kaiſer Friedrich II, unter dem Bann geſtorben wäre, 
ihm feine Kinder keineswegs in dem Erbe nachfolgen 

könnten. Dev Pabſt eilete von Lyon auf die Graͤnzen 
bon Neapel , und. unterfagt den Baronen jeden Ges 

‚ borfam gegen Manfred: Gegen Die Baronen faßte 



l 

1 

dieſer Mißtraun. Sein Vater , Kaifer Friedrich, 
hatte immer eine Leibwache von Saracenen gehabt; 
und noch war in Apulien die Anzahl der Saracenen | 

beträchtlich. Die Stadt Lucera oder Nocera war voll 

von Arabern. Man hieß fie Rucera da Pagani, oder 

Hendenftadt. Wermittelft der Saracenen, welche den 

Samen der Heyden fo wenig verdienen , behauptete 

Manfred dad Neapolitanifche Reich , mit Ausnabs 

me der Hauptfladt Neapel , welche den Pabſt aus 

fchlieffend für ihren Herrn anerkannte, . Kaiſer Con⸗ 

rad IV. langte in Perſon an, und eroberte Neapel. 

Der Pabſt flüchtet fih nach, Genua. Bon hieraus 
anerbeut er das Königreich dem Prinzen Richard, 

einem Bruder des Königs in England ; der ohnmaͤch⸗ 

tige Koͤnig verbat ſich das gefährliche Gefchent. 

Mittlerweile war Kaifer Conrad geftorben , und 

zwar, wie man glaubt , an Vergiftung. Die Krone 

von Neapel hinterließ er einem zehnjährigen Prinzen, 

Der junge Conradin befand fich damals in Deutichs 

land, Sein herrfchfüchtiger Oheim, Manfred, vers 

breitete in SFtalien das Gerüchte von Conradins Tode, 

Man Huldigte ihın ale Regenten , im Fall daß der 

„Neffe noch lebte , und zum Voraus ald Könige, wo—⸗ 

fern Conradind Hinfcheid fich beftätigen follte. Dex 

Pabſt aber Hatte auf feiner Seite die Parthey der 

Guelphen und den Bannftral. Er erklärte fich alfo ſelbſt 
als Beherrfcher von beyden Sicilien , und vertheilte 
Inveſtituren. Des Pabft königliche Hoheit dauerte 
nicht lang. Manfred fchlug ihn mit feinen Mahomes 

tanaen und einigen der kuͤhnſten Baronen. 

Unvermögend, Neapel für fich ſelbſt zubehaunten, 

wendete fich der Pabſt an den Grafen von Anjonu, 
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einen Bruder König Ludwigs des Heiligen... Diefem 
Grafen anerbot er eine Krone, welche der Pabſt we— 

der zu geben, noch der Graf an lich zureiffen befugt war. 

65, 

Mährend der Unterhandiungen war Pabſt Innos 

cenz geftorben , und an feine Stelle Alerander IV, 

getreten. Alexander IV. beginnt fein heiliges Biſchofs⸗ 

amt damit, daß er Manfreden vorladen läßt. Wenn 
auch Bafall, fo war Manfred doch immer zu mäche 

tig, um fich fogleich zwingen zulaffen. Er befand fich 
damals in Apulien. - Dem Pabſte lieg er nach Neas 

pel ſchreiben, Daß er ihm zu näherer Unterhandlung 
einen Kardinal zufchicken möchte. Der Pabſt fand es 

unter der Würde des heiligen Stuled , einen Kardis 

nal auf ſolche Manier zuerniedrigen. Er verfündigte 

lieber einen Kreuzzug gegen Manfred. Auch in 
England ließ er ihn predigen. Dort bezog ein päbfts 

licher Nuntius den zehnten , und zugleich ſprach er 
im %.. 1255. den König Heinrich LI. von dem Ges 
luͤbde einer Kreuzfahrt nad) Palaͤſtina los, jedoch 

unter Bedingung , das der König dem Pabſte Geld 

und Truppen zum Benflande gegen Manfreden zur 
fenden follte, Nach der Verficherung des Matth. 
Paris bezog der Nuntius aus England nicht weniger 
als soooo, Bf. Sterling. Der Pabft machte dem 

Könige Hofnung zur Erwerbung der Nenpolitanifchen 
Krone für feinen Prinzen Edmund. Zu gleicher 
Zeit aber trat er in neue Unterhandlungen mit Karl 

von Anjou. In Deutfchland arbeitete er auf alle 
Weile an dem Untergange des ſchwaͤbiſchen Zaufes. 
Ben Strafe des Kirchenbannes unterfagte er den Chur, 
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fürften die Erwaͤhlung des jungen Conradins zum 
Reifer. Ein Theil der deutfchen Fürften ſchlug zur 

Kanferwal den König Alphons von Kaftilien, ein ans 

derer Theil den Grafen Richard von Kornmallien , 

einen Bruder des Königs in England, kurz, bald jez | 
der Walfürft einen andern Kandidat vor. Es ents 

fand ein Zwiſchenreich von den Eläglichften Folgen, | 

66. 

Mittlerweile war im J. 1260, auch Pabſt Alexan⸗ 
der geftorben, und immer noch behauptete YTanfred 
in Sicilien die Herrfchaft. Pabſt Urban IV. wurde 

von ihm nach Orviete getrieben. Auch diefer Pabſt 
fuchte Beyhilfe bey Srantreich. Auf fein Anerbieten 

nahm endlich der Graf von Anjou die Krone von 

Sicilien an. Hiezu verleitete dieſen vornemlich 
das dringende Bitten der Graͤfin Beatrix, ſeiner Ge⸗ 
mahlin , welche vor Verlangen brennte, Koͤniginn 
zuſeyn, fo wie e8 auch ihre drey Schweftern feit lan⸗ 

gem gewefen. Urban IV. ftarb im Fahr 1264, noch 
dor dem Anfang diefer Revolution. 

Pabſt Clemens IV. ein Untertban Karld von As 
jou, vollendete , was drey feiner Vorgänger begans 

nen, Er hatte die Ehre feinen Heren zum Vaſall zu 

erhalten: | 

Rarl von Anjou hatte durch Heyrat die Proven⸗ 
ce und einen Theil von Languedok an fich gebracht, 
Auch unterwarf er ſich Marſeille. Noch beſaß er ei 

ne ſonderbare Wuͤrde, die ein kluger Kopf bey Gele— 

genheit zubenutzen wußte, die Würde namlich des 
einzigen Senators in Rom. Eiferſaͤchtig auf ihre 
alte Freyheit, hatten feit ungefähr einem Jahrhun—⸗ 

derte 
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derte die Römer diefe Würde , wenigſtens ald Schatz 
tenbild des ehmahligen Anſehns, einführen laffen. 

Der Senator war an der. Spike des Municipalte 

giments, und die Däbfte, welche fo freygebig Kronen 

verſchenkten, waren nicht einmal befugt , Nom mit 

Auflagen zu belegen. Nunmehr belehnte Dabft Lies 

mens feinen ehmaligen Herrn unter Feiner andern Bes 

Dingung mit Sicilien, al$ wofern er in Zeit von drey 

Fahren auf die Senatorwüärde Verzicht thun , und 
ſich zu einem jährlichen Tribute von 3000. Unzen Gol⸗ 
des einverfiehn wollte, Willig unterfchrieb diefe und 

andere Bedingungen Rarl von Anjou. Er koͤmmt 
mit Geld und Truppen nach Ztalien , läßt fich zus 
Mom krönen , liefert Manfreden in der Gegend von 

Benevent ein Treffen ; Manfred wird dDurchbohrt , 

und flirbt unbegraben unter Dem Bann. 

67: 

Indeß wuchs der junge Conradin in Deutfchland 
heran. Um fo mehr fehnete er fid) nach dem Beſitze 

von feinem ficilianifthen Erbreiche, je mißlicher feis 

ne Ausfichten in Deutfchland waren. Die Schwa— 
ben anerkannten ihn nicht mehr ald Herzog; fie glaub— 

ten , den Nachkommen des unter dem Kirchenfluche 

geſtorbenen Kaifer Friedrichs IT. nicht weiter gehorchen 
zu müffen. Conradinen blieb nichts übrig, ald ein 
Kleiner Theil feiner alten Familiengäter, Syn fo dürfz 

tigen Umftänden befand er fich , daß er auch das Geld 

zu feiner DVBermählung entlehnen ‚und dafür einen 

Theil feiner Herrfchaften verpfänden mußte. ) Und 

”) ©. Aettenkhover Gef. von Baiern. Beylagen Nro. XIII, 

Ce 
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dieſem jungen, feurigen Prinzen ſagte man ſo viel von | 

feinen £aiferlichen und Föniglichen Abnberren , von 

den ihm zugehörigen ficilianifchen Schäßen, von Kös | 

nigreichen, deren eine einzige Stadt mehr werth war, 

als fein ganzes Hab und Gut. Und diefen jungen , 

feurigen Prinzen luden die Sicilianer und andere Ita— 

liäner dringend und in Menge felbft ein, feine Rechte 
gegen den Pabſt und gegen Carln von Anjou geltend 

zu machen. Und zum Begleite anerboten fich ihm 
sahlveiche Haufen deuticher Abentheurer , Die bey diefer 

Gelegenheit ihr Glück machen wollten, und in einem 

Zeitalter romantifcher Unternehmungen, in einem Zeits 
alter , wo man durch die Creutzzuͤge an Eriegerifche 

Wallfahrten, und an die freimdeften Eroberungen ges 

wohnt war ! it ed denn Wunder, wenn Lonradin 
fih aus dem unverdienten Elende losriß, und goldes 
nen Traumen nachiagfe? Seine beyden Oheime , Luds 

wig und Heinrich von Baiern , fehienen indeß nichts 

Gutes voraus geahnet zu haben. Sie lieffen ich, im 

Falle daß er Kinderlos fterben folte , von ihm alle 
feine noch übrigen Güter verfchreiben. Sein älterer 
Oheim, Ludwig, und fein Stiefoater, Graf Mains 
hard von Tyrol , der feine Mutter Eliſabeth geheyras 

thet hatte „ begleiteten ihn zwar bis nach Verona. 

Hier aber wendeten fie fich mit einer Menge anderer 

Begleiter nach Deutfchland zurück, und lieffen den 
Juͤngling, wo er Rath am nöthigften hatte, ganz oh⸗ 

ne weiteren Rath. Gluͤcklich kam er indeß, unter 

dem Schutze der Gibellinen nach Piſa. Er ſchlug 
einige Truppen, die ihm Carl von Anjou in den 

Weg geſchickt hatte, und öffentlich erklaͤrte ſich für 
ihn der groͤßte Theil von Sicilien und Calabrien. 
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Die Roͤmer, die eben mit dem Pabſte in Zerwuͤrfniß 
geriethen, fuͤhrten den jungen Helden, dieſem zum 

Trutze, mit groſſem Pomp, und gleichſam im Triumph 

in ihre Stadt ein. Trunken von ſeinem bisherigen 

Gluͤcke, eilte Conradin nach Apulien, griff im J. 
1268. bey Palenz feinen Gegner beherzt an, wurde 

aber (als fich jeine Leute zu früh aufs Pluͤndern legs 

ten, ) aus einem Hinterhalte gefchlagen. Er fuchte 

mit feinem treuen Gefährfen, dem Bringen Sriedrich 
von Baden , der auch den Titel eined Herzogs von 

@efterreich führete , fein Heil in der Flucht. Als 
Hirten verkleidet, irrten fie hin und her, ohne Kennts 

niß der Gegend , durch die unwegſamſten Gefträuche; 
endlich gelangten fie, nicht weit von Aflura , durch 

Waldungen ans Ufer. Daſelbſt fanden fie einen Schifs 

fer , der fie nach Bifa führen ſollte. Bey gaͤnzlichem 

Mangel an Gelde , zog Conradin einen Eoftbaren 

Fingerring hervor , und gab ihn dem Schiffer , daß 
‚er ihm in der Stadt verkaufen , und für ihren hungtis 

gen Magen Brod herbringen ſollte. Durch diefen 

King wurden fie verrathen. Pan holte fie gin, und 
lieferte fie in die Hande Larls von Anjou. Dieler 

führete fie beynahe ein Fahr lang gleichlam zur Schau 

herum ‚ unentfchloffen , was er mit ihnen anfangen 

ſollte. Conradin, ein Prinz von ohngefähr ſechszehn 

Jahren, der letzte Sproͤßling einer Kaiſerfamilie, ein 

Prinz, der nur ſein vaͤterliches Erbe ſuchte, verdiente 

doch wol von einem andern chriſtlichen Prinzen gelins 

de Behandlung. War nicht Carls von Anjou eigener 

Bruder, König Ludwig IX, von feinem Feinde, dem 
‚- Sultan in Aegypten , gegen ein Löfegeld wieder auf 

freyen Fuß geftellt werden ? Und gefet auch, Conra⸗ 
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dins Loslaſſung wär für Karln von Anjou allzugefaͤhr⸗ 

A 
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lich geweſen, konnte ihn dieſer nicht in Frankreich ſo 

verwahren, daß es ihm unmoͤglich geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de , ihm auch nur von Weiten zu ſchaden? Von 
Deutſchland aus erfchien von feinem der Anverwand⸗ 

‚ten für die gefangenen Prinzen die geringfte Fürs 

bitte oder Empfehlung. Vielmehr fchrieb zu ihren 

Nachtheil Ottokar von Böhmen , der ſich Defters 
reichs bemächtigt hatte, und der in dem Befise davon 
Durch Sriedrichs Zuruͤckkunft geftört worden wäre. *) 

Karl von Anjou wendete fie um Rath an den Dabft. 

Diefer that den blutigen Drafelfpruch : „Conradins 

Leben ift Carld Tod ; Conradind Tod, Carld Le 

„ ben „. Um indeß der Blutrache einen Schein des 

Rechtes zu geben , feste Carl von Anjou ein foͤrmli⸗ 

ches Gericht nieder. Die Klage gieng dahin : Conra⸗ 

din hätte gegen den rechtmäßigen König die Waffen 

ergriffen, Klöfter geplündert, und eines gar in Brand 

geſteckt. Mehrere von den Nichtern , und befonders 

Buido von Sucaria , einer der größten Juriſten 
feiner Zeit , fprachen Conradinen vom Tode los: 

Allein Die entgegengefete Meynung behielt, nach dem 

Willen Carld von Anjou , doch noch die Oberhand, 

Man führte eine Gloffe des Hugoling über einen Cas 
non in dem Decrete Gratians an. Gratian führt aus 

dem Auguftin einen Spruch an, daß der Sieger den 

Befiegten fihonen foll , befonders ( prefertim) wenn 

e8 ohne Gefahr des Friedens gefchehen Fan. Hugos 

lin aber erklärte das prefertim für Solummodo, d, i. 

die Schonung babe nur in foweit ftatt , in wiefern 

*) ©, Bzovius ad ann. 1268. Gaud, Collenut. Hit. de 

ara Neapol, B. V. 
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daben Keine Gefahr fey. Ein verdrehtes Wort alfo 
beſtimmte das Urtheil, und dem zufolge wurden Con 

radin und Sriedrich , nebit noch einigen ihrer Ans 

haͤnger, öffentlich zu Neapel enthauptet. Der Pabſt 
- wagte e8 nicht , dieſe Hinrichtung zu Dilligen. Je 

mehr fie dem Schein nach förmlid) geſchah, deſtomehr 

wurde die Greuelthat durchgängig verabſcheuet. 

68. 

Waͤhrend folcher Unruhen in Den Abendlaͤndern, ver. 
breiteten fich in dem Driente die Siege der. Sara 

cenen. Erf nachdem Karl von Anjou fi in dem 
Beſitze von Neapel und Sicilien feſtgeſetzt hatte, 
wagten es der Pabſt und der König in Frankreich, 
auf einen neuen Kreutzzug nach Palaͤſtina zu den⸗ 
ken. Umſonſt foderte der Pabſt hierzu England und 

Deutſchland, Spanien und Portugall, Polen und 

Daͤnemark auf. Nirgends fand er Gehör als in Frank 

reich. Hier foderte Ludwig in einer Reichsverfamms 
lung alle Bringen, Baronen und Prälaten zum that; 

lichten Beyftande gegen den Sultan von Babylon 
auf, Nach dem Beyfpiele des Koͤniges thaten die Uns 

wefenden zahlreich das Geluͤbde der Kreußfahrt. Nur 

der Senechal von Champagne verbat fich den Bey: 

tritt, Er fiellte vor , daß wahrend feiner erfien Wall 

fahrt nach Palaͤſtina feine Herrfchaft Joinville zu 

Grunde gerichtet worden, und in feinen Denkfchrife 

ten erklärt er die Rathgeber zum Kreutzzuge ald Vers 

führer des arınen , kraͤnklichen Königes , und als 
Stöhrer der Juſtitz und Ordnung im Reiche, 

Zur Beföderung des heiligen Krieges that Ludwig 

fein Mögliches , aber fruchtlog, zur Ausfühnung zwi⸗ 
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fehen Venedig und Genua. Aus Beforgniß für ihs 
re. Dandelsficherheit in Aegypten, vermweigerten die 

Denetianer dem Könige jeden Beyftand ; die Ge 

nuefer hingegen , Die in Allem das Widerfpielithaten, 

unterſtuͤtzten das Kreutzheer. Ludwig lieb£ofete auch 
den Prinzen Eduard von England, und den Koͤnig 

Jacob von Arragonien, um ſie in ſein Intereſſe zu 

ziehn. Die Fuͤrſten in Deutſchland zogen ſich zus 
ruͤck, theils wegen der Unruhen des Zwiſchenreiches, 

theils aus Unwillen uͤber die Hinrichtung Conradins. 

69. 

Der König Jacob von Arragonien verſprach den 
Gefandten des griechifchen Kaifers und des Tatars 

Cans, in Berfon nach Valäftina zu ziehn. Wirklich 

hatte ev fih im Septemb. 1269. eingefchifft. Ein 

Sturm aber trieb ihn zurück , und, unter dem Bor; 

wande eines göttlichen Winkes, kehrete er wieder 

. sach Haufe. 

Der griechiſche Kaifer, Michael Palaͤologus, 
forgte nur für fein befonderes Intereſſe. Durch Vers 

rätheren hatte er acht Jahre vorher den Abendländern 

Aonftantinopel wieder entriffen. Er befürchtete num 

gedoppelten Ueberfall ; auf der afiatifchen Geite von 

dem Sultun-Bendodar , an den griechifchen Küften 

von dem neuen König in Sicilien. Bon dem Kreuß» 
zuge verfprach er fich eine Diverfion, Auf alle Weife 

fchmeichelte er daher dem Pabſt und dem König in 
Frankreich. Er ftellte fich geneigt zur Vereinigung 

der griechiſchen und der Tateinifchen BVirche. 

Mittlerweile war Pabſt Clemens IV, geftorben, 

| 
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70. 

Beynahe ganz allein unternahm CLudwig mit feis 

nem Eydame, dem Könige von Navarra , das groffe 
Geſchaͤft. Nach getroffener Abrede mit dem neuen 
Könige von Sicilien , befchlog man vor dem Ueber⸗ 

‚ fall in Aegypten einen Zug nach Tunis. Ludwig 
der Heilige , in der Nbfiht den Mauriſchen König 
zu taufen ; fein Bruder, Karl von Anjou, in der 

Hofnung , Tunis mit Sicilien zu vereinigen. Der 

Mangel an füllen Wafer und die Hitze des Klimas 

verurfachte vor Tunis in dem frangöfifchen Heere tödts 

liche Seuchen. König Ludwig der Heilige wurde 
ſelbſt angeſteckt, und flarb den 25. Augfim. 1270, im 
Lager. Er war ein groffer König, aber ald Heiliger; 
ein groffer Heiliger, aber ald König. So glaubt ihn 
Maimbourg gelobt zu haben , und in den gleichen 

Ausdrücen kann man ihn tadeln, 

Kaum gab Eudwig den Geift auf, fo langte fein 
Bruder, Carl von Anjou , mit einer Flotte aus 

Sicilien an. Nach wiederholten Scharmüßeln erbielt 
endlich der König von Tunis unter folgenden Bes 
dingungen den Frieden : » Er follte eine beträchtliche 

» Summe an die Kriegskoften bezahlen; die Gefanges 

„nen losgeben ; für die Dominicaner und Franzifcas 
„ner Klöfter erbauen ; die Taufe einführen, und dem 
„ Könige von Sicilien alljährlich die vierzig taufend 

» Thaler entrichten , welche diefer König dem Pabſte 

„für Neapel und Sicilien abftatten mußte „. Ohne 
an weitere Kortfeßung des Kreußzuges zu denken, feb> 

teten nun Ludwigs Thronfolger , Philipp , nach 
Frankreich, und Carlvon Aniou nach Neapel zuruͤck. 
Bol Unwillen über ihr forglofes Betragen , feite 



408 ge. innen) dot 

der Bring Eduard von England mit dem jungen 
Herzog von Bretagne „ und nicht mehr als dreyhun⸗ 

dert Kıttern den Weg nach Akers fort, mofelbft fie im 

Maymonat 1271. glüdlich anlangeten, Bald aber 

fehrte auch Eduard wieder nach Haufe, um den 

Thron feines verftorbenen Vaters zu befleigen, | 

71. 

Fruchtlos endigte ſich alſo dieſer letzte Kreutzzug 

Nachdem der paͤbſtliche Stuhl dreyßig Monate ledig 
geblieben war, beſtieg ihn Gregor X, der ſich vor⸗ 

ber mit dem Prinzen von England zu Ptolomaͤis 
aufhielt, Er that alles mögliche zur Vertreibung 

der Saracenen aus Palaͤſtina und Syrien. Nicht 

nur ermahnte er hiezu die abendländifchen Chriften , 
fondern auch die Griechen und Tataren. Im Jahr 
1274. verfammelte er das zweyte Concilium zu 
Syon. Ben demfelben erfchienen mehr als taufend 
Pralaten , nebft den Abgefandten ſowohl des griechiz 

fchen als deg nach langem Zmifchenreiche endlich erz 

wählten deutfchen Kaifers, Rudolfs von Habsburg, 
mehrere Fürften und die Grofmeifter des Tempel 
herren > und des Hofpitalordens. Man befchloß ei 

nen neuen Kreutzzug. In diefer Abficht verband 

man fih mit Abagss , dem Haupfe der Tataren, 
deffen Botſchafter fi) da befanden. Den Michael 

Dalsologus anerfannte man als rechtmäßigen Kai- 
fer von Konftantinopel , und ließ ihn Beyhilfe zum 

heiligen Kriege verfprechen. Die deutfche Kaifer 

"wahl Rudolfs von Habsburg beftätigte man unter 
der Bedingung , daf er felbft das Kreutzheer anfuͤh— 

ven follte. Budolf aber war zu fehr mit den Ange 
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legenheiten des deutfchen Reiches befchaftigt , um 

jemals im Ernſte an einen Kreutzzug zu denken. 

Michael Palaͤologus ſorgte gleichfalls nur fuͤr Kon⸗ 

ſtantinopel. Ueberall hatten die heiligen Argonau— 

tenzuͤge theils den Zauber der Neuheit verloren, 

theils die größten Unordnungen nach ſich ‚gezogen. 
Ohne Gefahr des Kirchenbannes durften ſich jetzt 

folchen Zügen Kaiſer Rudolf und andere Fuͤrſten ent? 
ziehen. Am meiſten hielten von dieſen Zuͤgen die 

Streitigkeiten der Chriſten in Palaͤſtina ſelbſt ab. 

72. 

Die Tochter und Erbinn des verſtorbenen Koͤniges 
von Jeruſalem, Iſabella, war zum vierten male 
verheyrathet geweſen. Yon dem erſten Gemahl hat⸗ 
te ſie keine Kinder gehabt; von dem zweyten, dem 

Marggrafen von Montferrat, hatte ſie eine Tochter, 

Maria, vermaͤhlt mit Johann von Brienne, der 
mit ihr das Koͤnigreich Jeruſalem heyrathete. Eine 
Frucht dieſer Ehe war Jolanda, Gemahlinn Rai; 

fer Friedrich D. und Mutter Kaiſer Conrads. Der 

Sohn diefes letztern, Tonradin , fhien alfo dag 
naͤchſte Necht auf Jerufalem zu haben. — Ein dritter 
Gemahl der obigen Iſabella, Graf Heinrich von 

Champagne , erzeugte mit ihr eine Prinzeßinn, Aalis, 
welche hernach den Hugo von Luſignan heyrathete, 
und ihm eine Tochter, Namens Iſabella, gebahr. 

Dieſe jüngere Sfabella vermählte ſich mit dem Prinz 
zen Heinrich von Poitiers , einem Sohne Bohe 
monds IV. Beberrfchers von Antiochien. Sn diefer 

Ehe wurde Zugo TIL nachheriger König von CH 

pern , gebohren. — Endlich war der vierte Gemahl 
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der Koͤniginn Iſabella ein voriger König von Cy⸗ 
pern, Emmerich, der mit ihr die Prinzekinn Meli— 

fante erzeugte. Diefe Melifante heyratbete Bobes 
mond IV. den Beherrfcher von Antiochien, und Va⸗ 

ter Heinrichg von Poitiers. Aug diefer Ehe entfproß 

die Prinzeßinn Maris von Antischien, | 
Nach Conradins unglücklichen Tode, begab ſich | 

Hugo IH, König von Cypern, der in gerader Einie 

von Aalis aus Champagne abflammete ſogleich 
nach Palaͤſtina, und ließ fich zu Tyr zum Könige 

von Jerufalem kroͤnen. Maria von Antiochien 
aber, als Tochter der Melifante , behauptete ein 

näheres Recht auf die Krone, Sie appellirte an 
ven heiligen Stuhl und an die KRirchenverfamms 
lung zu Syon. Man tmwieß den Handel zurück an 
die Baronen des Reiches. Dhnehin waren diefe 
mit dem König Zugo wenig zufrieden. Mit Eins 

mwiligung des Pabſt Johannes XXL. gelang e8 der 

Nrinzeßinn, daß fie im Jahr 1277. unter gemiffen 
Pedingungen alle ihre Nechte auf die Krone Carln 

von Unjou, dem Könige von Neapel und Siceilien, 
abtreten durfte. 

73 

Diefem neuen Könige trat die Ritterſchaft Pto— 
lomaͤis ab, und huldigte ihm. Inzwiſchen hatte 
der Koͤnig von Cypern auch noch feine Parthen. 
Schon wollte der Sultan Bendogar die Zwietracht 

zu feinem Vortheil benußen , allein er hatte genug 

mit den Tataren zu fihaffen , und bald bernach 
ftarb er. 

Sein Nachfolger „ Melek⸗Sais, feßte den tatas 
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riſchen Brieg fort. Dieſe guͤnſtige Umſtaͤnde hatte 

| Carl von Anjou zur Wiedereroberung des Boͤnig⸗ 
reichs Jerufalem anwenden fönnen, wenn ihn nicht 
bieran im J. 1282. die ficilianifche Defper gehin⸗ 
dert hatte, 
Durchgaͤngig halt man einen ficilianifchen Cdels 
mann, Johann von Procida, in einen Mönchen 

verkleidt , für den Urheber diefer Verſchwoͤrung, 
vermög welcher am Dflertag um Veſperzeit alle 
Franzoſen in Sicilien erwürgt werden follten. Diez 
fer Johann von. Procida bereitete die Gemüther 
zu einer Revolution vor, Durch. feine Unterhands 
lung vereinigte fich der griechifche Kaiſer mit Peter, 

dem Könige von Arragonien, Manfredeng Ey⸗ 
dam , gegen Rarln von Anjou. Eigentlich aber 
war e8 ein Zufall, der den verfihloffenen Flammen 

' den Ausbruch öffnete. Nach dem Malespina war 
e8 ein Franzofe, Namens Droguet , der um Oſtern 
zu. Befperzeit. eine Frauensperfon in Palermo noth— 
zuͤchtigte. Sie ſchrie; das Volk lief herzu; Droguet 
wurde getoͤdet. Der allgemeine Grol ermwachte. 

Alle Franzoſen, die man antraf, wurden erfchlagen. 

Bon Palermo verbreitete fich die Wuth durchgangig 
über die Inſel. Die frangöfifche Beſatzung flüchtete 

ſich nad) Neapel, | 

74. 

Während daß Carl von Anjou in den Wirbel 
der ficilianifchen Unruhen verwickelt war, wendete 

fih Hugo nach Syrien zurück , und bemächtigte 
/ fi der Stadt Tyrus. Nach deffen Tode eroberte 
ſein Sohn Heinvich die Feſtung Ptolomäis, und 

| 
1 
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riß die Krone von Jeruſalem an ſich. Ein neuer 
Zunder zur Vermehrung der Zweytracht unter den 
Chriſten! 

Nicht geringer indeß war auf der andern Seite die 

Verwirrung auch unter den Saracenen. Elſis, 
einer von den beliebteſten Emirs, ſtuͤrzte den Sultan 
Meleck-Sais vom Throne, und bemeiſterte ſich des 

aͤgyptiſchen Thrones Bald darauf drang der tapfere 

Elſis in Syrien ein, und eroberte Tripolis. Sie⸗ 

bentaufend Chriften wurden erfchlagen. Die anz. 

dern flüchteten fich theils nach Enpern, theils nach 

Ptolomaͤis. Nun willigten fie in einen zweyjaͤhri⸗ 
gen Stilftand der Waffen. Der Sultan hatte eiz 

nen Vorwand zum Bruche, als im J. 1289. auf 
des Pabftes Unfoften ein zufammengelefener Haufen 

von Kreußfahrern anlangte, der, ohne Schonung, 
wechfelweife den Boden bald der Saracenen, bald 
der Chriften felber verwuͤſtete. 
Im October 1290, drang er in Paldftina , und 

war auf dem Punfte, ſich von Ptolomäis Meifter 
zu machen , als ihn der erfte Emir vergiffete. Des 
verfiorbenen Sohn und Thronfolger , Melech Ses 
raph, , hatte dem fterbenden Vater gefchtworen, daß 
er fein Leichenbegangniß bi8 nach der Eroberung 

von Ptolomaͤis und ganzlichen Vertreibung der Chris 
ſten auffchieben wollte. 

Ptolomaͤis war damals die Hauptftadt des oflz 
indifchen Handels , aufferordentlich: reich und bevoͤl— 
fert , mit ftarfen Feftungswerfen und Befaßungen 

verfehen. In ihrem eigenen Schloß aber nahrte fie 
die Flamme der Verheerung. Sie war in Parteyen 

zerriffen , und beftand gleichfam aus verfchiedenenz 
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feindfeligen Völkern,  Unaufhörlich waren die Fa 

tionen des Königs von Cypern und des Königs von 
Sicilien, die Faftionen der Venetianer, der Genue⸗ 
| fer, der Pifaner, der Florentiner, der Britten, der 
Tempelherren, der. Hofpitalritter , der deutfchen 

Kitter , der Prinzen, felbft des Patriarchen und des 
paͤbſtlichen Legaten gegen einander unter den Waf; 

! fen. Ueberall mangelte e8 an einffimmigem Plane 
und gemeinfchaftlihem Oberhaupt. Hiezu Fam 

noch das abfcheulichfte Sittenverderben. Unter allen 

Einwohnern von Palaftina und Syrien waren feine 
fo lafterhaft , als eben die Ehriften. Unter folchen. 

Umftänden eroberte der Sultan den 18, May 1291, 
' ohne Mühe diefes chriftliche Babel. 

75» 

Es entftand ein entfeßliches Blutbad, und viele 

hundert Chriften giengen noch überdieß auf der 
Flucht im Meere zu Grunde, Die Aebtißinn im Klo⸗ 

fir St. Clara fürchtete ſich noch weniger vor der 
| Rache der Saracenen, als vor ihren wolluͤſtigen 
Ausſchweifungen. Um vor diefen Ießtern ficher zu 
ſeyn, opferten fie, und, nach ihrem Benfpiele , 
ihre famtlichen Gott geweiheten Schweftern die 
Schönheit der Keufhheit ; fie fehnitten fich die Nafe 

Weg , und murden hernach alle von den Barbaren 
ermordet, *) Mehr als fechszigtaufend Perfonen 

| wurden theils niedergehauen , theils als Sclaven 
nach Aegypten gefihleppet. Die Tempelherren verz 
theidigten den Hauptthurm des Tempels , big er 

*) ©. Maimbourg B. XII. Sanut. c. 22. Ohne Gewähtde 
mann, der leyder unſicher iſt, darf eine ſolche Anekdote nicht 
angeführt werden. 

T 
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über ihren Häuptern eingeflürzt war. Ptolomaͤis 
fo wie überhaupt die meiften Seeftädfe, wurden in 
Steinhaufen verwandelt , und die chriftliche Herr. 

fchaft in diefer Weltgegend , welche beynahe zwey 

Jahrhunderte gedauert hatte, gieng gänzlich zu 
Grunde. 

Ohne Mühe waren dem Eriegerifchen und relis 
gioſen Schwärmergeifte die größten Eroberungen 
gelungen , aber zur Behauptung derfelben hatte es 
an übereinftimmenden , gefezgeberifchen Plane 

gemangelt. 

I. 

Politiſcher Einfluß der Kreutzzuͤge. 

Die Kreugritter bedurften zu ihren LUnternehmungen 
beträchtlichee Summen. Nicht wol fonnten fie diefe 
durch Steuern und Auflagen erhalten. In jenen 
Zeiten der Sehenverfaffung namlich, beym Mangel 

ftebender Briegesheere , hätten die Vaſallen und 
Unterthanen ſich folchen Erpreffiingen ohne Mühe entz 
gegengefest. Es blieb alfo Fein Mittel übrig, als 
Verkauf oder Derpfändung der Buter, und zwar, 
bey der Seltenheit des Gelds und der Liebhaber, im 
allergeringften Dreife. Der Abentheurer fehmeichels 
te fih mit romantiſchen Ausfichten, und fo gab ee 
die angeerbten Ländereyen weit unter ihrem wahren 

Werth bin, um in einem andern Welttheile die glaͤn— 
zendeſten Eroberungen zu machen. Ein fehr glüdlicher 

Umftand für die Monarchen, , deren Keiner fih in 
den erſten Kreutzzug einließ. Weniger furchtbar wurs 

den für fie die Oafallen, da fie von fo manchem Ders 

% 
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ſelben, die nach Aſien reiſeten und daſelbſt Kinderlos 
ſtarben, die groͤßten Herrſchaften entweder kauften 
oder anerbten. Nach eben dem Maaſſe flieg das 

‚ Königliche Anſehn, nach welchem das Anfehn des 
\ Adels abnahm. Ueberdies vermehrte ſich jenes durch 
die Vermehrung der Schiffarth und Handlung, 

\ ebenfalld eine Folge der Kreugzüge. Dardurch naͤm⸗ 

lich kam mehr Reichthum ind Land, und ohne Mühe 
konnte der Monarch Die ZöUe erhöhen, Wenn die 

! Raifer in Deutfchland nicht fo wie die Könige in an« 
dern Ländern ihr Anfehn ausdehneten , fo waren 

hieran weniger die Kreutzzuͤge Schuld , als die 
Streitigkeiten mit den Päbften und Die Heereözüge 
nach Kom und Titalien. 

ı Ein anderer Dortheil, welchen die Kreutzzuͤge dem 

| Staat brachten, war die erhöhete Sreyheit der Städ» 
| ten und Bemeihheiten. Ungemein wurde diefe durch 
die Auswanderung des mächtigen Adels erleichtert, 
und in den folgenden Zeiten wurden folche Städte 

die ficherfle Schutzwehr des Monarchen gegen den 
Trotz ihrer Vaſallen. 

Wenn auf der einen Seite die Kreutzzuͤge mit den 
s größten Verwirrungen begleitet geweſen, fo befürders 
ten fie auf der andern Seite die Juſtitzpflege und 
"häusliche und bürgerliche Ordnung. Jeder Kreußs 
- fahrer namlich fand unter dem unmittelbaren Schu 
ze der Kirche, und die Kirche belegte mit dem ſchreck⸗ 

"Fichten Bannfluche alle diejenigen, die fich gegen die 
Kreutzfahrer und ihrer Familien das geringfte Unrecht 
‚erlaubten Durch die beiligften Geluͤbde verpflich⸗ 
\ teten ſich die zuruͤckgebliebenen Edelleute zur Beſchuͤ⸗ 
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zung der Weiber und Kinder derjenigen, die nach 
Palaͤſtina abgereist waren. 

Ein dritter wolthätiger Einfluß der Kreutzjuͤge 

gieng auf die Verminderung der Seibeigenfchaft. 

Bor diefer Epoche beftand der weit gröffere Theil des 
Volkes aus Sclaven. Urſpruͤnglich waren es übers 

wundene Feinde, welche der Sieger mit dem erober⸗ 
ten Boden für fein sEigenthum anfah. _ Auch andere 
Bauern hatten während der unaufhörlichen Streifes 
reyen des räuberifchen Adels ein fo unficheres und ers 

betteltes Dafeyn, daß viele aus Verzweiflung ihrer 
Freyheit entfagten , um dardurch den Schutz irgend 

eines mächtigern Herrn erfaufen zu Eönnen. Zur Zeit 

der Kreutzzuͤge aͤnderte fich ihr beiammernsiwürdiges 
Schickſal. - Häufig fürzten fich die Leibeigenen unter 
die heilige Miliz. Umſonſt hielten ihre Tyrannen fie 

zuruͤck. Der Dienft des lieben Gotted gieng dem 

Dienfte des Edeimannd weit vor Der Adel firitt 

blos zu Werde ; dieſe Leute ſtritten zu Fuſſe, und 

bald erkennte man die vorzuͤgliche Wichtigkeit des 
Fußvolks. 

Indeß konnten die verlaſſenen Feldguͤter nicht uns 
gebaut liegen. Man anvertraute fie alſo unter verſchie— 

denen Bedingungen folchen Derfonen , die fie, ibe 

rer Sreyheit unbefchadet, nicht anders als sEigens 
thum, gegen beflimmte Abgaben , übernahmen. 
Daher noch heut zu Tage die verfchiedenen Gattune 
gen von Bauern. Auch gegen die Sclapen mußten 

fich die Herren glimpficher beitragen, damit fie nicht‘ 

ebenfalld davon liefen oder fich in die Städ’e fluͤch⸗ 

teten. "Um Geld auf die heilige Fahrt zu befommen, 

verkauften fig nicht nur einzelnen Leibeigenen, fondern 
gan⸗ 
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ganzen Dörfern die Rechte der Freyheit. Ungemein 

‚ verbefferte fih mit dem Genuffe des Eigenthums der 
Runſtfleiß, und überhaupt auch die ganze morali— 
ſche Bildung. 

Fe mehr Zweige von dem alten, hohen Adel auf 
| den Kreutzzuͤgen verwelkten , defto leichter erhoben fich 

die Beguͤterten aus der Volksklaſſe durch die Gnade 
I der Monarchen in den Stand des Zweyten und nie⸗ 
‚ dern Adels, oder der Kitter, und auch fie befamen 

Zutrit zu fonft adelichen Stellen und Aemtern. 
Zwifchen dem Altern und neuern, dem höbern und 
niederern Adel herrſchte indeß immer noch ein ſehr 

I abflechender Unterfchied. Man verdrängte den lez— 

tern von allen Firchlichen Praͤbenden und Ritterſpie— 
len, groffentheild hingegen befaß er ausfchliefend das 
‚ Regiment in den Städten. 

» 

2, 

Saufmännifher Einfluß, 

Bleichwie die Schenverfaffung überhaupt jedem 
Zweige des Kunfifeiffes im Wege fland, fü befonders 

dem Zandel In ganz Europa war beynahe kein 

Sand ‚-auffer Jtalien, frey von den Feffeln, wodurch 
die Induſtrie gehemmt wird. Anderswo waren Die 

Seekuͤſten vielmehr mit Räuberhölen angefült, als 

belebt durch Eaufmännifche Komtoird. Indem m, 
nern der Staaten war von Provinz zu Provinz Die 

Gemeinſchaft ſelbſt durch die Barbarey der Geſetze 
gehindert. Kraft diefer Gefege nämlich mußte ein 

| Ankoͤmmling, der fih über ein Fahr in dem Gebiet 

‚ eines fremden Herrn aufhielt, fich dieſem Herrn als 
od 



RENTEEENDETETSEIEEN 

415 

Vaſall unterwerfen , und bekannt ift, wie drücdend 

eine folche Unterwerfung gewefen. ach dem Tode 

fielen Hab und But dem Serrn zu, oder wenigſtens 

ein Theil davon. Wurde der Keifende durch Schiff: 
Bruch an eine fremde Ruͤſte geworfen , fo verlor er 
dafelbft nicht nur fein But, fondern zuweilen auch 

feine perfönliche Sreyheit. Auſſer einer Menge Ers 
preffungen, gab ed noch andere Hinderniffe des San⸗ 

delsverkehrs. Die Seudalpolizey war entweder zu 
fhwach zu Hintertreibung der Unordnungen, oder 
felbft zu raubfüchtia; und nirgends waren die Wege 
und Straſſen gefichert. Kein Wunder alfo, wenn 
der Handelögeift fo lang nicht aus Dem Oriente, auch 

nach den Abendländern hervordrang ! So gemein 
3. B. ſchon feit Juſtinians Zeiten der Gebrauch der 
Seide in dem griechifchen Kaiferthbum war, fo fam 

doch dig erfie Seidenmanufactur nicht früher » ale 

ohngefähr um das Jahr 1130. nach Sicilien, wohin 

König Roger I. die Arbeiter von Athen aus beſchrieb. 
Lange waren die Denetianer, die Difaner und 

Benuefer, die einzigen Nationen von Europa, die mit 
dein Orient Handelfchaft trieben. Die Sranzofen 

fiengen an, auf dem Dcean und auf dem Mittelmeere 

vielmehr Waaren zu holen, ald Waaren abzufegen. 

Die Eombardifchen Handelsftödte hinderten, fo viel 
fie konnten, ihren thäatigen Handet, Die einen wie 

die andern zogen ihren Reichthum nur aus der zwo⸗ 

ten Hand; im Broffen ſtand der Handel beynahe 

ansfchließend nur bey den Morgenlaͤndern. Diele 
hatten ihre Niederlaffungen zu Alexandrien, dem 

Mittelpuncte des oftindifchen Verkehres. Von da; 

her fchichten fie die Kaufmannsgäter in fehr hoben 

| 
| 
| 

| 

| 
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Preife nach Europa. Der vornehmſte Stappelort 
war auf der Inſel Tapobrana, wahrfcheinlich Cey⸗ 

Ion. ) Auch zu Jeruſalem wurde auf den 15. Sept. 
ein groffer Jahrmarkt gehalten. Haufenweife tras 

fen dafelbft Afiaten und Europäer , Lateiner und Gries 
chen , Chriſten und Mahometaner zufammen. Schon 

feit Karls des Broffen Zeiten hatten die Franken, 
(ein allgemeiner Name der Europäer im Orient,) in 

der Hauptftadt von Paläftina eine Herberg fo wol 
für Handeldleute ald Pilger. Die Raliphen hatten, 
wegen des Vortheiles der Abgaben , die chriflichen 
Wallfahrten und Karavanen beguͤnſtigt. Hernach aber 

befamen die Sachen unter der Regierung der Selds 

fchuden eine ganz andere Geſtalt. Diefe verfolgten 
Die Ehriften, plünderten ihre Handelöfaravanen, nabs 

men die Magazine weg , und bemächtigten fich der 

Stadt Jeruſalem. Die war eine Hauptveranlaßung 

zu dem erften Kreutzzuge. Die Denetianer wenig 
fiend nahmen daran weniger aus Andächteley Ans 
theil , als vielmehr aus Faufinännifcher Bewinns 
ſucht. Denedig, Benus und Pifa zogen für die 
Schiffsfraht und für den Unterhalt der Truppen 

höchkbeträchtlihe Summen, Bey den Eroberungen 
behielten fie fich vor allem aus die Freyheit des Zan⸗ 
delsverkehrs vor. Berfchiedene Zweige des Handels 
von Konftantinopel zogen ſich nach den italiänifchen 

Städten, und im Driente wurde Ackers oder Pto⸗ 
lemais der Mittelpunkt des Handelsverfehres, 

*) ©. de. Guignes Mem. fur le commerce des Francais 
dans le Levant avant les Croifades, Mem. de l’Acad, 

des Infeript, T, XXXVIL 
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Ob nicht ſchon die Kreutzzuͤge zu einer Art wechſel⸗ 

briefe Anlaß gegeben, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. 
—Gewiß iſts, dag man ſchon im Fahr 1246. Nachricht 

findt von einer freylich noch unvollkommenen Art ger 
zogener Wechſel. Damals legte Pabſt Innocenz IV. 
25000 Mark Silber in die venetianiſche Banke, um 

ſie dem Afterkoͤnige in Thuͤringen durch die Kauf— 

mannſchaft zu Frankfurt am Mayn auszahlen zu 

laffen. *) Auffer den Lombarden und Juden, trug 

zur Beföderung der Wechfelaeichafte der Pabft eben 
darum viel bey, weil er aus allen Staaten Geld zog, 

Mittlerweile, daß die Italiaͤner durch Induſtrie 

das Südliche Europa bereicherten , erwachte der 
Handelögeift auch in dem nördlichen Europa. Die 
Deutfchen und die Normaͤmer fiengen an, es vors 

theilbafter zu finden, wenn ſie ihre Broducte felbft 

ausführeten,, als nur fie von Ausländern abhos 
len ließen. Preuſſen und die umliegende Gegend, 

von dem deutichen Grden bezwungen, Ddienete Dies 
fem Orden, wie in fpätern Zeiten Paraguay dem Or⸗ 

den der Lojoliten. *) Unter dem Vorwande Heiden ju 
belehren , kamen die Deutſchen nach Norden, Durch 
Liebkofungen verfchafften fie ſich gitige Aufnahm, und 
durch Gewalt der Waffen erniedrigten fie die Bewoh⸗ 

ner zu Laſtvieh. Zugleich nerbreiteten fie freylich 

mit ihrer Sprace auch ihre Induſtrie. Unvermerkt 

feimten Handelöconföderationen, und endlich die Hanſa. 

*) S. Rothe Chron. Thuring. ad ann. 1246. bey Menfeng 
Script. Ber. Sax. T. 11.8.1735. 

) Hicher gehört ein Merfgen vom Jahr 1786, welches zu 

Riga bey Hartknoch verkauft wird; Geſchichte der Sklaverey 
und Charakter der Bauern in Lief⸗ und Ehſtland. 
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» Münzwefen. 

Immer indef blieb der Geldmangel eine groffe 
Schwierigkeit für den Handelsverkehr. So felten und 

fo verabfcheuet war der Handel mit Belde, daß 
noch im Jahr 1265. ein angefehener Mönch ausrier: 

59H liebe Ehriften , ed wird der Tag kommen, wo 

„das gemünzte Geld eine Waare feyn wird; die find 

„alsdenn die unfeligen Zeiten, welche dem Weltgerich 

„te vorgehen werden!,, *) Von der Seltenheit des 

Geldes zeugen die niedern Dreife. Bey Acht und 

Bann war dad Beidanliehen um Zinfe verboten, 

Der fih damit abgab, foderte ungeheures nteref 
fe, angemeffen der Gefahr einer Eutdedung, *) 

Die älteften Silbermünzen feit dem Xlten Yahr 

hundert waren die Brafteaten, oder Blech und Hohls 

pfenninge. ***) Auf dünne Bleche wurde das feine 
Silber geichlagen und alfo gewogen. Wegen der 

unbequemen Dünnbeit der Blechmünzen, erfand man 

die Dickpfenninge oder Denarien, anfangs von Sil⸗ 
ber, hernach mit einigem Zufag. Daher der Unter 

ſchied zwiſchen Mark fein, und zwifchen gemeiner 

Mark. jene enthielt 16. Loth reines Silber; dieſe 
hingegen 16, gleichgeftückelte Müngforten fowol an Ku⸗ 

pferzufag ald Silber. Ein folched Geldftüc wurde 

) ©. Malleolu de Empt. unius pro XX, mie auch Vito: 
duran u. a. 

”) Echwabenfpiegel, nach Bergers Ausgabe 340, 368. Mu: 
tatori Antiq. Ital. I, 893. Anec. Vol. 11, 455. Hergott 
Habib, Cart. N. 564. 

wx) Fiſchers Geſch. des deutfchen Handels, I, 35. Büfche 
Handlungsbiblioth. St. III, ©. 3836 
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ein Ideal, und begrif 16. Schillinge , jeder von ı2. 

Helern. Wenn der Muͤtt Getraid 11. Schillinge 
galt, fo war er fehr theuer ; gewöhnlich galt er 

8 Schillinge. 

Bald jeder Grundherr, Geiſtlicher oder Weltlicher, 

behauptete das Muͤnzrecht. Wenn ſeine Muͤnze nicht 
durch das ganze Reich gieng, fo gieng fie Doch in feis 

nem eignen Gerichte. *) Leicht begreift man, daß waͤh⸗ 

rend des langen Zeitraumes der Kreußsüge Das Geld 

von abänderendem Werth war. Zwiſchen den Jah⸗ 
ven 1075. und 1093, theilte man in Frankreich unter 

König Philipp 1. die Mark in 192, Denierd, oder 

160. Eſterlins. Von diefen leztern machten 20. eine 

heutige Unze. Eine Unze Bold, nunmehr 82. Livres, 
war damals nicht mehr ald so. Sols. Zur Zeit Euds 

wids des Heiligen verhielt fich das feine Gold zum 

feinen Silber, wie 1. zu ı2, Unter den Silber 

muͤnzen ift eine der aͤlteſten der Denter. Zur Zeit 

Rarls des Broffen , wog der Denier ohngefaͤhr 28, 
Körner; zur Zeit Karld des Kahlen obngefähr 325 
feit den Zeiten Philipp I. verfchlimmerte fich diefe 

Muͤnze fo fehr, daß fie ganz Kupfer ward, 
In dem Kreutzheere waren zuweilen die verfchie; 

denſten Muͤnzſorten, europäifche und afiatifche, und 
unter jenen die Münzen jedes Landes und jeder Pro— 

vinz im Umlauf, Den durchgängigften Umlauf 
fcheinen die Muͤnzen von “Ytalien, und befonders von 
Lucca bekommen zu haben. **) Ohne Zweifel, daß der 

Verkehr fo vieler und fo verfchiedener Nationen nicht 

) ©. dü Cange Gloflar. Artif. Monet. | 

’r) ©, Mailly Efpr, des Croifades, T. I, L. 2, ©. ırı 



— | A 413 

wenig zur Erleichterung dev Beldwechfeley beytrug. 
' Sn den meiften Städten von Deutfchland war fie 
ein ausſchließendes Gewerb für Bürger von edlerer 

Abkunft. Auch hieß man fie Yrunzer. *) 

3. - 

Sittliher Einfluß. 

Zugleich mit dem Wachsthum des Handels begann 
auch bie erfte Verfeinerung der Sitten. Zu Atto 

fang der Krentzüge waren die Deutfchen noch fehr 

ungeftumm und barbarifch. Immer zeichneten fie 
fich durch groffen und flarfen Körperbau aus. Ins 

ı gemein ftaunten die Griechen diefe hohen vom Kopf 

bis zu den Füffen geharnifchten Mafchinen bey ihrem 

Durchmarſche auf den Kreußzügen an, **) Nicetas 
Choniates nennt’ fie erzene Säulen. Jacob von 
Bitry, der die europälichen Nationen auf ihrem groß 

fen Sammelplage in Palaͤſtina kennen gelernt hat, bes 

fchreibt fie in folgenden Worten: **) „Die Deutfchen; 

9 wie auch die Franzoſen, Bretagner, Engländer und 
„andere find in ihrem Thun und Laffen weniger vegel; 

„mäßig ald die Italiaͤner; weit ungeflümmer als dies 
ss fe; nicht fo bedachtfam; in Speife und Trank nicht 

„fo mäßig, voreilig in Worten und Thaten; in der 
» Kirche aber andachtiger, und eifriger in den ers 

„ken der Barmherzigkeit, auch beherzter im Treffen. „ 

*) ©. Lehmanns Speyerfhe Chronif, IV, 14, und Ge 
fchichte des Gefchlechtes von Schliefen. 

”*) Annal, II, $. 7. 

"*) Jac. de Vitriace Hift, Hierof. I, $. 67. 
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Von dem Adels: und Ritterſtande beſonders ſchreibt 
Peter von Blois: *) „Ritterliche Ordnung beſteht 

»izt Darin, ſich an gar keine Ordnung zu kehren. 

„Je der beherzteſte und angeſehenſte ſcheint derjeni— 

„ge, der mit groͤbern Zotten um fich wirft, der ruch— 

„loſer flucht, der Gott weniger fuͤrchtet, der feinen 

»Dienern am fehimpfichfien begegnet, der für die 

„Kirche feine Ehrerbietung bezeigt. Heut zu Tage 
„ernpfangen zwar die Ritter dag Schwerdt vom Als 
„tar: allein fogleih nach Empfang des Wehrgehäns 

„ges lehnen fie ih gegen die Befalbeten des Herrn 

„auf, und fehren ihre Wuth gegen das Erbtheil des 

» Gefreugigten, Sie plündern die Armen aus, 
„und flilen durch fremde Schmerzen ihre eigenen 

„ausfchweifenden Lüle.» Von dem veutfchen Adel 
überhaupt fat dis Chronik von Urſperg, daf Bas 
ronen und Ritter meiftens Räuber zu feyn pfle— 

gen. ») Der Adel mißhandelte das gemeine Volk, 

wie z. Beyſp. heut zu Tage in Amerika der Weiffe 
den Neger. Die abfcheulichiien Verbrechen tilgten 
entweder Dad Geld , oder ein Duell, oder religiofe Gri— 

maſſen. Nicht nur niedergedrück , fondern lächerlich 

gemacht , waren die Rechte der Menfchheit, Die 

Freyheit, fich auffer dem Geburtsorte zu verheyrathen, 
war fo eingefchränft , Daß eine Bache , ein Zaun, eine 
Thürfchwelle für Liebende zu unüberwindlichen Hits 
derniffen geworden. Als Schleichhandel wurde den 

Lehnfclaven die Verlobniß mit Auswärtigen entweder 

gänzlich verboten, oder Doch mit Aufagen befchwert, 

») Petr. Blefenfis Epift. XCIV. 

*") Chron, Urfperg, ©, 326, 
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| Bey folchen Verheyrathungsmonopolien durfte man 

eben fo wenig Verfeinerung der Lebensart, als bey 

Handwerksmonopolien Verfeinerung der Kunftarbeit 

erwarten. Die Tyranney genen Keibeigene war fo 

groß, daß (nach Potgießer *) diefe Laſtthiere fich ohne 

religiofe Gebräuche oder priefterliche Einfegnung vers 

mifchten, Sie und ihre Kinder Elebten fo an dem Bo⸗ 

den, daf man fie mit dieſem für dag gleiche Stuͤck an» 

ſah. Wenn fie ih ohne Einwilligung der Herren 

verlobten, fo wurden fie mit auffrrfter Schärfe, wol 

gar am Leben aeftraft. Auch nach eriheilter Einwils 

ligung behielten die Herren fich das Jus luxand& Coxæ, 

oder das Recht vor, vor der Hochzeitnacht bey jeder 

Neuverlobten die Erflinge zu pfluͤcken. *) Eine Gnas 
De war es, wenn die Lehnlente und Sklaven fich von 

einer folchen Einweihung der Hochzeitfammer durch 

Buſſen und Gefchenfe lodfaufen durften. 

Was für Verfeinerung der Sitten Eonnte man das 

mals erwarten , ald die Erziehung des Adels nur 

friegerifch war, und mancher vornehme Beiftliche 

nicht einmal feinen Namen zu fehreiben im Stande 

gewefen ? Selbft Die Beynamen und Wappen der Grofs 
fen feheinen einen wilden Geift zu vesrathen, Herzog 
Zeinrich von Sachfen nannte ſich auch in Urkun— 
den einen Löwen, und der Maragraf Albrecht von 

, Brandenburg war fiolz auf den Titel des Bären, 
Als bey Gelegenheit der Kreukzüge und der Turniere 

je länger je mehr die Wappen eingefuͤhrt url fo 

| *) De Statu Setvorum II, L,,2-. 8,,10- 20, 

*”) ©. Hamburg. Magaz. XII, du Gange beym Artikel Anka 
zium und Marketta, 
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war bald Fein Raubthier mehr ficher, daß es nicht ents 

weder ganz oder theilmweife in die Wappenfchilde vera 

fezt wurde. 

Sonft waren die Sitten, befonders in Deutfche. 
land, noch fehr einfach. Gewöhnlich lebten felbft die 
Fuͤrſten wenig anders ald Partitularen, Die Hofbeams 

ten hatten noch Feine Gehalte nach heutigem Fufle, 

fondern nur einige Leben; fie blieben daher meiltens 

auf diefen, und nur bey aufferordentlichen Feyerlich- 

feiten erfchienen fie bey Hofe, Bey folchen Feyerlich? 

feiten wurden alddenn groffe Gaftmale gegeben, und 

(aus Mangel geräumiger Zimmer) die Tanze fehr 

oft unter freyem Himmel gehalten. ) Bey öffentlis 
chen Reichsverſammlungen fuchte dann freylich jeder 

den andern an Pracht, befonders aber an der Zahl 

feines Gefolges zu übertreffen. Gewöhnlich unterhielt 

jeder Fürft das feinige aus eigenem Beutel, 
Wegen des wilden, Eriegerifchen Muthes zog Bott; 

fried von Bouillon beym Kreußheere die Deutfchen 
andern Bölkern weit vor, empfahl fie aber zur Abs 
fehleifung den ſchon Damals etwas gefittetern Fran⸗ 

zofen. **) Auch milderte er ihre gegenfeitige Antipathie 

durch feine Erfahrenheit in den Sprachen von beys 

de. Zur Ausbreitung der franzöfifchen Sprache 
trugen wol auch die Kreußgzüge bey, Die mehrere 

Verfeinerung der Sranzofen, kam theild noch aus 

den Zeiten der römifchen Oberherrſchaft, theils von 

mehrerer Lectüre und ſtaͤrkerm Handel, befonders auch 

von regelmäßigerer Thronfolge und feſterm Sitze Des 

*) S. ein Benfpiel beym Monach. Weingart, de Guelph. 

Principib. C. H. 

**) Chron, Urfperg, CCXI. 
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Hofes, wo zum Theil fehon damald der Adel immer 
nocb mehr als in Deutichland feinen Bereinigungss 
punct hatte, 

Durch die Kreußzüge gerietben die Abendländer in 

näbere Bekanntſchaft mit den verfeinerteren Brie 
chen und Afisten. ) Wie groß mußte nicht der Eins 

Auf diefes gegenfeitigen Verkehrs ſeyn? Konftantinos 

| 

pel war der Sammelplaß aller Kreußfahrer aus Nord 

und Mel. Auch fehon unterwegs in den Handelds 

ftädten von Italien fahn fie mehr Verfeinerung und 
Runftfleiß. Belonders fiel ihnen die Sreyheitsliebe 
und die Staatsklugheit der Faufmännifchen Freyſtaa⸗ 

ten auf. * / 

Unter dem Adelftande zeichnete fich die Ritterfchaft 
aus. Spuren davon findt man fchon bey dem erfien 

Kreutzzuge. Selbſt ſchon beym Tacitus ſindt man 
eine Schilderung von deutſchen Helden, welche ſich, 
wie nachher die Ritter, auszeichneten. Nach Nies 

buhrs Verficherung haben die Araber noch heut zu 
Tage herumirrende Ritter. "*) Ob nicht die Euro« 

päifchen fich nach den Arabifchen bildeten ? Unter der 

Regierung von Mahomeds erftem Nachfolger befiegte 
Abdaraman, ein Sohn des Kaliphen, in einem ganz 
fonderbaren Gefechte den Statthalter von Bofra, und 
in demfelben machte er mit Pferd und Lanze diefelben 

Bewegungen , welche unfere Ritterbücher den irren, 
den Kittteen zufchreiben, Alvacedi, ein arabifcher 

Gefchichtfchreiber , ift voll von folchen romantifchen 
Begebenheiten, Wettkämpfen, Duellen, Ungemein 

) Mem. de l’Acad. des Infcript, T. xx. 
*) Hift. Hierof, ap. Gefta Dei per Francos Vol. IT » ©. 1085. 

”) S. auch Saite > Yalaie, 
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wol paßte der Geiſt der Ritterſchaft zu dem Geiſte 
der kriegeriſchen Lehenverfaſſung. Wechſelweiſe 

kaͤmen die Kinder des Adels von einem Hofe zum ane 
dern ; man eriog fie ald Kappen und Schildteäger ; 
fie Dieneten zu Bürgen und Geifeln; während der lan 

gen Probejahre lernten fie, durch dienen, befehlen ; 
fie lernten die Kunſt des Krieges und der Galanterie, 

Gleich weit entfernt von gänglicher Barbarey und von 

gänzlicher Verfeinerung ‚ war der Character des 
Adels nicht unahnlich dem Character der homerifchen 
Heiden. Ohnmacht der Geſetze und ihrer Berwalter; 
berrfchende Fehden und Ueberfaͤlle festen alle Leidens 

fchaften in Bewegung, und liefen iede ohne Zwang 

in origineller Geſtalt ſehn. Ueberall aufferte ſich Hang 
zu heroifchen Wagſtuͤcken und romantifchen Abens 

theuern.” Derfelbe Schwärmergeift, der die heikigen 
Argonanten ind gelodte Land trieb, reiste nun andere 

zur Befhügung der in der Zeimath verlaffenen 
Unſchuld. Das wehrlofe Gefchlecht der Briefter, der 
Wittwen und Waifen wurde von herumirrenden Kits 

tern vertheidigt. Die unterfcheidenden Züge derſel— 
ben waren Heldenmuth, Ehrliebe, Höflichkeit, Hies 

zu kam die Religiofität, die fih mit Enthuflafmus 
in alle Anordnungen mifchete. Da ein ächter Ritters, 

mann fich das heiligfte Gefchärte Daraus machte, übers 

haupt jede gekraͤnkte Unſchuld zu rächen, wie vielmehr 
denn die Ehre einer Prinzeßinn oder fonft jeder liebends 

würdigen Dame? Kaifer Otto I, ließ die Ehre feis 

ner einzigen Tochter von einem Ritter, der fich dazu 
anerbot , durch den Zweykampf vertheidigen. Als 

mählich Hatte jedes Frauenzimmer feinen Ritter, 

und jeder Ritter feine Gebieterin, „Auf folche Weiſe 
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‚ entftanden nicht nur feinere Manieren, fondern die 
‚Manieren tnterdrückten zugleich den Ungeſtuͤmm des 

Temperaments, und beföderten gefelligen Umgang. 

Eine ſolche Galanterie trug mehr als alles bey, zur 
Bildung der Jugend von beyden Geſchlechtern. Das 

eine erhob ſich aus der Erniedrigung das andere mäfs 
ſigte feine Rohheit. Die Liebe ſchraͤnkte ſich nicht: 

laͤnger auf bloß thieriſchen Genuß ein. Sie wurde 

erhoͤht durch das Gewuͤrz des Geiſtes und der mora— 

liſchen Empfindungen, ohne welche bloß ſinnlicher Ges, 

nuß wenig-fähig if, Liebende lang an einander zu feß 

fen, Mit diefer Balanterie war der Ehrenpunct 
begleitet, eine edfere Frucht des groben Fauſtrechts. 

' Zur Vermeidung eines Zweykampfes, vermied man 
"jede Ungezogenheit, Vermoͤg des Sauftrechtes mufs 
' te jeder , der fich nicht wollte auf den Kopf treten. 

laſſen, allegeit bereit feygn , dem Nachbar die Spige 

. feiner Lanze zu bieten. Vermoͤg der Turniergeſetze 

‚ müßte er im Stande feyn, einen gehatnifchten Mann. 
aus dem Sattel zu heben , und, mach der Heraus. 

| hebung, ſich wieder auf feinen Hengſt zu ſchwingen. 

Der Name Turnier koͤmmt bey den dentfchen Schrift⸗ 
ſſellern zuerft bey dem Otto von Freyfingen vor, und 
zwar fo, daß man wol fieht, daß in Deutfchland die 
, Einführung der Turniere nicht viel Alter geweſen. *) 
Die Gegenwart oder auch nur der Auftrag einer ats 

gebetheten Dame fpornte den Liebhaber zu den Helden» 

muͤthigſten Unternehmungen an. Indeß ift es eine 

andere Frage, ob die Schönen, da fie fich bey den 

Turnieren und Eriegerifchen Schaufptelen an den Anz 

[ *) ©, Otto Frifing. de Geſt. Frid. I, c, 17. und zs, 
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blick ded vergoffenen Blutes gemwöhnten, nicht eben 

dadurch) auch etwas unempfindlid, geworden? Daß 

wenige Turnier geivefen, wo nicht der eine oder der 

andere todt liegen geblieben, bezeugen und genung 

die damaligen Urkunden und Schriften. Eben darum 
wurde auch von den Paͤbſten und Bifchöfen gegen die 
Turniere geeifert. *) 

4 

Einfluß auf Gefehmac und Dichtkunft. 

. Unmöglich war ed, daß die Kreugritter nicht eine 
Menge fremder Kenntniffe, Ausdruͤcke, Bebräus 
che hätten aus Afien nach Europa zurückbringen follen. 
Die Einbildungskraft Diefer heiligen Argonauten mußte 

durch die Abentheuren ungemein erhitzt, der Witz 

Durch. den. Verkehr mit Ausländern gefchärft , und 

überhaupt der ganze Geift fruchtbar gemacht werden. 

Vergleichung unferer. Sitten und Meynungen mit 

Sremden fchwächt die abergläubifche Anhaͤnglich⸗ 
Feit; Gemeinfchaft mit andern Voͤlkern befödert die 
Steybeit im Denfen, die Duldung und Politur. 

Auch finden wir kurz nach dem Anfang der Kreußzüge 
gröffere Pracht an den Höfen, mehr Vomp bey offents. 

lichen Feyerlichkeiten, einen feinern Geſchmack in Luft 
barfeiten und Spielen, hoͤhern Adel in den Empfins 

dungen der Ehre und Liebe, Lühnere Gefinnungen. 

felbft über die Miyfterien des Glaubens. 

Bisher hatte man die Alten in ihrer Sprache, und 

> Coneil. Lateran. II, Can, XIV, ap. Harduin, T, VI, 

P. 2, ©. 1210, 
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gar pedantifch kopirt. Groſſentheils war die Gelehr⸗ 

| ſamkeit nur Schulfram, nur Monopol für Priefter 

und Mönche. Die Unwiffenheit ſelbſt führte zu beſ—⸗ 
fern Geſchmack. Anfatt zu vernünfteln, fing man 
an zu fcehildern ; anftatt der frofiigen, Tateinifchen 

Poeſie wagte mans, Poeſien in der Wiutterfprache 
zu fchreiben, Zur Zeit der Kreußzüge glichen Die 

Sterblichen jenen Zeitgenoffen ded Achills und Ulyſ⸗ 
ſes, umd unter ihnen entflanden — freylich immer verz 
ſchieden nach der DBerfchiedenheit des Klima und der 

religioſen und politifchen Berfaffung, — neue Khapfor 
diiten und Barden. Go wie diefe, wanderten auch 

die Fatiſtes, Jongleurs, Troubadourd, Meneſtrels, 
Minneſinger, und wie ſolche Poeten ſonſt heiſſen mog⸗ 

ten, von Burg zu Burg, von Hof zu Hofe, und 
deklamirten bey den Gaftmalen und andern Feyers 

lichkeiten ihre romantifchen Gedichte. Der poetifche 

| Zeitraum, in welchem die fchwäbifchen Minneſin⸗ 
ger blühten,, dauerte ungefähr vom Jahr 1136, bi 

| um Fahr 1330. Die Schwaben und Deutfchen was 

ren Nachahmer der Provenzalen. Die Provenzalis 

ſche Poeſie war eine Frucht, theils der Kreutzzuͤge, 
theils ded Verkehrs mit den Arabern und Mauren: 
Ihr Hauptgegenftand bezieht fich vornehmlich einer 

ſeits auf die Vertreibung der Mauren, anderfeits auf 
die Kreußfahrten nach Palaͤſtina. Auch waren die 

abentheuerlichen Verzierungen ſolcher Romane , die 

Zaubereyen und Ungeheuer, groffentheild von ara⸗ 
biſcher Erfindung. In die auständifchen Fabeln wurs 

den einheimifche Legenden der Mönche gemifchet. So 
abentheurlich der Innhalt der Gedichte war, fo naie: 
und reitzend war der Detail in den Befchreibungen, 
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und überhaupt der ganze Dortrag und Ausdrud. 
Diefe Dichter redeten eine Sprache, lieblich wie die 

Küfte des Zephyrs, und ihre Empfindungen und Zils 

der feheinen nicht unwuͤrdig des feinften, griechifchen 
Dichterd. Ohne Zweifel hatte, nebft den moralifchen 

Urfachen, auch die Veränderung des Rlima nicht 
geringen Einfuß auf die Verfeinerung der Sprache. 

und Denfart. Welch ein Unterfchied z. 3. zwifchen 

dem deusfchen Boden, fo wie ihn Tacitus befchreibt, 

und der Geſtalt deſſelben in dem zwölften und folgens 
den Jahrhunderten? Die Moräfte waren abgezapft, 

die Waldungen geöffnet, Luft und Sonne bekamen 

freyern Zugang. Hierzu rechne man den wolthätigen 

Einfuf der wärmern afiatifchen Lüfte, welche die Abends 

länder aufden Kreutzfahrten Feine Eurze Zeit in fich ges 

fogen, nebft dem Genuffe geiftigerer Gewürze und 
Fruͤchte. Endlich vergeffe man auch nicht, daß die 

Poeſie fein Handwerk, daß es ein adeliches Kitterfpiel 

war. Die Minnefinger waren Männer von Geburt, 
von Welt und feiner Erziehung , von Eaiferlichem, 

fürftlichem, adelichem Stamme , die von den vors 

nehmften bis zu dem geringfien fih ald Bruͤder und 

Freunde anfahn , alle durch dad Band der Mufen, 

den glängendeften unter den Ordensbaͤndern, vereinigt. 

5. 

Einfluß auf Künfte und: Wiſſenſchaften. 

Die meiften Gelehrten in dem XIIten und XIIIten 

Jahrhunderte erhielten ihren Unterricht entweder von 

den Griechen in dem morgenländifchen Kaiſerthume, 

oder von den Arabern in Afrika und Spanien, Bis 

zur Ausfchweifung waren diefe beyden Völker ſpitz⸗ 

fündig 
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fündig und gruͤbelnd. Won ihnen derbiendet, Führs 
ten die Scholaflifer in Europa eine Philofophie ein? 
die tieffinnig genung war, aber ohne Geſchmack, 
und ohne’ Derwandtfchaft mit dem practifchen 
Beben. Schon im Xlten Jahrhunderte hatte der 

Graf von Veringen, ein Mönch im Rloſter Keiches 

nau, Hermanns Contractus, den Ariftöteles aus 

dem griechifchen und arabifchen gedollmetſcht, und im 

XIlten Jahrhunderte Otto von Sreyfingen feinen 
Fußſtapfen gefolget, Bey jeder Domkirche und faſt 
‘in jedem beträchtlichen Kloſter war eine Schule der 

ſcholaſtiſchen Philoſophie. Der Eifer fuͤr die neue 

Wiſſenſchaft war fo groß, daß man Kollegien und 
Univerſitaͤten mit ausſchlieſſenden Gerichtsbarkeiten 

begnadigte. Lehrer und Schuͤler wurden mit den 

koſtbarſten Vorrechten bechret. Es gab milites littera- 

dos, wie andere Ritter, — einen gelehrten, wie eis 

nen Eriegerifchen Adel: 
Eine eigene, nachtheilige Richtung befam der Eins 

Auf der Univerfitäten und der Philofophie dardurch » 

daß fich ihrer, ſo viel immer möglich » die Klofters 

leute bemächtigten. Mit dem Anfange des XIIIten 
Zahrhunderts waren die Orden der Dominitaner 

und Seanzifkaner entflanden Durch fie würfte dee 

Pabſt, beionderd auch auf Die höhern Schulen. 

Sie modelten die Philofopbie und Gelehrfamfeit nach 

ihrem Ordensintereſſe, und entfchieden als untruͤg⸗ 
che Orakel. Daher jene Doctores Seraphici, angelici 

und irrefragabiles, Daher jene: fehnelle Ausartung 

der aͤltern, nicht fihlechten Scholaſtik, in Cafutitifche 
Diſputirſucht. Daher jene fürchterliche Kaͤtzerinqui⸗ 

Ation,; womit der Pabft den Orden des Dominicus 

Er 
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nicht lange nach feiner Entftehung belehnte. Schon 

in der leztern Hälfte des Allten, Jahrhunderts hatte 

Peter der Lombarde, , einer der berühmteften Lehrer 

zu Paris, vier libros fententiarum gefchrieben, eine 
Sammlung der Auszüge aus den Kirchenvätern, in 
foftematifche Werbindung gebracht. Hier hatte man 
in aller Kürze beyfammen, was gegen jede Art und 
Gattung der Käker brauchbar war, und bis auf die 
Zeiten der Reformation behielt dieſes Buch immer 

Obſervanz für fih. Gleichwie Peter Lombard feit 

dem zwölften Jahrhundert das Orakel der Theolos 
den war, fo kamen im dremehnten Jahrhundert an 
feine Seite der Dominicaner, Thomas von Aquino, 
und der Franzifcaner , Johann Ponaventura. Nie 

mand machte ihnen den Rang flreitig, bis im vierzehn, 

ten Jahrhundert Duns Scotus erſchien. Jene zween 

Männer bearbeiteten Die Theologie nach einer fcholas 

ſtiſchen Sehrart, welche eben wegen der zufammens 
hangenden Ordnung den Fortaang und die Ansbreiz 
tung Achter Aufklärung am meiften verhinderte. Aus 

Furcht vor Verfägerung erdachten fie die Diftinction 

zwifchen philofophifcher und theologifcher Wahrheit, 

Die Rirche, fagten fie, entfcheidt über diefe, Wir 

laſſen fie unberührt, und difputiren nur tiber jene, 
Entweder wurde fo die Sreyheit religiofer Unter⸗ 

fuhhungen gehemmet , oder fie blieb ohne Wirkung. 
Was konnte Dolksunterricht in der Religion ſeyn? 
Groffentheild beftand er entweder in Ceremonien oder 

doch in fremdem lateiniſchen Vortrag. Schon zu 
Ende des XIlten Jahrhunderts zeigte es ſich an vers 

ſchiedenen Beyſpielen, was eine ſolche Verwirrung 

nach ſich ziehn werde. In Frankreich war ein Mann— 
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MNMamens Pon: er hörete in der gewöhnlichen Exorciſit, 
formel adjuro te per eum, qui venturus eft judicare 

vivos & mortuos. Daß hielt er für eine Weiffagung 

auf ih, gab fich für den Richter der Lebendigen und 
' der Todten aus, bekam groffen Anhang, mit wels 
chem er fo lang vom Raube der Kirchen und der Kloͤ— 

ſter lebte, bis man mit Feuer und Schwerdt gegen 
ihn wuͤthete. Daſſelbe Zeitalter , in welchem ver 
Deſpotiſmus der Kirche aufs höchfte flieg, war auch 
| das Zeitalter der Empdrungen eines Volkes, das fich 
zu Helfen fuchte, und nicht zu Helfen wußte Bey—⸗ 

nahe in gleichem Berhältniffe, wie fich bey den Schuß 

lehrern das Syſtem det Scholaſtik entwickelte, ents 
wickelte ſich bey einer treuherzigern und empfindfas 
, mern Klaffe von Menfchen die Myſtik, eine Religion, 
ı welche, mit Hintanfegung deutlicher Ideen, ihre Ye 
Kenner in gewiſſe dunkle, geheimnißvolle Worte vers 

ſenkte. Ohne Zweifel hat mans einerfeits der Abge⸗ 
ſchiedenheit des Klofterlebend, anderfeits dem Stis 

dium cabdalififcher, platonifcher und arabifcher Welt⸗ 

weiſen zuzufchreiben , wenn unvermerkt die Myſtik 
" überhand nahm. Gleichwie vormals gegen den Defpos 
tiſmus des heidnifchen Roms die floifche DPhilofos 
phie, fo ward nunmehr gegen den Defpotifinus des 
chriſtlichen Roms die myſtiſche Theologie ald Zus 
ſlucht, als der einzige , übriggelaffene Meerport ges 

waͤhlt. Der Beift der Sreyheit, den z. B. ein Abaͤ⸗ 

lard und Arnold von Breſcia ängefacht Hatten, der 
Muth, mit dein viele Staaten den Kirchenbann 
trugen, die Verwirrung welche die Kreutzzuͤge 
verurſacheten, die wiederholten gröffern und Eleinern 

Senden, alles diefes mußte bey einem noch wenig 
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aufgeflärten Volke die fonderbarften Audfchweifungen; 

Ausfchweifungen im Kopf und im Herzen erzeu⸗ 

gen. Von dreyerley Art waren ſolche Ausſchweifun⸗ 

gen bald Aufferfi finnlich, bald allzugeiftig, bald ein 

Gemiſch, aus beyden Arten zuſammengeſezt. Nun 

einmal aufmerkfam gemacht , auf die Tyranney der 
Driefter , erhoben fich unter allerley Jramen eine Mens 

ge Abtruͤnniger, mit halb wahren und halb irrigen 
Meynungen. Gleichwie die Siebesritter die Galan— 

terie quinteffenzirten, fo quinteffenzirten die Glaubens 

eitter die Religioftät. Die Minnefinger waren Mys 
flifer in der Liebe, und die Myſtiker Minnefinger in 
der Religion. Zu Ende des XIlten Jahrhunderts ließ 

Deter Waldus, ein Kaufmann zu Lyon, einige Yüs 
cher der heil. Schrift in die Mutterfprache überfeken, 

verkaufte feine Güter, theilte fie unter die Armen, 

und gieng felbft als Lehrer aus. Seine Schüler vews 

breiteten fich Durch Frankreich, durch die Schweiz und 

Stalin. Sie fuchten die Einrichtung und Lehre 
der Kirche (ihrer Meynung nach) zurücdzuführen zu 

der urfprünglichen Duelle. Von groffen Bifchöfen 

und Paͤbſten, von Ablafpapieren , von prächtigen Cs 

remonien u. ſ. w. wußten fie nichts. Kein Wunder, 

dag die Finanzdogmatik der herrfchenden Kirche fols 

che Rebellen verfolgte! Beſonders eiferten gegen fie 
die Dominicaner, In einem päbftlichen Breve vom 
II. Id, Mart. 1233. empfahl daher der Pabſt diefe 

Mönche, „weil fie unermüdet in dem Weinberge des 
„Herrn die Kleinen Füchfe vertrieben,„ Die Kleinen 

Füchle fird eben die Sonderlinge, Sie wollten En⸗ 

gel auf Erde feyn, Die hießen fie sEntwerdungz 

Selbftvernichtung. Gott nennten fie das Eins, auf 
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dem Alles herfließt, und in dem Alles zuruͤckſließt. 
Aus Vitodurans Nachricht von denfelben fchlieft man, 

ſie Haben von der Dreyeinigkeit paradore Begriffe 
" gehabt, und der Brodverwandlung gefpottet. 
" Länger verweilen wir und nicht in den Dornigten 
Geſtraͤuchen theoiogifcher Polemik. Wir wenden und 

nach Iachendern Gefilden ; 

Auch auf andere Künfte und Wiffenfchaften hatten 
die Kreutzzuͤge beträchtlichen Einfuß, 3. B. aufsErds 

‚ befchreibung und Sternkunſt. Die Kreußzüge, fo 
' wie überhaupt Kriege und Handel, mußten nothwen⸗ 

© dig die Weltfunde erweitern. Durch fie kam auch 
die Sternfunft aus Afien nach Europa, Nach Bes 

ſtaͤtigung des Friedendvertrages fhickte der Sultan 

- von Damaft dem Kaifer Sriedrich Il. unter andern 

j Geſchenken ein Gegelt, wo eine Bendeluhr nach dem 

‚ Laufe der Sonne und ded Monde angebracht war. 

Die Kreugzüge gegen die Araber fielen in einen 
. Zeitraum , in welchem fich bey den Arabern die Li⸗ 
teratur immer noch in blühenden Zuſtande erhielt. 
Zu Bagdad war eine Academie, wo fih im XTIten 
Jahrhunderte die Anzahl der Lehrer und Schüler auf 

> fechdtaufend belief, Verſchiedene Kaliphen aus der 
Abaßidiſchen Familie waren groffe Beföderer der Ges 
lehrſamkeit Der Einfluß der arabifchen Gelehrſam⸗ 
keit auf die abendländifchen Chriften iſt unläugbar. 

Kaiſer Friedrich IT, der felbft einen Kreuszug unter 
nahm, Tieß die Schriften verfchiedener Araber in die 
lateiniſche Sprache überfegen. Ueberhaupt erleich, 
h terten die Kreugjüge das Studium fowol der Arie 
\ chiſchen als der arabifchen Sprache und Liites 
‚ ratur, 
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Auch die Arzneykunſt und die verfchiedenen Siveis 
ge der Yraturlehre verbreiteten fich durch die Kreuße 7 

zuge von Afien über Europa. Die Araber hatten ' 
berühmte Yerzte. Iſaac der Iſraelit, ein adoptire 
ter Sohn des arabifchen Königs Salomo, lebte im 

fiebenten Jahrhunderts Serapion im achten; Aven⸗ 

zoar nach Einigen im neunten; nach Andern im eilf: 
fen. Diefer Arzt war von Herkunft ein Araber, aber 
zu Sevilla gebohren. *) Er lebte 135. Jahre ohne ein " 

nige Unpäßlichkeit. Zu den übrigen berühmten arabi- 

fchen Aerzten gehören Rhaſis im zehnten Jahrhundert’; 

Avicenna, König von Kordua, im eilften; Rabbi: 
Moſes im zwölften; Meſuee, aus dem Königl. Ges 
fchlechte der Sultane von Damaft, ebenfalls im zwoͤlf⸗ 

ten Jahrhundert. Bey den arabifchen Aerzten findet: | 
man die erfie Nachricht von den Rinderpocden, wie 

auch von andern bey den Griechen nicht vorfommens 

den Gebrechen, z. B. vom einer Art Ausfaß, von 

der Spina ventofa u. f.w, Die Kinderpocden fchies 

nen fich mit den Eroberungen der Mauren verbreitet: 

zu haben. Schon zur Zeit der erften Nachfolger Dias ' 
homeds zeigten fie fich anfangs in Aegypten; von da 

famen fie nach Syrien, Palaͤſtina, und Verden ; eis 

ter nach den Küften von Afrika und Spanien ; endlich 

durch die Kreußzüge über alle Provinzen von Europa. 
Bon felbft begreift man , daß durch die Kreutzüge 

auch neue Pflanzen und andere Ciaturprodufte, 

Sabrifmaterislien und Werkzeuge aus Alten nach 
Europa gebracht worden ſeyn; 3. B. Dergamotten: 

birnen, Safran Zwiebeln von Askalon. Auch 

*) &, Freind Gefchichte der Arsnenkunf, 
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der Zucker iſt eine Frucht des Orients. Den erſten 
BVerſuch mit der Pflanzung des Zuckerrohrs machte 
man in Sicilien, ungefähr in der Mitte des XIIten 
Jahrhunderts. Von da verpflanzte man dad Gewaͤchs 

in die ſuͤdlichen Provinzen von Spanien, aus Spa⸗ 

J nien nach den Madeira; und Canariſchen Inſeln, und 

# endlich fpäter nach Amerifa. Eben fo gehört auch die 

Rerſte Verarbeitung der Seide in Europa in diefen 
1 Zeitraum. Juſtinian hatte in dem ſechsten Jahr⸗ 

J hundert in Griechenland die Kunſt eingefuͤhrt, Seide 

zu ſpinnen. Roger I, König in Sicilien, berufte 
ungefaͤhr im Jahr 1130. eine Anzahl Seidenarbeiter 
von Athen, und gab ihnen Wohnung in Palermo. 

Bon da verbreitete ſich der Seidenbau auch über ans 
‚dere Gegenden Ftaliens. ) Schon um die Mitte des 

‚XIVten Jahrhunderts erichienen in einem üffentlis 

‚chen Umgange taufend Bennenfche Bürger in feides 

nen Kleidern. 

In wie fern die Kreutzzuͤge Schiffahrt und Handel 

‚beförderten , beförderten fie mittelbar auch Handwer⸗ 
‚ter und mechanifche Kuͤnſte. Viele von dieſen ka⸗ 
‚men aus Griechenland, Syrien und Aegypten, 
als die beſte Beute nach Ftalien. Ob der Gebrauch 
des Bompaffes, der die Schiffarth fo merklich er. 
leichtert , viel Alter fey , ald die Kreutzzuͤge, läßt fich 
‚nicht wol entſcheiden. Gewiß iſts, Daß er Damals 
ſchon bekannt war. Nicht undeutlich erwähnt feiner 
‚der Kardinal Jacob von Vitry, der im Jahr 1244. 
Farb. „Der Demant (Magnet) wird in Indien 

„gefunden, fehreibt er; er ziehet das Eifen durch 

} *) ©. Giannone Hift. de Naples, XI, 7. 
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„eine verborgene Kraft an ſich. So bald die eiſerne 
„Nadel den Magnet beruͤhrt, wendet ſie ſich immer 

„nach dem Polarſtern. Daher iſt er den Seefahrern . 

ssfehr nothwendig.» Wahrfcheinlich if der Kompaf 
eine Erfindung der Araber, 

Auch auf die Beförderung der fehönen Kuͤnſte hat⸗ 
ten die Kreußzüge einen wolthätigen Einfluß. Gleiche 

wie dad alte Rom die prächtigften Runftwerfe von 
Den altern Griechen geborgt hatte, fo borgte fie das 
neue Kom von den neuern Griechen. Immer noch 
befchüßten Die griechiſchen Kaiſer — wenn auch nicht 

aflemal mit dem beften Gefchmade — die Künftler, 
Zwar war g3 für die Mahlerey im Grient ein una 

glüclicher Zeitpunct, als der Kaifer Keo III, durch. 

die Mahometaner verleitet, im achten Jahrhunderte 

die Bilderſtuͤrmerey anfieng; dieſe Unruhen endig⸗ 

ten ſich aber in dem neunten Jahrhundert, und es 
thaten ſich auch nach der. Zeit Mahler von nicht ges 

ringen Talenten hervor. Nicht nur nerfchiedene 

Päbfte, fondern befonderd auch die Söhne des vene— 
tianifhen Doge, Angelo Patriciato, beriefen im 
eilften Jahrhundert Baumeifter und Mahler aus 
Griechenland. Bon dem Einfluß der Kreuszüge 

auf die Runfte in Frankreich, zeugt ded damalia 
gen Abt Suggers Beichreibung der Kirche zu St. 

Denis, D Da fah man gegoſſene und vergoldete Thüs 
ven; auf denfelben Gemälde von der Leidensgefchichz 
te, Der Auferfichung und Himmelfahrt des Heilands; 

dort ein Bild Chriſti von gediegenem Golde, an eis 
nem mit Edelfteinen gezierten * zur Seite die 

3 ©. di Chefne DIN 5 34% 5 
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pier Evangeliſten; bier ein Tiſch, vor dem Bilde des 

heil. Dionyſius, mit Hyazinthen, Rubinen, Saphi⸗ 
ren, Smaragden, Topaſen und Perlen eingelegt. 

Ferner ein Pult von Elfenbein, worauf ein Theil 

der alten Geſchichte eingegraben war. Gemahlte Glas, 
fenſter, ſieben koſtbare Leuchter von Schmelzwerk. — 

Selbſt uͤber das immer noch ſonſt weniger kultivirte 
Deutſchland hatten ſich die Aunfte und Schaͤtze 
des Wiorgenlandes verbreitet. Go heißt es zum 

Beyſp. in der Chronik der Abtey Gandersheim vom 
Jahr 1216: 

> Sint dat Seck erhöff de hilge Kriftenheit, 

Der Ummefangk is worden lang und breit, 

Dat is von Gottes hülpen gefchyn, 

So man mag wol hören und feyn, 

Schöne Godeshufe find feder vele geftichtet , 

Mit fchöner Zirheit harde wol berichtet, 

Mit Tepeden unde ok mit Ummehanghen 

Alle Wende vil Schöne befanghen 

Mit mefterliken Synnen wol ghemolt,, 

‘ Lafus, Sülver, unde ok das Gold 

Gheven darynnen harte wunnechliken Schin 

Unde fofe an der Werlde düreft fin Ä 

Dock der heten vil eddele Steyne 

De fint darynne ok mit eren ghemeyne 
Mirre und Wirok rüket ok darynne , 

To Gode erheven feh dar des Mynfchen Synne, 

Kertzen unde Lampen darinne lüchten. 

Darinne höret man lefen und finghen 

Unde ok de Rloken to Godes Eren Klinghen, 

Sreylich war der damalige Befhmad in den 
- Bünften nicht der reinfie, Er gieng mehr auf Pracht 
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als auf Einfalt und Ebenmaaß. Mit der ungehets 
ren Kühnheit der Bothen verband man die Elcinfüs 
gige Ziererey der Araber. 

6. 

Einfluß auf die Kirchenverfaffung. 

Bormald waren die höhern Geiftlichen verbuns 

den, ihr Amt nicht Durch Vikarien, fondern 
feldft zu verwalten. Zur Zeit der Kreußzüge aber 

thaten auch Bifchöfe, Domperren und andere Geifls 

liche das Belübde der Kreutzfahrt. Dardurch erhich, 
ten fie das Recht, ihre Stellen durch Vikarien vers 

freten zu laffen. Seither wurde die Verpflichtung zur 

einem beftändigen , perfönlichen Aufenthalte all 
maͤhlich erweitert. 

Auch die Titularbifchöfe rühren von den Kreußs 
zügen ber. Der Pabſt maßte fich ihre Ernennung 

in den Sändern der Unglanbigen an. Selbſt nach 
dem Verluſte dieſer Länder fuhr ev fort, folche Tits 

larprälaten zu ernennen , ohne Zweifel in Hoffnung 
fünftiger Wiedereroberung. Ä 

Der Gebrauch der Privatkapellen, wie auch die 
Verehrung der Keliquien, find zwar älter, als die 
Kreugzüge ; nichts defto weniger breiteten fie fich nach 

der Zurückunft jener heiligen Miliz ungemein aus, 

Der fanatifche Ehrgeitz der zuriickgefommenen Kreußs 
ritter war ſtolz anf die erbenteten Reliquien, uud Die 

Gewinnfucht zog nicht unbeträchtlichen Vortheil aus 
den Wallfahrten zu den Heiligthümern, 

In diefem Zeitpunct machte man auch den Anfang, 

Das Abendmahl nur unter einer Beftalt zu genief | 
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ſen. Pabſt Urban IL. verordnete zur Vorſicht oder 

‚im Yrothfall die Weglaffung des Weines. Beym 
‚ Mangel deffelben, und bey der zahliofen Menge von 
Kreutzfahreren fehien die paͤbſtliche Verordnung nicht 

unklug. 

Die Einfuͤhrung des Roſenkranzes ſoll Peter der 

Eremite den Mahometanern abgeborgt haben. *) 

Die Buͤſſungsarten und Rirchenſtrafen beka— 
men eine andere Richtung. Urſpruͤnglich war der 

biſchoͤſiche Bann eben derſelbe mit dem Druydis 
ſchen. *) Unter rohen Menſchen und Voͤlkern fand 

man kein beſſeres Mittel zur Handhabung der Ord⸗ 

nung , der Eintracht und Sicherheit, als Furcht vor 

dem Bannſtrahl. Zu dem bisherigen Buͤſſungsarten 
famen zur Zeit der Kreutzzuͤge die Friegerifchen Walls 

fahrten. Se länger je mehr wurden hernach die Poͤ— 

nitenzen willkuͤrlich, und man flrafte die Sünder am 

geib oder am Belde. Geifelungen wurden fo üblich , 

daß der heilige Ludwig von feinem Beichtvater nicht 

felten mit der Ruthe gezüchtiget wurde. Der König 
in England, Zeinrich II, wurde von den Domberren 

zu Gantorbüry gegeifelt. Auch kaufte man fich von 

- den größten Verbrechen mit Geld 108, 

Sehr groſſen Einfluß hatten die Kreußzüge anf die 
Vermehrung der Macht und des Keichthums der 
Beiftlihen. Bon den Kreugeittern erhielten fie Bes 
ſchenke, und während derfelben Entfernung hatten 
fie freye Hand zur Erfindung von Legenden und Lite 

fkunden, ſo wie Bee ns in welts 

| x) Ehardin en —— T. v, S. 118. 

j **) Gäfar VI, 13. 
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Jiche Handel, Am meiften erweiterte der Pabſt felbft 
feinen allumfaffenden , gleichfam theocratifchen Ein⸗ 

fluß: So lang in Europa noch Feine groffe, oder doch 

unter den groffen Feine enticheidende Monarchie war , 

fo bedurften die Könige und Fürften, fo oft fie fich zu 

irgend einer Unternehmung vereinigen follten, eines 

aemeinfchaftlichen Writtelpuncts. In jenen aber; 

gläubifchen Zeiten war zu folhem Mittelpuncte nie» 

mand ſo ſchicklich, ald der Pabſt, der unfehlbare 

Ausleger des göttlichen Willens. *) So fonderbar und 

in aufgeklärten Zeiten und bey regelmäßiger Berfaß 

fung ein folcher Begriff ſcheint, ſo war ed doch in 
der roben Geſtalt, und bey dem fehivanfenden uns 

fihern Zuflande der damaligen Staaten gleichiam 

natürliches Bedürfniß , fich ivgendwo um gemeins 
ſchaftliche hoͤchſte Autorität umzufehn. Man erin, 

nere fich bier an den Einfluß der alten Drafel, an 

verfchiedene Theocratien , an die Gewalt der Druy⸗ 

den, an den Lama zu Putali, an den Dalai Las 

ma zu Tibety, an den Mubadan in Perfien, an 

das Ealipbath u. ſ. w. Wird es und länger befrems 
den, wenn man auch in dem Dccidente die Inful mit 

der Sonne verglich, und die Krone nur mit dem blafz 

fen und geborgten Mondlicht? Oft wiederholt, machte 

bey den Volke ein folches Bild mehr Eindruck, als 

die reinſte, befimmtefte Wahrheit. Wie viel bie 

Paͤbſte durch Erhitzung der Imagination haben 
ausrichten koͤnnen, beweiſen ihre Entſetzung und Eine 

feßung der Kürften , beweifen die Verſchenkungen 

*) ©. Brief Gregord VII, an den Bifchof zu Metz, B. VII, 
21, Innocenz III. Epift. L, I. Edit. Baluz. 
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ganzer Provinzen , die Herefigaft über Himmel und 
Hölle ; die Difpenfationen don den natuͤrlichſten 
und heiligſten Pflichten, das Recht über das Recht, 

wie denn z. Beyſp. Innocenz III, von fich felbft 
fagt : *) Qui fecundum plenitudinem  poteftatis de 

jure poflumus fupra jus difpenfare, Auch in Abficht 

auf ihre mehr als alchymiſche Boldmacherfunft 
gleichen die Paͤbſte jenen alten Drafeln. Wenn Dels 

phen fich die Griechen und Aflaten, wenn der Tems 

pel des Jupiter Ammond bey den Naſomenern fich 

halb Africa und auch ein Stuͤck von Aften, wenn 

das heil, Grab zu Mecca fich die Türkey und Perfien, 

wenn die Göttin Melita fih Babylonien zinsbar ges 
macht haben , »fo finden wir’8 fonderbars Und ift ed 
denn weniger fonderbar, daß noch Heut zu Tage aus 

allen Enden von Europa fi ch Goldſtroͤme nach Ita⸗ 

lien ergießen? 

Tr a 

*) Epift. Innoeent. L, I. Ep. 127. ex Edit, Baluz, 
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VBertilgung der Tempelberren. 

| 1, | 

Nach dem Hinſcheide Bonifaz VIIIten beſtieg im 
Jahr 1303. den paͤbſtlichen Stuhl Benedict XL, Ss 
gleich zernichtete er alle Bullen feines Vorfahren ges 

gen den König Philipp von Frankreich, und feste 
fogar die Familie Colonna wieder in den Beſitz 
aller verlorenen Guter und Würden. Bon der alk 
gemeinen Amneftie fchloß er niemand aus, als ‘den 
Sciarra Tolonna und den Nogaret. Diefe bey; 
den foderte er zur Verantwortung nad) Nom, und 

auf ihr Ausbleiben that er fie in den Bann. Nicht 
fange bernach ftarb er den 6ten Jul. 1304, und zwar 
nicht unmahrfcheinli an einer Vergiftung. Die 

DBergiftung fchreiben die Einen der Parthey des ver; 
fiorbenen Bonifaz zu, die Andern aber den Floren: 
tinern , welche der Pabft wegen ihrer innerlichen 

Spaltungen in den Bann gethan hatte, 
E | 

Nach Benedicts Tode theilten ſich die Kardinäle 
in zwo Factionen, Die eine verlangte zum Pabfte 
einen ftaliäner, die andere einen Sranzofen, eis 
nen erklärten Freund des Königes Philippe. Jene 
Parthey hatte die Dberhand; diefe gab in Geheim 

dem König in Frankreich die Nachricht , daß fein 

bisheriger Feind, der sErzbifchof von Bourdeauf 
den Gieg davon tragen werde Von allem, mas 
vorgieng, wußte der Erzbifchof felbft noch gar nichts, 

Um ihn auf feine Seite zu bringen , entdeckte ihm 
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der Koͤnig in einer geheimen Zuſammenkunft, daß 
er zu feiner Erhöhung auf den paͤbſtlichen Stuhl bes 

reit ſey, jedoch nur unter folgenden Bedingungen, 
I. Unter Berfprechung volliger Losſprechung von als 

ler vorgeblichen Verſchuldung gegen: den verfiorbes 

nen Pabft Bonifaz VIII. 2, Unter Verfprechung gleis 
cher Begnadigung für alle und jede Widerfächer des 

Bonifaz. 3. Unter fünfjähriger Abtretung des Zehn⸗ 
teng von den fämmtlichen geiftlichen Einfünften in 

Sranfreich. 4. Unter eidlicher Angelobung zu Boniz 

fazeng DVerfluchung. 5. Unter Verficherung ‚ einige 

von den Freunden des Königes zu Cardinalen zu mas 
chen. Noch behielt fih Philipp eine ſechſste Bedins 

aung vor, dieeraber noch geheim hielt, und zu deren 
Erfüllung fich der Erzbiſchof nichts deſto weniger blind; 

lings verpflichtete. Nicht nur that er's durch einen 
Eid bey dem Abendmahl, fondern dem Könige übers 
lieferte ex auch feinen eigenen Bruder und zween 

Bettern zu Geifeln. Im Jahr 1305. wurde hierauf 
der Erzbifchof zum Pabfte erwählt; Er gab fich den 
Damen Clemens V. Unter den Borwande, daß Ita⸗ 

lien theils in Factionen getrennt, theils in auswaͤrti⸗ 

ge Kriege verwickelt fey, weigerte er ſich, nad) Ita— 
lien zu gehn, und zur Krönung berief er die Cardiz 
nale nach Lyon. Ein folcher Befehl feste fie alte 

in die größte Beſtuͤrzung, und befonderß die Zeins 
de des Königs in Srankreich. Umfonft! Sie mufßs 
ten gehorchen. Die Krönung gefchah den 14. Nov. 

2305, zu Lyon. Der König war ſelbſt zugegen. Eis 
ne kleine Strecke weit führete er das Pferd, auf 

welchem der Pabſt ritt; hernach führeten es Carl 
von Valois und der Herzog von Bretagne. Bey der 



Proceßion flürzte eine Mauer ein, und tödere ver⸗ 
fchiedene Zufchauer, unter anderm auch) den Bruder 
des Pabſtes und den Herzog von Bretagne, Dee 

Pabſt fiel vom Pferde, und aus feiner Krone verlor 
fich ein Stein von feht hohem Werthe. Fatale Vor⸗ 
bedeutungen, fehreiben die italiänifchen Seribenten , 
fatale Borbedentungen für die Verſetzung des paͤbſt⸗ 
lihen Stuhls von Italien nad) Franfreicd) , von 
Kom nad) Avignon! 

Sogleich nad) der Krönung erfüllte Clemens V. 
alle dem Könige verheiffenen Bedingungen, Im J. 

1308, eröfnete ihm diefer auch noch Die fechste, Sie 
beftand darin, daß der Namen des Bonifaz follte 
aus dem Verzeichniffe der Pabfte ausgetilge, und 
deffen Leiche als die Leiche eines Kaͤtzers aus der 
Gruft Hervorgegraben, und öffentlich verbrennt wers 
den. Diefe Forderung verurfachte bey dem Pabſte 
und bey den Cardinaͤlen eine unbefchreibliche Unruhe; 
Der Dabft flelite dem Könige vor, daß, wenn Bo⸗ 
nifag als Käter verdammt werden folte, man das 
durch den Gardinälen zu nahe trete, die auch ihn 
felbft, fo mie vorher ben Bonifaz , auf den päbftlis 
hen Stuhl erhoben, Wenn Bonifazens Erwählung 
ungültig erklärt wird, fo fann auch die Erwaͤhlung 
des Clemens für ungültig erkläre werden, und das 
mit zugleich alles dasjenige, was Clemens zu Guns 
ſten des Königes gethan hat; Der Pabft fügte hins 
u, daß die Berurtheilung eines Pabſtes nur auf 
rechtmäßige Anflage vor einer allgemeinen Rirchena 

verfammlung gefchehn Fünne Um den König in 
‚guter Laune zu erhalten, machte er ihm Hofnung 

zur Zufammenberufung einer folchen Kirchenverſamm⸗ 
lung 
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fung. Um bey derſelben deſto freyer zu bleiben, 
waͤhlte er hiezu die Stadt Dienne in Daupbine, 
einen neutralen Plag ‚ und nicht weniger bequem 

für die Staliäner , ‚die Deutfchen z die Dritten, alg 
für bie Franzoſen. 

3 

Mittlerweile befchaftigte den König Philipp ein 
anderer Gegenftand. Nach der Ermordung des deutz 

fchen Kaifers Wlbrechts im Jahr 1308 fuchte er dag 
römifche Kayſerthum mieder von Deutfchland an 
Stanfreich zu bringen. Sein Anfchlag wurde dem 
Dabfte verrathen. Fur Stalien und befonderg auch 
für den Kirchenſtaat fchien dem Pabſt ein franzoͤſi⸗ 
fcher Rayfer allzufurchtbar.  Ohnehin ſchon war 

Stanfreich weit aufgeflärter und mächtiger als Deutſch⸗ 

land; es war ein feſtgegruͤndetes Erdreich , nicht ein 

unficheres Wahlreich ; fchon beſaß e8 in Stalien Si 

eilien. Auf Anrathen feines Onkels, des Cardinalg 
von Prato, empfahl alfo der Dabft den deurfchen 
Fuͤrſten in Eil und ganz ingeheim den Herzog Zeitte 
rich von Luͤremburg, der auch bald darauf durch 
Mehrheit der Stimmen zum Kaifer ermählt worden 
war, Den Bruder des neuen Kaifers machte der 
Pabſt zum Erzbifchofe von Trier, und feinen Arzt 

sum Erzbiſchofe von Maintz. 

Um von den immer neuen, ungeſtuͤmmen Bitten 
des Koͤnig Philipps deſto mehr befreyet zu bleiben, 

verlegte er ſeinen Sitz nach Avignon, einem Platze, 
welcher damals dem Koͤnige Carl von Sicilien 

gehoͤrete. 
| Ff 
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Das erfte Geſchaͤfte des Pabſtes nach feiner Ans 

Zunft zu Avignon beftand darin, daß er die Vene⸗ 

tianer in den Bann that. Es geſchah bey folgender 

Beranlaffung: Im Sommer des Jahres 1308. war 

der Marggraf von Ferrara ohne rechtmaßige Leibes— 

erben gefischen. Um die Erbfolge flritten fein Brus 

der, Stanz von Eſte, und fein natürlicher Sohn, 
Fliſcus. Während daß die Stadt Ferrara in Facz 
tionen getheift war, bemachtigten ſich ihrer die Des 

netisner. Da der Grund und Boden diefer Stade 
vormahls dem päßftlichen Stuhle unterworfen gemes 

fen, fo gerieth Clemens in heiligen Zorn, und vers 
folgte die Venetianer mit dem fürchterlichften Bann 
ſtrahl. Zugleich fhrieb er nach Sicilien, nach Spa⸗ 

nien, Frankreich und England, um in allen diefen 

Staaten die Venetianer und ihre Güter mit Arrefte 
belegen zu laffen. Die Venetianer verachtefen den 

Bannſtrahl, behaupteten fich in Ferrara ‚und jag⸗ 

fen den pabftlichen Nuntius fort, Gegen fie ver 

fündigte der Pabſt durch ganz Frankreich einen 

Creutssug. An der Spiße deffelben war fein naher 
Anverwandfer , der Cardinal von St. Maria. Oh⸗ 
ne Mühe bewog diefer die Sombarden und Slorens 

tiner, Venedigs eiferfüchtige Nebenbuhfer , mit ihm 
gemeine Sache zu machen, Er ſchlug die Venetias 

ner , eroberte Serrars , und nöthigte die Einwoh— 

ner, dem päbftlichen Stuhle zu huldigen. 

Uhl; "or 5- 

Im folgenden Jahre 1310. farb der König von 
Sicilien, Carl I. Wegen der Thronfolge entftand 
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fand ein Streit zwifchen feinem Sohne, Robert, 
und zmwifchen feinem Enfel, Carobert., einem Soh⸗ 
ne des Ungarifchen Königes, Carl Martells, der deg 
ficilianifchen Koͤniges Carls IL. altefter Sohn war, 
Der Streit wurde: von dem Pabfte und dem Laws 
dinalscollegium zu Avignon unterfucht, Nach dem 

Rechte der Erſtgeburt gehörte die Krone dem Alte, 
ften Prinzen, d. i. dem ungariſchen Könige, Carl 
Martel, und nad) deffen Ableben feinem Eohn Las 

robert: Nichts defto. weniger feßte der Pabſt diefen 
Leztern beyſeite, und übergab Sicilien dem Robert, 
Hiebey zogen Se. Heiligkeit weniger dag Erbrecht, 

als dag Necht der Convenienz und des eigenen Sins 

tereffe zu Mathe. Zuträglicher nämlich war eg für 
die Ruhe Italiens und des Kirchenftaats dem Kos 
nigreiche Sicilien einen. Flugen und mit dem Natios 
nal, Character befannten Mann zum. Könige zu ges 
ben, ald ein unmündiges und fremdes Kind. Bo, 
bert wurde alfo zu Apignon von dem Pabfte gefro, 
net, und bey der Krönung leiſtete er den gleichen 
Eid , wie fein Grosvater und Vater, 

6. 

Inzwiſchen verhörte der Pabſt, auf mwiederholtes 
Zudringen Philipps von Frankreich, im Jahr 1310 

Bonifasens Ankläger und DVerthaydiger.*) Bonis 

fazen Fonnte er nicht verdammen , ohne bag paͤbſtli— 

” ©. du Püis Hift. du differend entre Boniface VIE, Phi- 
lippe le Bel. Warid 1655. Buckley Sylloge Scriptorum, 
in qua plurima de Thuani Vita & Scriptis digniflima con- 

tinentur. T. VII. Londini 1733. Joh. Rubens, Simon 
Difor, Adr. Bailet m. a. 
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che Anſehn gu ſchwaͤchen, und losſprechen Tonnte 

er ihn eben fo: wenig, ohne Philippen zum Unwik 

len zu reißen. - Endlich überredete er diefen Leztern, 

den ganzen Handel in ewiges Stillſchweigen einhuͤl— 
len zu laſſen. Unter diefer Bedingung zernichtete er 

nochmals alle Decrete , die vom Anfange des Streis 
te8 bis dahin zum Nachtheil von Frankreich gemacht 

worden waren, und auch fo gar den — french 
er von dem Bann los. 

Im Jahr 1311. begab fich der Pabſt von Avig— 

non nach Vienne, und eroͤffnete daſelbſt die Kirchen⸗ 
verſammlung. Folgende drey Hauptpuncten bes 

ſchaͤftigten dieſe: J. Die Unterſuchung der Anklagen 
gegen die Tempelherren: 2. Der Entwurf zu einem 

neuen Kreutzzug nach Palaͤſtina. 3. Die Verbeſſe⸗ 
rung der Kirchenzucht. Die Vertilgung der Tem— 
pelritterfchaft verdient nähere Aufmerffamfeit; 

Der Orden der Tempelherren war im Jahr 1118, 
von den beyden Rittern Hugo de Paganis und Gott—⸗ 

fried von St. Omer gegründet. worden, . Im Jahr 

1128, wurde er von der Kirhenverfammlung zu 

Troyes beftätige. Der König von Jeruſalem, Bak 

duin II, raͤumte ihnen zu Serufalem nahe bey dem 

Tempel ein Haus ein, und daher bieffen fie Ritter 
des Tempels. Ihr Hauptgeluͤbde gieng auf Bes 
ſchuͤtzung der frommen Pilgrimme. In kurzer Zeit 
vermehrten ſich ihre Anzahl und ihre Schaͤtze. Bal— 

2) S. Bowers Geſchichte der Paͤbſte, Th. VIII. Hiſt. de 
Vabolition de Pordre des Templiers. Paris 1779. Bud» 

ley Sylloge Seriptorum Thüanorum , T. VI. Vertot, 

Anton, Nicolai, Herder. 
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duin IV. befchenfte fie mit der Stadt Gaza. Bald 
' in allen Staaten und Neichen erhielten fie beträcht: 

liche Güter. Sie wurden fo mächtig, daß ihre Groß⸗ 
' meifter im Range mit den Monarchen zu mwetteifern 

begannen. In einem Schreiben Ludwigs VIL von 
Sranfreih an den Großmeifter von Blanquefort 

wird diefer von Goftes Gnaden betitelt. Philipp 

II. machte ihm ein Legat von 40000, Pfunden, ei 

ner damals fehr wichtigen Summe. Schon im Jahr 

1129. hatten fie fich der Gerichtsbarfeit des Patriars 

chen von Serufalem entzogen, und fich dem Pabft 

Gelaſius II. unterworfen. Dieſer Pabſt und fein: 
Nachfolger fuchten ihre eigene Vergröfferung in der 
Vergröfferung des Ordens. Innocenz III. fehenfte 

den Tempelherren den Zehnten in allen Städfen und 
Herrſchaften, die fie befaffen. Stolz auf den Schuß 

der Pähfte und auf ihren ungeheuren Keichthum ,. 
| erlaubten fie fich jede Tyranney und die gröbften 
| Ausfchweifungen, Nicht ohne allerley gefünftelte 
Wendungen reinigten fie fich von dem Vorwurfe, 

daß fie im Jahr 1159. unter dem Großmeifterthum: 
| de Eudo von St. Amand die Bekehrung des Für; 
fen der Aſſaßins aus Eigennuge verhindert haben, 

| Diefer Sürft, deffen Fleinee Staat an das gelobte 
\ Land grängte, war wegen feines Meberganges von 
der mahometanifchen Religion zu der chriftlichen mit 

Amauri, dem Könige von Serufalem in Unterhand— 

dungen getreten. Für feine Bekehrung forderte er 
die Befreyung'von einem Tribute, den er alljährlich 

an die Tempelherren zu bezahlen gewohnt war. Der 

König von Serufalem mwilligte in dieſe Bedingung , 
‚ auch fol er fich hernach gegen die Tempelherren zur 
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Schadloshaltung anheiſchig gemacht haben. Wahr 

iſts, die Abſicht des mahometaniſchen Fuͤrſten ſcheint 
eben nicht die reinſte geweſen zu ſeyn; eben ſo wahr, 
daß die Bekehrung zum Chriſtenthum von keinen 

politiſchen Verpflichtungen, und auch nicht einmal 

von der Knechtſchaft befreyte; allein ein Orden, der 

um der Sicherheit der heiligen Wallfahrten willen 

geftiftet worden „ hätte doch diefe Sicherheit. durch 

die Befehrung eines mahometanifchen Fürften bez 

trächtlich befödert. Umſonſt! der jährliche Tribut 
von 2000 Goldgulden überwog in der Wagfıhale deg 
Ordens. Der Ritter Walther Dirmenil paßte dem 
Abgefandten des Fuͤrſten auf, tüdete ihn, und nahm 
ihm das Dertragsinftrument weg. Vielleicht war an 

der ſchwarzen That der Großmeifter unfchuldig , da 
er indeß fo wenig Vorkehr zur Beſtrafung vornahm, 
(9 blieb er nicht ohne Verdacht. Der König von 

Jeruſalem griff zwar auf Dämenil, allein der Orden 

entzog ihm der Föniglichen Gerichtsbarkeit, indem er 
fih auf das Anfehn des Pabſtes, als feines Schutz⸗ 

gottes, berief. Nicht meniger hatte fich der Orden 

wegen geheimen sEinverftändniffes mit den Ma⸗ 
homedanern verdächtig gemacht. Um die Befizuns 
gen im Drient gu behaupten , ließ er fich mit denfels 

‚ben in verfchiedene, oftmals fehr zweydeutige Vers 
bindungen ein, © Vielleicht auch daß in dem Um: 

gange mit den Mahometanern ber eine und ans 
dere Tempelherr fich allmählich gemöhnte , ihre Res 
ligion für weniger ungereimt, und hingegen feine 
eigene , ohnehin durch Aberglauben befleckte Reli— 
gion für ungereimter, oder endlich wohl gar Feine Res 
ligion für die befte zu halten, Als Akres im Jahr 
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1291. an den aͤgyptiſchen Sultan übergieng , und 
der Großmeifter von Beaujeu in der Schlacht 

geblieben war, fo verlor auch der Diden feine Des 

fisungen in dem Orient. Nunmehr fluͤchtete er ſich 

auf die Inſel Cypern, und verthaydigte von da 

aus die Graͤnzen der Chriſtenheit. In dem Streite 
zwiſchen dem Pabſte Bonifaz VIII. und dem Koͤni⸗ 
ge Philipp von Frankreich hatten es die Tempel 

herren gewagt, die Parthey des erſtern zu nehmen. 

Da ihre Guͤter nicht in Frankreich eingeſchraͤnkt ſon⸗ 

dern Durch ganz Europa zerſtreut waren, ſo war 

ihnen auch mehr an der Freundſchaft des Pabſtes, 

als an der Freundſchaft des Koͤniges gelegen. hr 
ve geheimen Berfommniffe mit jenem wurden dieſem 

verrathen. Nach Bonifazens Hinfiheid verföhnte fich 
deſſen Nachfolger, Benedict X, mit, dem Könige 

Philipp „ und er bewilligte dieſem den geiftlichen 

Zehnten im Reiche. Vermoͤg ihrer Vorrechte glaub; 
‚ten fich die Tempelherren von der Abtretung des 
ihrigen befreyet.- Der König kehrte fih nicht an 

ihre Einwendungen, Auch fie mußten.bezahlen. Sie 

dachten auf Nahe, und zur Befriedigung derfelben 
benutzten fie folgenden Umſtand: da wegen des Kries 

ges in Flandern die Finanzen erfchöpft waren, fo 

gerieth der König auf den unglüclichen Einfall , das 

Beld zuerhöhen. Das Volk machte. ‚Schwierigkeit, 
fein. Geld zur Umſchmelzung in die Münze su tragen. 

Die Tempelherren waren die reichſten Particularen 
in Frankreich, und ſie hezten das Volk noch mehr 

zum Widerſtand auf. Oeffentlich indeß erſchienen 

bey der Empoͤrung nur zween, der eine ein Franzo⸗ 

ſe, der andere ein Italiaͤner, beyde zwar ſchon vor⸗ 
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her aus dem Orden geſtoſſen. Jener, vormals 
Prior von Montfaucon in Quercy, war wegen kaͤtze⸗ 

riſcher Lehrmeynungen und unſittlicher Ausſchwei—⸗ 

fungen zu ewiger Gefangenſchaft verurtheilt worden; 
dieſer, ein Italiaͤner Namens Natto Dei (oder 
Voffrodei) von Florenz, war ohne Bedienung 
bloß als gemeiner Kitter nach Paris gefommen, und 

hier fiel er in dag Gericht des Stadtprevot , und 
murde alsdann aus dem Drden vermiefen. Beyde 
entzogen fich der Strafe durch die Flucht. Da der 
Nobel wegen des oben erwähnten Füniglichen Edicts 
ohnehin ſchon zum Aufruhr geneigt war, fo erhißten 
fie denfelben nunmehr auf den Grad, daß er ba 

mwaffnet in das Haus des Schakmeifters, Stephan 

Darbet , eindrang , und den König felbft in dem . 
Pallafte beunruhigte. Es mährete drey Tage bis 
zu gaͤnzlicher Beylegung des Tumultes, Als Urhe— 
ber deffelben wurden die beyden Ertempelherren in 

Seffeln gefchlagen. Um gleiche Zeit erfaufte ſich ein 
Bürger von Beziers, Namens Slorian, der wegen 
Miffethaten zum Tode verurtheilet worden , das Les 

‚ ben durch folgende Ausfage : „Ich, fprach er, bes 

„fand mic) mit einem abtrunnigen Tempelherrn auf 
„Leib und Leben.gefangen. Wir fahn ung des Sa 

„craments der Buſſe beraubt, und fo entfchloffen 

„mir und, gegenfeitig einander felber zu beichten. 

„Bey der Beichte entdeckte mir der Tempelherr die 

» abfcheulichen Greuel, die bey der Einweihung in 
„den Diden vorgehn , und verficherte mid) , daß 

„die Ritter Chriftus verläugneten , und ſich die uns 
natuͤrlichſten Lafter erlaubten, „ Ungeachtet eine 

| ſolche Ausſage an ſich ſelbſt noch ſehr wenig bewieß, | 
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fo war fie nichts deſto weniger dem Koͤnige willkom⸗ 

men. Er hatte nun einmal den Untergang des Dr 

den® befchloffen. Ohne Mühe lieffen fich auch , zur 
Kettung des Lebens , die arreftirten Tempelherren, 
der Drior von Montfaucon und Noffrodei, zur 

Beſtaͤtigung von Florians Außage bereden. 

We 

Inzwiſchen farb der Großmeifter, Yronaqui von 

Baudin. Die Würde des Großmeifters erhob zu dem 
Range der Fuͤrſten und Könige ; fie verfchafte dem 
Befiger ungeheure Einfünfte, und fegte ihn in den 
Stand , das Glück von fo manchem Juͤnglinge aus 
den vornehmften Familien gu machen. Gelbft Kos 
nigsfohne fah man im Orden. Zum neuen Groß: 

meifter erwählte nunmehr dag Generalfapitel einhel⸗ 
lig den Jacob von Miolay , aus einem der groͤß⸗ 
fen Häufer in der burgundifchen Graffchaft: Er war 
ein Mann von wahren Verdienfte, von Geift und 
Muth, von fanften Charackter , von untadelhaften 

Sitten. Immer war er an dem franzöfifchen Hofe 
wilfommen gewefen, und im J. 1297. hatte ihn der 
König zum Taufpatben feines vierten Prinzen, Ros 
bert8 , gewählt. Noch waren der Haß und die ge; 
Heimen Abfichten des Koͤniges gegen den Drden verz 
borgen , als Molay Grofmeifter wurde. Endlich) 

that Philipp dem’ Pabfte Clemens V. in geheim den 
Borfchlag zur Abfchaffung der Tempelritterfchafe. 
Der Pabſt machte Bedenflichfeiten und Einwendun: 
gen ‚ endlich milligee er , aus Furcht vor dem Mo— 

nacchen in nähere Unterfuchung der Sache. Er * 

berief den neuen Großmeiſter, Molay, mit den vor⸗ 



nehmften Commendors aus Eypren nach Sranfreich. 
Ungeachtet Molay fich ungern in dem Lauf feiner 
Stege gegen den agyptifchen Sultan aufhalten ließ, 
fo folgte er doch dem Rufe feines Schutzherrn, des 
Pabfies Die Abficht des Rufes war ihm verborz 

gen. Er erwartete die Berabredung zu einem neuen 

Kreutzzug. In diefer Erwartung wurde er befraf 
tigt , da der gleich: Ruf auch an Foulqueg von Vil— 

laret „ den Großmeifter der Johanniter ergieng. 

Wirklich geſchah der Ruf dieſes Feßtern nur, um 

defto Jeichter den Erſtern in die Schlinge zu locken. 
Auch unterließ e8 Villaret, nach Frankreich zu foms 

men ‚, und nichts bielt ihn ab, fich noch in diefem 

Jahre 1306. von der Inſel Rhodus Meifter zu mas 
chen, und dafeldft feinen Siß aufzufihlagen. Ohne 

den eeringften Argwohn langte Yrolay mit ſechszig 
der vornebmften Ritter in Franfreich an. Er brachte 

groffe Schäße mit , und legte fie zu Paris in den 
Tempel, wo er feine Wohnung auffchlug. Bon Pa; 
ris begab er fich zu dem Dabite nach Poitiers. Der 
Pabſt unterhielt fich mit ihm theils über den Entwurf 
zu einem neuen Kreußsug, theils über den Vorſchlag 
zur Vereinigung der Kriegesorden , durch welche 

Vereinigung fie famtlich verftarft werden koͤnnten. 
Man meiß nicht recht , ob bey folchen Berathfchla; 

gungen der Dabit die Abficht gehabt habe, die Ab, 

fhaffung des Ordens entweder wirklich zu hindern, 

oder den Anschlag dazu vor Molay zu verbergen. 

Mollay fand eine Menge Schwierigkeiten bey der 

Vereinigung der Drden , z. B. die Verſchiedenheit 
Eder Drdensregeln , die Ungleichheit ihrer Beſitzun⸗ 

gen, die Eiferfucht ihrer Haͤupter, den Widerſtand 
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der Monarchen, den entgegengeſetzten Charakter uns 

ter den Voͤlkern, die Abhaͤnglichkeit gewiſſer Orden 
von einem einzigen Herrn. Zum Scheine gab der 

Pabſt ſeinen Vorſtellungen nach, und Mollay kehr⸗ 

te zuruͤck nach Paris. Kaum hatte der Pabſt gern 
oder ungern eingewilligt, daß die Anklagen gegen 

die Tempelherren unterſucht werden, fo ließ der Roͤ⸗ 

nig in feinem geheimen Nathe erkennen , daß auf 
einen Tag und in gleicher Stunde alle Tempelherren 

in dem Königreiche arreſtirt, und jeder in einem 

befondern Kerker verwahrt werden follten, Zu gleiz 

cher Zeit bemächtigte er fich ihrer Güter , und ver 
hinderte fo ihre Freunde , fich derfelben zu ihrem 
Vortheil zu bedienen, Aufs genaufte wurde der Ber 

fehl des Koͤniges vollzogen , und fogleich von der 

Vollziehung allen Staaten und Fürften Nachricht 
gegeben. Wilheim von Paris , ein Dominikaner, 

Beichtvater des Königes und Öroßinguifitor, nahm 
gegen hundert und vierzig dieſer Tempelherren dag 

Verhoͤr in Paris auf. In den Provinzen ſtand dag 
Verhoͤr, in Gegenwart weltlicher Nichter , ben feis 

nen Commiffaird. Wilhelm von Paris war ale 
Beichtvater unumfchranfe dem Könige verfauft, und 
als Glaubengrichter hatte er alle8 Anfeben, das er 

zu einem fo wichtigen Gefchafte bedurfte. Sein 
Verhör fing er damit an, daß er die Inquifiten 

endlich angeloben ließ, die Wahrheit zu reden ; zus 

gleich fchreckte er fie durch den Anblick der Folter s 

mafchinen. Verſchiedene von den Tempelherren ſtar⸗ 

ben an der Tortur, und beharreten auf ihrer Schulds 

lofigfeit. Unter Hundert und viersigen waren gleiche " 
‚wohl Hundert und ſechs und zwanzig , welche eins 



460 In. sus 

geftanden , daß fie bey der Aufnahme in den Orden 
Chriftum verläugnet , und zu dreyen Malen das 
Ereuß angefpien haben. Kinige fagten aus, daß fie 

hiezu mit Gewalt gezwungen worden. Nur zween 
und fünfzig geftanden die bewilligte Erlaubniß zur 

Päderaftie ein. Zween und achtzig erwähnten der 
firäflihen Küffe gegen die Obern. Acht und fechgsig 
bekannten ihre abgöftifche Verehrung eines gewiſſen, 
fonderbaren Idols. Merfwürdig ift die Ausſage 
des Bottfried von Bonneville : Bey feiner Aufz 
nahme in England hatte er fich geweigert, Chriftum 
zu verläaugnen. Der Superior aber verficherte ihn, 
daß diefer Gebrauch von Roncelin eingeführt worz 
den fen. Roncelin war in die Hände des Agnptis 
fchen Sultans gerathen. Er hatte die Freyheit nur 

unter der Bedingung erhalten, daß er alle Ordens; 

vitter zur dreyfachen Verlaͤugnung Chriſtus anhalten 
wollte ; diefe Verlaugnung fol feither zum Anden⸗ 
fen der Verläugnung deg heiligen Petrus eingeführt 
worden feyn. Vor den Verhoͤrrichtern zu Carcaffoz 
na flattete Johann von Caſſagne, Commendor von 
Nogarede, folgenden Bericht ab : Bey feiner Auf: 

nahme in den Drden ließ man ihn die Hand auf 

ein Buch legen , und Gott und dem Orden blinden 

Gehorfam ſchwoͤren. Hierauf mußte er verfichern, 
daß er nur einen einzigen Gott glaube, der nie fier, 
ben werde , und nie geflorben fey. Nachdem man 
ihm den Nittermantel umgelegt hatte, verlaf ein 
Drdenspriefter den Palm : Quam bonum quamque 

jucundum. Alsdann füßte ihn der Obere auf den 
- Mund ; die zehn anwefenden Nitter fußten den Caſ— 

fagne auf den Nabel, und er feldft den. Dbern auf 
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den, freylich befleideten, Hintern, Nachdem diefeg 
geſchehen war, zog der Obere aus einer Schachtel 

ein bartiges Idol hervor , und während der Anbez 

thung deffelben befudelten die Ritter ein gegenuͤber— 
ſtehendes Kreuß mit Speichel. Bon den Mahome, 
danern Fonnten fie wohl die Verſchmaͤhung des 
Kreutzes gelernt haben : Von diefen Bilderfeinden 
aber gewiß nicht die Verehrung des Bildes, einen 
ägyptifchen Ragenzoder altdeutfehen AlraunzDienft. 
Ob vielleicht diefe Verehrung nur ironiſch geweſen, 

nur zum Embleme gedient habe , daß man eben fo 
gut einen Menſchen⸗ oder Kaßenfopf als ein Kreutz, 
d., eigentlich Feines von beyden anbethen dürfe? 
Indeß wird freylich von diefer Abgoͤtterey fehr ernſt⸗ 
haft gefprochen. So z. B. heißt e8 in der Chroni- 
queé de St. Denis : Car tantoft apres ils alloient adourer 

une faufle idole, & pour certain icelle idole eftoit 

une vieille peau ainfi comme toute embämde & com- 

ine toile polie, & illecques certes le Templier mettoit 

fatres- vile foy & creance , &.en luy tres- fermement 

croyoit, &'en icelle avoit es foſſes des yeux eſcarbou- 

cles reluifans comme clairte du ciel, & pour certain 

toute leur eſperance eftoit en icelle, & eftoit leur Dieu 

ſouverain, &meſmement fe afloit en lui de bon cur, 

In der Gefchichte von Savoyen giebt Wilhelm Paz 
radin eine noch ausführlichere Befchreibung : Les 
Templiers , fagt er , eftoient tombez par trait de temps 
& par communication avec les Infideles en execrable 

hereſie & impiete , & ayant renonce noftre Seigneur' 
Jefus- Chrift, s’eftoient addonnez à un facre abomina- 

ble. ' Car ils avoient un lieu creux ou cave en terre 5 

fort obſcure, en laquelie ils avoient une image en for- 
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me d’un homme, fur lequel ils avoient applique la peau 

d’un corps humain , & mis deux clairs & luifans ef- 

carboucles au lieu des deux yeux. A cette horrible 

ftatüeeftoient contraints de Sacrifier ceux qui vouloient 

efire de leur damnable religion , lesquels: avant toutes 

ceremonies ils contraignoient de renier Jefus Chrift , 

& fouler la croix avec les pieds, & après ce maudit 

facre , auquel afhıftoient Femmes & Filles (feduites 

pour éêtre de cette Sedte ) ils efteignoient les lampes 

& Jumieres, qu’ils avoient en cette cave, & violoient 

Femmes & Filles fans egard .d’honneftete , & exergoient 

ftupres , adulteres „ paillardife & toutes abominables 

ordures : & advenant que l’un de ces Templiers mou- 

roit , ils brüloient le corps, & l’ayant redige en cendres, 

mesloient les dites cendres en un breuvage , duquel 

ils donnaient à boire à tous ceux de leur fette , efti- 

- mans par ce moyen;qu’ils feroient plus fermes & fide- 

les les uns aux autres. Et s’iladvenoit que d’un Tem- 

plier & d’une pucelle nafquit un fils, ils fe rangeoient 

tousen un rond, & fe jettoient cet.enfant de main en 

main „ & ne cefloient de le jetter jufqu’& ce qu’il fuſt 

mort entre leurs mains : eftant mort ils le roftiffoient 

Cchofe execrable) & de la graifle ils en oignoient leur 

grande ſtatüe. Ein engliſcher Gefchichtfchreiber , 

Thomas Walfingham , fagt in dem Leben Eduards 
1, Depofitum nempe fuit contra Templarios , & com- 

pertum , quod quando receperunt quenquam ad Ordi. 

nem amotis omnibus , exceptis fratribus ejusdem Or- 

dinis , adduxerunt illum ad locum privatum , & tota« 

liter denudaverunt, & tunc unus accedere ad eundem, 

& cum ofcularetur in pofteriori parte „‚deinde indue- 

retur & cingeretur corrigia de Sambuco. Et poft crux 
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Chriftus, fed quidam falfus Propheta deputatus per Ju- 

dos ad mortem propter delicta fua , & fecerunt eum 

ter fpuere fuper illam , & poftea projecerunt crucem 
ad terram, & eamipedibus conculcari fecerunt : deinde 

oftenderunt fibi caput cujusdam ıdoli, quod cottidie 

adorabant, Et pr&ter hæc depofitum eft contra eos, 

quod vitio foedabantur Sodomitico , ftatuentes , quod 

nullus utatur mulieribus ,„ fed quilibet alterutro cum 

volnerit.  Merfwürdig ift es, daß auf der einen 
Seite „ wenigftend in der Hauptfache, die Außagen 

und Berichte auch in ganz verfchiedenen Ländern fo 

viel Uehnlichkeit haben, und daß fie nichts deftos 
weniger auf der andern Geite in eben nicht unbedeu⸗ 
tenden Punkten fo fehr von einander abgehn. So 

3 D. iſt es an dem einen Orte der Novigbruder , 
der den Obern auf den Hintern Füßt , an dem ans 
dern Drte ift erg ſelbſt, der fo gefüßt wird. Eben 
fo werden die Ritter das einemal augfchlieffend der 
Sodomiterey und zugleich des Abſcheus vor der 

Srauenliebe , das anderental hingegen auch des ver; 

botenen Umganges mit Weibsperfonen befchuldigt. 

Da. man ihnen einmal fo viel Boͤſes zufchrieb , fo 

glaubte mar, ihnen gär alles Boͤſes andichten zu 
dürfen. In jenen ungefitteten Zeiten , befonderg 

in dem waͤrmern Clima des Drients , bey feltenem 
Umgange mit Srauensperfonen , bey. dem Beyfpigl 

und Vorbilde der Saracenen , bey haͤufigem Ver— 
fehr mit denfelben konnten zwar fowohl die Paͤde—⸗ 

taftie der Morgenländer als ihr Theifinus hie und 

da einzelne Glieder, oder vielleicht auch einzelne 
Verbrüderungen, fchwerlich aber den Orden ſelbſt 
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als Orden angefteckt haben. Als Partikularen, als 
Menfchen ‚ nicht als Glieder der Tempelritterfchaft 

waren fie Fegerifcher Meynungen und. unnatürlicher 
Verbrechen verdächtig. Die Natur jedes Ordens, 
jeder groͤſſern Gefellfchaft feheint durchgängige Ein; 
fühenng folcher Verbrechen geradezu unmöglich zu 

machen. Selbſt eine Bande von Straffenraubern 
fann fich zwar wohl zum Nauben und Staͤhlen, 
feineswegs aber zu gegenfeitiger Befriedigung viehi—⸗ 

fcher Triebe vereinigen. Ob aber niche vielleicht aus 
einer groffen Geſellſchaft einzelne Glieder ſich abſoͤn⸗ 

dern koͤnnen, um in einer geheimen Verbrüderung 

diefe oder jene Ausſchweifungen zu treiben ? Algdenn 

aber würde e8 unbillig ſeyn, der ganzen Geſellſchaft 
sur Laſt zu legen , mas nur einem Theil derfelben, 
nur einzelnen Gliedern zur Laſt gelegt werden darf, 

Aber auch in einzelnen Provinzen oder befondern 

Verbruͤderungen war e8 beynahe unmöglich „irgend 

einige Myfterien vor dem ganzen Orden und deffen 
Sroßmeifter verborgen zu halten. Nach allen Aus; 

fagen herrfchete aller Drten eine und eben Diefelbe 

Art der Aufnahme Der Orden hatte nicht nur 
feine Viſitatoren, fondern von denfelben wurde er 

auch fleißig befuche. Bey Einführung neuer G& 
bräuche konnte man dieſe nicht Teiche hintergehn. 
Die Hrdensregierung felbft fonnte unter fich fo un? 

einig nicht feyn, um der einen Parthey diefe, und 
der andern jene Einrichtung , ja wol gar ganz ent 

gegengefezte zugeben. Alles bieng von dem Groß 

meifter, als dem Mittelpunct, ab. Nach dem drey 
und swanzigften Artifel der Drdensregel wurden fer - 

ne Befehle als göttliche Befehle verehret, und nach 
| dem 
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dem ein und vierzigſten Artikel durften ohne ſein Vor⸗ 

wiſſen die Bruͤder weder Briefe annemmen noch ſchrei⸗ 
ben. Doch wenn wir auch zugeben, daß entweder 

mit oder ohne Vorwiſſen des Großmeiſters einzelne 
Ritter oder einzelne, engere Verbruͤderungen ſich 
der ihnen angeſchuldigten und zum Theil von ihnen 

eingeſtandenen Kaͤzereien und Verbrechen wirklich 
ſchuldig gemacht haben, wie loͤſen wir denn den ans 
fcheinenden Widerfpruch auf, da man ihnen auf der 

einen Seite mahometaniſchen Abfcheu des Bilders 

dienites, und auf der andern Seite den gröbften 

Goͤtzendienſt zufchreibt? Bey Emporhebung eines 

Idols rief der Superior aus: Sarasin y Allah, 
und das Idol hieß Pafometh, nad) du Cange eben 
fo viel als Mahomet, fo wie Bafumeria eine dem 

Mahomet gemeihte Mofchee. Sn der Vorausfegung 
mahometanifcher Verſchmaͤhung des Creuzes follte 
man Verſchmaͤhung alles Bilderdienftes überhaupt 
vorausfegen dürfen. Ob aber auch unter unnhilos 
fophifchen Kriegern, und in einem Zeitalter der Bars 

barey ? In dem Decidente war man nun einmal an 
Bilder gewöhnt, und fo konnte vielleicht felbft Mas 
homets Theifmus nicht ohne Vehifel eines Sym⸗ 
bols Eingang befommen. Wie leicht artete nicht 

unter ungefihiften Händen das Symbol zum B6s 
tzenbild aus? Wie oft wurden nicht in dem dunfeln 
Kopfe der Abendländer die Mahomeraner mit den 
Heyden vermifcht? Wie geneigt war man nicht zum 
Glauben an Zauberfrafi! Wie haufig find nicht die 
Beyſpiele von unnatürlicher Neligionsmengerey ? 
Welche Ungeheuer mußten nicht aus folcher Vermi⸗ 

(hung entſtehn? Für manchen Tempelheren mußte 
h G9 



466 zeugen 

es ſchwer ſeyn, alles dasjenige zuverdauen und zu⸗ 
vereinigen, was er entweder vom Hoͤrenſagen, oder 

in den Schulen irgend eines freidenkenden Ariſtoteli— 
kers, z. B. eines Simon von Therway, ) Almari⸗ 
cus von Bena, David von Dinanto, was er bald 

von den Diſpuͤten der Gnoſtiker und Manichaͤerl, 
bald an irgend einem aufgeflärten Hofe, z. B. Kais 

*) Nach der Erzählung des Thomas von Chantpre „ eines 
Schülere oder Mitfchülers des Thomas von Aquino, indem 
zweyten Buch vonden Bienen, hatte diefer Simon die Fredy 
heit gehabt, in feinen Vorleſungen die Stifter der jüdiichen 
und der chriftlihen- Neligion dem Stifter der mahometani- 

ſchen an die Seite zu fehen, und fie für Betrüger des menfch- 
lichen Geſchlechts zu erflaren, Nach dem Berichte des Mat 

thaͤus von Paris hatte Simon einmal über die Lehre von der 
Dreyeinigkeit gelefen, und nach der Gewohnheit der Schola- 
ftider ſich auf ſo viele Fragen, Zweifel, Schwierigkeiten 
und Einwürfe eingelaffen , daß endlih die Stunde verfloß, 

ohne daß alle Einwürfe aufgelöst worden. Die Auflöfung gab 
er in einer folgenden Stunde, und zwar mit folcher Gelehr- 

famfeit und Scharflinnigfeit , daß er den zahlreichen Hörfal 
mit Erſtaunen erfüllte. Hier Fonnte er dem Schwindel von 

Eitelkeit nicht widerftehen. Er rühmte fich felbft auf eine fre; 
che Weife der Verdienfte , die er um das Chriftenthum hätte. 
Der Tage nach, ließ er ſich vor feinen Zuhörern verlauten , 
daß es ihm ein Leichtes ſeyn würde, die Lehre Chriſti mit noch 

ſtaͤrkern Waffen zu beftreiten , ald diejenigen gewefen, womit 
er fie verthaidiget hatte. .Dieß folte er kaum gefagt haben, 
als ihm auf einmal Beſinnung und Nede vergangen wäre. 
So erzählt Matthaͤns von Paris eine Begebenheit , von wel 
cher der Bifchof Nicolaus von Dunelm felbit ein Augenzeuge 
gewefen feyn wollte. Die Verſchiedenheit, die inbeyden Er» 
zählungen herrſcht, fagt Cramer in der, Fortießung zu Boſ⸗ 

fuets Einleitung Th. VII, ©. 103. ift Beweis genug, daß 
weder die eine noch die andre Glauben verdient. Bey manchem 

indeß Fonnte fie Glanben gefundey , und auf folhe Weiſe 

Mißtrauen gegen die Offenbarung yerurfachet haben, 
4 
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geslager für und wieder die Dreieinigteit hoͤrete. 

In einer geheimern Claſſe fonnte vielleicht alles 

dieſes auf eigene Weiſe ausgebildet, und unter ſeltſa⸗— 
men Emblemen und Ceremonien fortgepflanzt wer⸗ 
den: Vielleicht aber konnte eben das bisher ange 

führte mißbraucht worden ſeyn, um die ohnehin 
ſchon wegen ihrer Uebermacht verhaßten Ritter noch 

deſto verhaßter zumachen. Gewiß ift es, daß der 
vermeinte Goͤtzendienſt, den man ihnen Schuld 
gab, fhon über ein ganzes Jahrhundert Alter iſt, 
als felbft die Stiftung des Ordens. Nur erinnern 

wir an jene Soͤnderlinge von Orleans , welche 
man im 5. 1017. verbrannt hat. Bon ihren geheis 

men Zufammenfünften macht ein gleichzeitiger Ges 
fehichtfchreiber folgende Erzälung 9: „In gemiffen 
Nächten verfammelten fie fich in einem beftimmten 
Haufe; jede Perfon hatte ein Kicht in der Hand, 

„und, anſtatt der Litanei, fangen fie die Namen 
ssböfer- Damonen , bis der Teufel in irgend einer 

Chiergeſtalt unter fie hereintrats Bey deffen Erz 
„blikung loͤſchten fie die Lichter aus, und jeder griff 
„nach einer Frauensperſon, und umarmte fie, es 
smochte Mutter, Schmwefter oder Klofterfrau ſeyn. 

» Die auß folcher Bermifhung erzeugte Kinder wurs 
„den hernach in der Verſammlung verbrennt „. Wie 

Kir 

fünfte mit den Zufammtenfünften- der. orleaniſchen 
Brüder? Ohne Zweifel, daß die Hyperorthodoxen 

+) ©. Joh. Launoi de Scholis eelebriorib, C; XXIV. Scho- 
la aurelionenf. 8; Crucis: 
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auch diefe leztern allzu ſchwarz vorftelleten ! Weiß 
man doch, wie z. B. felbft die Zuſammenkuͤnfte der 
erften Chriften von unmiffenden und argwöhnifchen 
Heyden angeſchwaͤrzt worden ? ) Eben fo wie der _ 
den Tempelherren angedichtete Gößendienft lange 
vor der Stiftung ihres Ordens üblich geweſen feyn 
fol , fo fol er auch nach Vertilgung des Drdeng 

nicht ganz vertilge worden ſeyn. In einer hands 

fchriftlichen Schweißer ;Chronif heißt eg: **) „ 5m 

» Fahr 1399. erhub fich ein felgam Ketzerey vor und in 
„ der Stade Bern Betend eine Katze an, und wenn 

„, fie Geberh und Opfer brachtend, fo fühten fie Die 
„Katz für den Ars. Demnach ward man der Sach 
„ inne, ward abgethan, mußten 3000. Pf. zu Buffe 

„gen.„Zeigt nicht die Befchaffenbeit der Buße, 

daß man diefe Gebräud)e nicht geradezu als abaötz 
tifch anaefehen habe , fondern nur als anſtoͤßiges 

Emblem, (nach damaliger Hebung ) irgend einer 

ſeltſamen Innung. 

*) Nur ſchlage man beym Minutius Felix die abſcheulichen 
Vorwuͤrfe nach, die den Chriſten gemacht worden waren! 
Man beſchuldigte die Eingeweihten, daß fie Blutſchande trei⸗ 
ben, und ihre Prieſter auf aͤhnliche Weiſe kuͤſſen, wie 3.8. 
die Tempelherren ihre Obern. Zu allen Seiten wurden die 

Myſterien verfchrien. In des Plautus Aulularia fagt Lico- 

nides zum Euclion *daß er waͤhrend einer Vigilie der Ceres 
ſeine Tochter entehrt habe. Nach dem Zeugniß des Herodots 
(3. II. C. 41.) wurden bey den Opferfeyerlichkeiten die 
Männer und Weiber auf einen gewiſſen, nicht neunbaren 
Theil des Leibed — eben nit gefüßt , aber gefchlagen. 

*x) Haller Biblioth. Th. IV. Nro. 394, ©. 180. 
R 
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Wir wenden ung zu den Tempelherren zurück, 
Zu gleicher Zeit „ als fie Philipp in Frankreich in 

Verhaft nemmen ließ , wurden fie, auf feine alles 
vermögende Auffoderung , in mehreren andern Staas 
ten , jedoch in keinem mit folcher Wuth , wie in 

Frankreich, verfolgt. Sicilien folgte zuerft Philip⸗ 
pens Beyſpiel. Nicht nur war der ficilianifche Earl IT, 

ein Anverwandter des Königes in Frankreich, und 
vertraut mit deffen geheimften Entwürfen ; auch per; 

ſoͤnlich hatte ihn der Orden durch feine Verbindung 
mit Friedrich von Arragonien, Carls Feinde, beleis 

digt. In england fanden Anfangs die Ritter noch 
einen Sachwalter an Eduard II, Endlich ließ fich 

auch diefer von dem Dabite zu ihrer Gefangennems 

mung bereden. Die Saumfeligfeit indeß , die er bey 
Unterfuchung ihres Handels verrieth ‚ zeinte Elar an, 

daß er fich mehr um die Guter des Ordens, als um 
den Drden felbft , um deffen Schuld oder Unſchuld 

befümmere. Noch länger zauderte man in Deutfchz 
land. Sin einem Reihe, das unter verfchiedenen 

Fürften und Stände getheilt war, und während der 
Verwirrung nad) Kaifer Alberts Ermordung, war 
e8 ſchwer, fihnele und gleichförmige Maßregeln 
zu freffen. Auch waren die Uebermacht und Herrfchs 
ſucht des König Philipps allzufehr verhaßt , alg 
daß fein Vorbild in Deutfchland von viel Einfluß 

hätte feyn koͤnnen. In Spanien giengen die Pros 
ceduren ebenfalls nur langfam von flaften. Die 

meifte Schwierigkeit fand man in Cypern , als dem 

Mittelpunfte des Drdend. Auf diefer Inſel regierte 

feit dem Jahr 1191. das franzoͤſiſche Haus von 
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Luſignan, immer in genauem Einverſtaͤndniſſe mit 
Sranfreih. Nunmehr befand fich bey der Minders 
jahrigfeit des Königes Hugo IV. Die Gewalt in den 

Handen des Fürften Amaury von Tyrus, eines 
blöden Regenten, der aber fehr geneigt war, den 

Dorfchriften des Königs Philipps zu folgen. 

9 

Nicht ohne Aufferften Unwillen vernahm der Pabſt 
die eigenmaͤchtigen und willkuͤhrlichen Proceduren ge⸗ 
gen die Tempelherren, und ſonderheitlich die ges 

waltſame Einziehung ihrer Güter in Frankreich zu 
Handın des Könige. Alles dieſes erflärte er als 
Eingriffe in feine oberpriefterliche Hoheit. Als uns 
mittelbarer Schußherr des Drdeng, behauptete er, 

daß die Unterfuchung feiner Irrthuͤmmer und Ders 
brechen feinegwegs bey dem Könige, fondern auf 
fchlieffend bey dem pabftlihen Stuhl fiehe. Am mei, 

fien Franfte es ihn, daß der König die Drdensgüter 
für fich felbft eınzog , und nicht, wie er veriprocen 
batte, zur Wiedereroberung des gelobten Sandes 
beſtimmete. Hieruber ſchickte er ihm ein Schreiben 
voll der bitterſten Vorwuͤrfe, und auf dieſes Schreis 
ben folgte unterm 27. Oktober 1307 eine fuͤr den Koͤ⸗ 
nig höchftbelendigende Bulle, Zugleich fufpendirge 
er den foniglichen Beichtvater und das Glaubensge—⸗ 
richt in Franfreid), Er allein wollte den Proceß 

unterfuchen, und zu dem Ende hin ſchickte er zween 

Begaten nad) Paris, denen fo wohl die arreftirten 
Tempelritter als ihre Guͤter folten anvertraut mer; 
den. Kaum mar die Nachricht hievon bis in die 

Gefängniffe gedrungen, «als die Gefangenen ſchon 
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wieder Muth faſſeten, und groſſentheils ihre Aus⸗ 
fagen wiederriefen. Voll Unmillen warf der Roͤnig 
in einem heftigen Schreiben dem Pabite feinen Kaltz 

ſinn gegen die Religion und feine Geringfchägung 
der königlichen Autorität vor. "Das Andenfen an 
Bonifaz VIII, und.die Furcht vor einem neuen No⸗ 

garet oder Colonna bewogen den Pabit zur Unterz 

drückung feiner erftien Bulle , und. zur Befanntmas 

dung einer andern , in welcher er den ordentlichen 

Glaubensrichtern in jeder Diocefe die fernere Unters 
ſuchung ſogar bis zur endlichen Sentenz uͤberließ. 
Um einiger maſſen ſeine Ehre zu retten, behielt er 

ſich ſelbſt nichts vor, als die Unterſuchung des Pros 

ceſſes des Großmeiſters und der Haͤupter des Or⸗ 
dens. Da ſich auf dieſe Weiſe der Pabſt und der 

König ausgeſoͤhnt und vereiniget hatten, fo war 
nun fuͤr die ungluͤcklichen Tempelherren auf einmal 
gar alle Hoffnung verloren. Die paͤbſtlichen Legaten 
hatten von Rom aus den Befehl erhalten, ſich in 

jedem Puncte unumſchraͤnkt nach dem Willen des 

Monarchen zurichten. Der Monarch überlieferte ih— 
nen zwar die Gefangenen und ihre Güter, allein 
nur dem Schein nach ; im Grunde blieb er felbft Mei; 

fter, und gab den Commiffarien des Pabftes feine 

eigenen Beamten zur Beyhilfe und Aufſicht. Zur: 

Abkürzung diefes groffen Proceffes verfammelte Phir 
lipp auf den Junius 1308 ein Varlement zu Tours, 

bey welchem fich ale Prinzen, Bifchöfe und Groſſen 

Des Reiches entweder perfönlich oder durch Abgeords 
nete einfinden mußten. Dieſes Parlament wurde 
wegen des Tempelordeng zufammen berufen, Für 
denfelben konnte nichts verderblicher feyn. Die Nas 
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tionalverfammlung beftand meiftend aus Gliedern, 
von welchen die einen ohnehin den Drden haffeten, 

die andern aber von dem Winke des Königes abs 

hiengen. Nach Berlefung des Hauptinnhaltes der 

Procehacten erflärte dag Parlement einftimmig die 
Zempelherren des Todes und des Fluchs würdig. 

Sogleich begab fih Philipp von Tours nad) Poitierg 

zu dem Pabite. Sie famen überein, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen, Tempelherren unter föniglicher Autorität, jes 
doch im Namen und auf Bitten des Dabftes und 

der Bifchöfe verwahrt bleiben folten. Auch vers 
glichen fie fich, die Unterfuchung des Proceffes big 
zum Endurtheil in die Hände der Bifchöfe und 
Blaubensrichter jedes Rirchfprengels zu legen. Die 
Beftrafung felbft aber follte gemeinfchaftlic bey 
dem Könige und dem Pabſt ſtehn, eben fo wie ge 

meinfchafilich bey beyden die Einziehung und Ans 

wendung der Buter des Ordens. Bevor die ots 

Dentlichen Glaubensrichter dag Verhoͤr fortſetzten, 

mollte der Pabſt die zu Paris arreftirten Tempels 
herren auch felbft fehn. Es wurden ihm alfo zwey 

und fiebzig nach Poitiers zugeführt ; ſechs andere 
blieben unterwegs krank zu Chinon. Jene geftanden 
in Gegenwart der Cardinale die Nichtigkeit des zu 
Paris mit ihnen aufgenommenen Verhöres, und bie 
ihnen vorgemorfenen Verbrechen unbedingt ein. 

Sonderbar ift e8, daß von hundert und vierzig 

zu Paris arreftirten Tempelherren nur zwey und 
fiebzig nach Poitiers gefchickt worden. Wenn der 

König die eine Hälfte zuruͤckbehielt, geſchah's ets 
mann aus Beſorgniß eines Widerfpruches in ihren 

Geftändniffen ? 

| 
| 
| 
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Die ſechs Tempelherren, welche wegen Unpaßs 

lichkeit nicht bis nach Poitiers hatten fortſchreiten 

koͤnnen, waren der Großmeiſter, der Viſitator von 
Frankreich, der Groß⸗ Commendor von Cypren, 

die Großprioren von der Normandie und von Aqui⸗ 

tanien , und der Prior von Poitou. Sie waren fo 

krank, daß fie fich nicht auf dem Pferd halten konn⸗ 
ten, und ihe Unpermögen war eine Folge von der 
bey dem DBerhör zu Paris auggeftandenen Folter. 
Sie wurden in dem Schloße zu Chinon von drey 
Eardinälen aufs neue verhört, befennten zum Theil 
Die Verbrechen , flehten um Ausſoͤhnung mit der 
Kirche , und erhielten die Abfolution. Saͤmmtlich 
wurden hernach die Gefangenen von Chinon und 

Moitierd wieder nach Paris zurückgeführt, Um bey 
der Abfchaffung des Ordens wenigftens den Schein 
der Formalifaten zu beobachten , batte der Pabit 
in einer Bulle befohlen, daß die Tempelherren in 

allen und jeden Staaten der CEhriftenheit verhoͤrt 

werden ſollten. An diefer Bulle fagt er, daß ihn 

der König in Sranfreich zuerft auf die Greuel deg 
Drdens aufmerffam gemacht habe, non typo avari- 
tie, cum de bonis templariorum nihil fibi vindicare 

vel appropriare intendit, imo ea per deputandos a 

nobis generaliter, & per Pr&latos regni Franciæ Spe- 

cialiter in Suis Diocoefibus adminiftrando in regno fuo 

dimifit, manum fuam exinde totaliteramovendo, Bey 

dem h. Eifer gegen den Drden, verlor nämlich der 
Dabft die Rechte feines Stuhles und die Bereiches 
rung feiner Schabfammer nicht aus dem Auge, Die 
ragen, die er den VBerhörrichtern vorſcht ieb wa⸗ 
ren folgende: 
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‘I Cum Templarii in Ordinem cooptabantur in ip- 
fis Sacrorum fuorum initiis ,„ Chriftumne aut Deum, 

aut Virginem Deiparam , aut Divos abjuraffent , vel 

ut’abjurarent‘moniti fuiffent , aliosve ipfi ad abjuran- 

dum incitaflent. 

IL An Chriftum , vel jefum , crucive aflıxum, 

verum Deum elle, vel paflum pro humano redimen- 

do genere negaflent. 

III. An fuiffe Pfeudoprophetam & pro fuis ipfis 

afflictum criminibus affirmaſſent. | 

IV, An Ordinis Magiftrum , qui nullis erat Sacris’ 

initiatus, crederent per poenitentie Sacramentum elue- 

re anime Sordes & peccata poſſe, & an ipfe id fe- 

ciflet. 

V. An quæ occulta habebantur in eorum legibus , 

ea orthodox& roman ecclefiz vituperationi —* cri- 

minaque ac errorem fovere putarent, 

Vf. An in: ipfo ordinis ingreſſu docerentur poffe 

inter fe luxuriofe commifseri, idque eſſe faciendum, 

neque ullum ob id perpetrari Aagitium , & an hzc 

tyrones etiam docerent, 

VI. An ordinis foi amplitudini ſtudere vel con- 

tra quam fas eflet juraflent, ad idque jurandum alios 

induxiflent, al 

VIIL An qui cooptabat eos in Ordinem, ne fpem 

Salutis fux in’ Chrifto Deo ug haberent,, illis 

ediceret, 

IX. An confpuiffent crucem', imaginemve Chrifti 

Dei , aut pedibus protriviffent ac: conculcaflent 5, & 

die Veneris Sando, vel alio , in eam minxiffent, 

X, An cattum, craniuinve, aut Simulacrum quod- 

piam &’idolum hujusmodi fitum & commentitium‘ 
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divina venerätione coluiflent ; in magnis comitiis , alios 

ve: fratrum loco:  divitiasque ab eo & terrarum Bar 

rumve uberes frudtus fperaviflent; 

"XI. © Anquo.cingulo interulam carnemve cingebanf, 

eo idolum quodpiam: hujusmodi tetigifTent, 

XI, An:tyrones, adolescentulos præſertim, libi- 

dinofe intemperänterque, atque alia — deceat par+ 

te ofculati fuiflent, ade 

Alll. An dum rem divinam — Sadra my» 

fteriorum ,„ & confecrationis verba omififfent, 

VIV, An fceleftum & nefarium facinus ducerent , 

hæcd 'committere, ' 

Dieſe Bulle ift vom 11ten Augufl. 1308: An dem 

gleichen Tage fchickte der Pabſt noch eine befondere 

an die Pralaten und an den König in Franfreich, 
in welcher er die Sache des Drdens der Tempelberz 

sen auf einer ‚Kirchenverfammlung zu Vienne zu 
beendigen verfpricht. Syn dem Laufe des folgenden 

Jahres wurden die Unterfuchungen nicht nur im 

Sranfreich fortgefegt , fondern auch in andern Staas 

ten nachgeahmt. In der Provinz des Erzbifchofs 

zu Ravenna erfannte eine Synode die Logfprechung 

der Unfchuldigen, und die Beftrafung der Fehlbas 

ven, auch drang fie auf die Erhaltung des Ordens, 

wofern nämlich der gröffere Theil deffelben gefund 
feyn würde. In Caftilien wurden Alle insgefammt 
gefangen genommen , und ihre Güter fequeftrirt. Zu 

Salamanca wurden fie für unfchuldig erklärt, und 
ihre Schickfal dem Padſt uberlaffen. In England 
wurden ſie zwar nicht uͤberwieſen, aber doch im 

Arreſte verwahret. In Deutſchland erhielten die 

Erzbiſchoͤfe zu Maynz, Coͤlln und Trier, und die 
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Bifchöfe von Magdeburg, Conftang und Straßburg 
von dem Pabfte den Auftrag , in ihren Kirchenſpren⸗ 
geln Unterfuchungen zu machen ‚ und ſich hiebey der 
KHandleitung feines Fegaten, des Abts Erudacio, zu 

bedienen: allein die Iinterfuchungen gefchahn langfam 

und mit Hintanfegung gemaltfamer Mittel. Der gans 
ze Handel wurde an ein fünftiges allgemeines Concis 
lium gemwiefen. Auf das Gerücht von den Anfchlägen 

gegen fie, ergriffen die Tempelherren in Lypern gu 

ihrer Berthäidigung die Waffen. Endlich unterwars 
fen fie fih, und wurden von Amauri, dem Regen⸗ 

ten des Königreiches , gefangen genommen. In Ars 

ragon thaten fie mehr Widerfiand, mußten ſich aber 
endlich ergeben. 

Wir wenden den Blick nach Frankreich zuruͤck. 
Hier waren die Strafen voll Tempelherren, bie 

man alle gefanglich nach Paris führete. Sie wurz 
den in dem bifchöflichen Pallafte verhört, und hers 

nach wurde ihnen auf den Bericht der Derhörrichs 
ter von den Provincialfpnoden das Urtheil gefpros 

chen. Den 22. November 1309. erfchien der Groß—⸗ 
meifter Molay vor den Commißarien, Er fiellte 

vor, daß der Drden unter dem Schutze des Pabſtes 

ſtehe; daß er nur diefem Rechenſchaft fchuldig ſey; 

daß er zur Verantwortnng Zeit, Rath und Mittel 

bedürfe, und daß man am Ende die Schuldlofigs 

feit des Drdeng einfehen twerde, Hierauf lag man 

dem Großmeifter die Ausfagen vor, die von ihm zu 

Paris und zu Chinon erpreßt worden waren, Bey 
der, Anhörung diefer Ausfagen bezeugte er Beſtuͤr⸗ 

zung und Abfchen ; zum Zmeytenmahle machte er 

das Creug , und alsdenn fprach er in einem Tone 
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vol Würde: „Wenn e8 nicht die Regaten des Pabs 
Iſtes waren, welche es gewagt haben, ſolche Dins 
Zge niederfchreiben zu laffen , fo wüßte” ich mohl, 

„roie ich fie zu nennen befugt wär, Die Commiß 
farien entließen ihn für diegmal , indem fie ihn für 
blödfinnig und halbverrückt, ( fatuus & non bene 

compas mentis) erflärten. *) Ben einem nachberi, 
gen Verhoͤr bat er dringend, daß man ihm Gelegen; 
heit verfchaffen möchte, fich und den Orden in Ges 

genwart des Pabfts zu verthaidigen. Die Unterfus 

chungen wurden zu Rheims und zu Paris fortges 

fest. Mit Innbegriff derjenigen Tempelherren , wel— 

che der Pabſt fehon vorher zu Poitiers verhört hat— 

te, belief fih nun ihre Anzahl in den Gefängnißen 

zu Paris auf zweyhundert und ein und dreißig. Auch 

waren eine Menge fremder Zeugen , auffer dem 

Orden, nach der Hauptftadt gekommen. Die Nach; 

forfhungen daureten vom Herbſtm. 1309. bis zum 

Junius 1310. Zur Verthaidigung des Ordens bo— 

ten ſich acht und ſiebzig an, unter denſelben kein 

Einziger von den Hundert und vierzig, welche das 

Verhoͤr ſchon vorher ausgeſtanden. Auch unter die— 

fen Letztern hatten mehrere ihre Ausſagen zuruͤckge⸗ 

nommen, allein die Furcht vor dem Holzſtoß ſchreck— 

te fie von öffentlichem Widerſtand ab, Da ohne 
Din die Anzahl der Apologeten des Ordens zu groß 

war, ſo waͤhlten fie aus ihrem Mittel einige zu Works 
haltern aus , unter welchen Peter von Boulogne 
der vornehmfte war. Seineh Vortrag vor den Com— 

®) Hift, de la Condamnat. des Templiers ©. 96. in dem 
Vllten Bande der Scriptor, Thuanor. Londini 1733. Nico; 

lai glanbt, daß man ihn mit einem andern verwechſelt habe, 

# 
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miffarien begann Diefer mit dem Vorbehalte, daß 
die gegenwärtige Unterfuchung dem Drden nicht bins 
derlich ſeyn follte, fish einft vor einer allgemeinen 

Rirchenverfamminng , und vor dem Dabite ; als 

oberſten Schußherrn , zu verthaidigen. Alsdann | 

verlangte er für die Ritter Freyheit ihrer Perfonen 
und Güter , um mit Anftand vor der Kirchenver⸗ 

fammlung erfheinen zu foͤnnen. Er’ endete damit, 
daß die bisherigen Ausfagen mit Gewalt: erpreßt 

worden, und fih durch Widerfpruch felbft mwiderles 

gen, Alles blieb fruchtlos. Die Könige von Frank⸗ 

reich, von Enaland, Laftilien, Arragonien über; 
fehicften dem Pabfte die Verhöracten , und drangen 
bey ihm auf die Beendigung dieſes groffen Proceß 

fes. Der Pabft machte fih eben fo viel Bedenken, 

den Drden zu vertilgen, als dem König in Frank 
reich zuwider zu leben. -Klüglich überließ. er dag 

Endurtheil den franzöfifchen Kirchenfpnoden, nur 
behielt er fich und einer kuͤnftigen allgemeinen Kits 
chenderfammlung zu Vienne dag Gericht über den 
Grofmeifter und die Grospriors vor Im May 

1311, fprachen alfo die Erzbifchöfe "von Gens und 

von Rheims, als Prafidenten der beyden franzoͤſi⸗ 
fehen Kirchenſynoden, das Urtheil, Sie fprachen 
alle Großprieren , Commandoren und Ritter von 

ihrem Drdenggelübd los. Sichere Vorbedeutung 
von der Abfchaffung des Ordens ! Nur fehr wenige 
wurden für fchuldlog erflärt. Die Strafbaren wurs 
den in vier Claffen gefünderf, von welchen drey die 

Verbrechen eingeffanden und um Wiederaufnahme in 
die Kirche geflebt hatten. Die erfte von diefen drey 
Claffen, gelangte für eine leichte Buͤſſung in. Frey⸗ 

& 
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beit. Die Fehlbaren von der zwoten Claffe blieben 

für einmahl in Verwahrung. Die noch Sträflichern 
von der dritten Elaffe wurden für lebenslang inner 
vier Mauren verfihloffen. Die vierte Claffe beftand 

aus den neun und fünfzig Rittern, die ihre erfte 
Yusfage wiederrufen hatten , und in dem Wiederrufe 
beharcet waren. Als Nelapfen wurden diefe degras 

Dirt und dem weltlichen Arm übergeben. Auf einem 
geräumigen Plaß bey St. Antons Abtey wurden 

fuͤr die Unglüclichen Scheiterhanfen errichtet, Hie 
her führete man Anfangs nur Einen allein, in der 
Hofnung , von ihm einen Widerruf zu erpreffen, 
oder die Andern in Schrecken zu jagen. Man 6& 

trog fih, Der Ritter beharrte auf dem Widerruf, 

und wurde lebendig begraben, Sein Schickſal 
fchreckte die Mitgenoffen feines Unglückes nicht ab. 
Acht Tage bernach zundete man an dem gleichen 

Plage fünfzehn bis zwanzig Holzſtoͤſſe an. Man 
ließ. fie nice in Flammen gerathen. Um die Verur⸗ 

theilten defto langfamer und grauſamer zu martern, 

bediente man ſich glühender Kohlen. Auf Kaͤrren 
führte man vier und fünfzig von denjenigen Rittern 
berbey , welche ihre erſten Auffagen zurückgenommen 

hatten. Bevor man fie ins Feuer warf, fuchte man 

fie auf alle Weife zum Widerrufe zu bereden. Man 
gab ihnen vor, daß der Orden abgefchaft fey, und 

daß fie alfo thöricht feyn würden, für den Drden 
zu flerben, Man zeigte ihnen Freyheitsbriefe vom 
König, und verfprach ihnen Befreyung und Zabız 
gehalt. Dan ftellte ihnen ihre Verwandten vor, die 
fie mit Thranen flehten, ihr Leben zu retten. Alles 
blieb fruchtlos. Sie beharrten bey ihrem Miderruf, 

— 
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und ftarben im Feuer, ohne einen einzigen Seufs 
zer, aber mit heiliger Betheurung ihrer Schuldlofigs 

keit. Die zahlofe Menge der Zufchauer war voll 

Mitleid und Sihrecken, vol Erflaunen und Bewun— 

derung. Wie konnten diefe Edeln aus den erften 

Familien des Reiches, meiſtens in der Blüte deg 
Lebens, wie fonnten fie mit folcher Entſchloſſenheit 

durch die Flammen vor Gottes Richterſtuhl gehn, 
wenn fie fehuldig waren, und noch im lezten Auge 

blick vor Himmel und Erde ihre Echuld läugneten, 
Mit gleicher Standhaftigfeit farben hernach noch 

fünfzehn Andere. Nicht fo die beyden Ritter von 
Dillars und von Cuyn. Sie thaten Widerruf, und 

retteten ihr Leben. Die zween SEr stempeiherren, 
welche die erften Delatoren des Ordens gemefen , 

giengen nun triumpbirend durch die GStraffen von 

Parie , und waren ſtolz auf die Gnade des Königg, 
Der König that dem Pabfte den Vorfchlag , nun 
einmal im Ernfte den Drden ganz zu vertilgen, 

und die Güter deffelben Cmit Vorbehalt der Föniglis 
chen Rechte und Anſpruͤche) entweder einem andern 
alten Drden zugumenden , oder fie noch lieber für 

einen neuen zu beftimmen , für einen Königlichen 
Kriegsorden, dem er fo gerne feinen zweyten Sohn, 

Dhilipp , zum Großmeifter vorfegen wollte. Der 

Pabſt erwähnte in feiner Antwort der Ordensver⸗ 
tilgung gar nicht. Davor hatten die franzöfifchen 
Provinzialfpnoden genugfam geforget. Die Errich—⸗ 

tung eines neuen Drdeng mißbiligte er. Weber die 
Anwendung der Drdensgüter wollte. er eine allge 
meine Rirchenverfammlung zu Rathe ziehn, Mitts 
lerweile befahl er dem Erzbifchof von Rouen und 

den 
\ 

| 

| 
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ben Bifchöfen von Poitiers und Mande, fie follten 
von den DVerwaltern genaue Nechenfchaft fordern, 
und die Einfünfte und Mobilien nad) Avignon 
liefern, 

” 1278 

Endlich nahte die Zeit , die zu der allgemeinen Rir⸗ 

chenverſammlung zu Dienne feftgefest war, Schon 

Anfangs des Septembers 1311. langte daſelbſt der 

Dabit an. Die Anzahl der anweſenden Cardinäle , 

Erzbifchöfe, Difchöfe, Prälaten, Aebte, Doctoren 
belief fich gegen dreyhundert, Perſoͤnlich war auch 
ber König von Frankreich mit den: Prinzen zuge 
gen, Er war im Begleite einiger Truppen gefoms 
men, die er aber nicht bis nach Vienne anrücen, 
fondern in der umliegenden Gegend auf feinen Bes 

fehl warten ließ. Vom Detöber 1311. big zum April 
1312, befchäftigten fich der Pabſt, die Cardinaͤle 
und einige Bifchöfe unermudet mit Unterfuchng der 
cken, die ihnen aus verſchiedenen wider 
die Tempelberren waren zugeſchickt worden. Die 
Einen drangen auf neue und regelmäßigere Unter 
fuchungz; die Andern, an deren Spige der Bifchof 
von Mende, Wilhelm Dürant , war , behaupte 

‘ ten, die dem Drden angefchuldeten Verbrechen wäz 
ren binlänglich erwieſen, und fo fönnte ihn der Pabft, 
als Oberherr, ohne weitere Unterfuchung zernichten. 
Endlich ließ der Pabſt, ohne -die Bifchöfe zu fras 
gen, die Vertilgungsbulle verlefen. Da der Ks 
nig, dem die- Abfchaffung des Drdens fo fehr am 
Herzen lag , mit feinen drey Söhnen der Sitzung in 
Perſon beywohnete, fo murde die Bule von der 

* 



ganzen Berfammlung gebilligt. *) Ausdrücklich heißts 
in der Bulle , daß der Orden nicht von Rechtswe— 
gen und durch fürmliche Finalfentenz , fondern nach 

freyer Gewalt abgefchaft worden. Cum eam, “näms 
lich richterliche Straffenten;) Super hoc Secundum 
inquifitiones & proceflus Super his habitos non poffe. 

mus ferre de jure, fed per viam provifionis feu ordi- 

nationis apoftolice. Hieruͤber macht Walfingham fol; 

gende Bemerfung: Cum in Viennenfi concilio tradta- 
retur a propter vocationem fingularum perfonarıım Or- 

dinis Templariorum , vel propter adta contra eosdem 

poffet totus Ordo damnari propter Singularium delin- 

quentium vocationes, cum conftaret, quod dictus Or- 

do non fuerat vocatus, definitum fuit per Pe 

—* non de Jure. 

Nunmehr wurde theils über die Perſonen, theils 

uͤber die Guͤter des Ordens Verfuͤgung getroffen. 

Das Schickſal der Perſonen überließ die allgemeis 
ne Kicchenverfammlung der Entfiheidung der Pros 

vinzialfpnoden, um bie Sehlbaren zu firafen , und 

den Schuldlofen aus den Ordensguͤtern Gehalte zu 
machen. Die Büter wurden dem Drden der 5,0% 

pitalritter oder Tohanniter gewiedmet, jedoch mit 
Ausnahme derjenigen in Gaftillien, Arragonien, 

Nortugal, Majorca, deren nähere Beftimmung fich 
der Pabſt felöft vorbehielt, und wovon er die Eins 

fünfte den Regenten zur Dertreibung der Mauren 
abtrat. Als in Deutfchland der Erzbiſchof von 

Mainz die pabftliche Bulle vorlefen wollte , begab 
fi der Waldgrsf Hugo, (comes Sylveftris) mit 

*) Bernard Guido ad ann. 1312. Continuat, Nangiü. 
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zwanzig andern Tempelherren bewaffnet in die geifts 
liche Berfammlung, und appellirte von dem unges 

rechten Pabſt Clemens Veenan feinen billigern Wachs 

folger und eine neue Fünftige allgemeine Kirchenver; 
fammlung. Ganz erfchrocken verfprach der Erzbifchof, 
hierüber an Clemens zu fchreiben. Der Pabſt Lie; 
mens erflärte hierauf diefe deutfchen Tempelberren 
für ſchuldlos. Auch mußte er auf die VBorftelungen 
der Reichsfürften einen Theil ihrer Güter den deut 
fchen Rittern Preis geben. Nach mehrern Gefchicht; 

fchreibern war dag größte Verbrechen und die uners 
träglichfte Kaͤtzerey des Tempelordeng der ungeheure 

Reichthum deffelben. Und wenn auch der Drden, 
oder einzelne Glieder deffelben nody fo flrafbar ges 

wefen , fo war's doc) nicht weniger die vegellofe und 

barbarifche Procedur gegen fie. In feiner fpanifchen 
Gefhichte fagt Johann Mariana : Villaneus certe & 
Antoninus, alii a calumnia defendunt , fama frequen- 

tior & fenfus prope omnium damnat. — Crudele de- 

cretum fuifle plerisque viſum, neque eft verifimile ea 

delicta in omnes provincias manafle contaminafle fingu- 

los: fed cunctis tamen ejus Ordinis clade documentum da- 

tum, fimilis perhdix vitandæ, pr&fertim viris facratis, quo- 

rum opes viresque integra magis pietatis opinione quam 

se alia nituntur, Wir wenden ung zu der Todes 
buhne des Broßmeifters. Das Gericht über ihn 
und über die Grosprioren behielt fich ausfchlieffend 
der Pabft vor. Schon feit fünf Jahren fchmachtes 
ten fie in Zeffeln und Banden, Ihrentwegen feßte 
der Dabit ein eignes Gericht nieder , unter dem 
Borfise Bernards von Aug, Bifchofs von Albano. 
Zu Bepfißern ernannte er auch den Erzbifchof von 
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Sens und die zu Paris verſammelten Biſchoͤfe, nebſt 
einigen Doctoren der Gottesgelehrtheit. Die vier 

Tempelherren, die vor dieſem Gerichte erſchienen, 

waren der Großmeiſter Jacob von Molay; der Prinz 
Dauphin Gui, Grosprior von der Normandie; Hu— 

go von Perald, Grosprior von Aquitanien; der Com⸗ 
mandor Coeursde; Roi, Finanzminiſter. Sammt 

lich) wurden fie zu Tebenslänglichem Verhafte inner 

vier Mauren perurtheilt. Um dem Spruche defio . 

mehr Feyerlichkeit zu geben, errichtete man auf dem 

Pat unferer I. Frauen ein groffes Geruͤſt, und auf 
demfelben eine Canzel für den Cardinal von Alban, 
Hier erhob ſich diefer mit allen Commiffarien., Den 

Grosmeiſter und die drey andern Tempelherren führs 

te man zu Fuß, an Händen und Schenfeln gefeffelt, 
herbey. Der Kardinal lag den Urtheilsfpruch vor , 

und hielt eine Rede an das Volk, in welcher er augs 
führlich die Verbrechen der Nitter erzählte. Der 
Broßmeifter und der Prinz Dauphin uuterbrachen 

ihn , drangen twie begeiftert vor das Geruͤſt, ſchuͤt⸗ 
telten ihre Ketten, und begehrten DVerhör, Dee 
Großmieifter ergriff da8 Wort, und erflärte die ih— 
nen zugefchriebenen Ausfagen für falſch. Man ers 
preßte fie, fehrie er, zuerft durch die Folter , und 
hernach durch die liftigen Berfprechungen des Pabfts 

und des Königs. Wir fterben als Märtyrer für 
den reinen und heiligen Drden! Das gleiche befrafs 
tigte der Prinz Dauphin. Die Cardinäle und Coms 
miffarica waren betroffen ; das antvefende Volk war 
tie erflarrt; es berrfchte ein tiefes Stillſchweigen, 

und auf jedem Gefichte fah man Furcht, Schreden 

und Mitleid, Bey dem elenden Anblick ber Gefans 



genen, bey ihren Feſſeln und Banden erinnerte man 
fi) ihrer ehemaligen Hoheit; man erinnerte fich ie 
res mweifen würdigen Betragens, und war geneigk, 
ihnen zu glauben, Die Cardinäle baten die Gefan⸗ 

genen , in fich feldft zu gehn, und die Folgen ihrer 

Adläugnung zu bedenfen ; ja (nad) Einigen) vers 
fprachen fie ihnen ganzliche Befreyung, mofern fie 
nur ihre Schuld eingeftehn, und Abbitte thun würs 
den. Sie beharrten auf ihrer und auf des Ordens 

Schuldlofigfeit, Man übergab fie dem Prevot von 
Paris, der fie in den Kerker zurückführen ließ. Die 
beyden Andern, die nichts gegen ihr Urtheil einwen⸗ 
deten,, wurden an den Drt gebracht, wo fie auf Les 
benslang follten eingefperre werden. Der König, 
der ſich eben im Louvre aufhiele, erfchraf vor den 

Folgen eines längern Aufſchubs. Ohne irgend eis 

nen Geiftlichen zu Rathe zu ziehn, verfammelte er 
feinen geheimen Rath, und in demfelben befchloß er, 
bag man auf der Fleinen Inſel zwiſchen den Fünigs 
lichen Gärten und dem Auguftinerflofter einen Scheis 
terhaufen anzünden , und die beyden Ritter noch an 
gleichem Tage verbrennen follte, Während daß man 
den Scheiterhaufen zu recht machete, hielt der Groß—⸗ 
meifter folgende Rede: ) „Ich erfläre vor Himmel 
„und Erde, und erfläre es mit den heiligften Eids 
„ehmüren, daß mir vein find von den ung anges 
„ſchuldigten Verbrechen, und daß der Drden eben 
»fo rein iſt. Hingegen begiengen wir ein abfcheumurs 
„diges Verbrechen durch unfere falfchen Ausfagen 

*) Marigna. Gryfler. Mezerai. Vertot. — Dünod in der Hiſt. 
de Franche - Comte , T. II. ©. 70, feht den Tag der Hins 
tichtung auf den 18ten März 1314, | 



y 

„wider ung felbft und den Drden. Dieſe Ausfas 
„gen thaten wir Anfangs aus Schwäche, um 
„ung der Folter zu entziehn, und hernach aus menfch: 

„licher Ehrerbietung , und auf das Zudringen deg 

„Pabſts und des Könige. Voll Abfchen hierüber, 
sfleh ich Gott um Verzeyhung. O, daß ich mich 
„dieſes abfcheulichen Verbrechens nicht möchte ſchul⸗ 
„dig gemacht haben ! Allein ich kann es nicht zus 

»ruͤcknehmen. Wenn ich e8 kilgen, und dag geges 
3» bene Nergerniß heben fünnte, o wie gerne litt’ ich 
„nicht alsdenn Diefe , und noch graufamere Todes; 

»marter! Dieß erfenn’ ich, den Tod verdien’ ich 

„wegen meines luͤgenhaften Geftändniffee, Man 
„anerbietet mir Das Leben unter der Bedingung, 

„daß ich dieſes Geftändniß beftätige : allein mag 

»frommt mir ein Leben, das ich nur durch mieders 

„ holtes Verbrechen erfaufe ? Es würde mir. verhaßt 
»feyn.„ Er wollte fortfahren zu reden, allein die 

Gerichtsbediente fchleppten ihn auf den Scheiterhaus 
fen, und feffelten ihn an den Pfahl, Das Gleiche 
thaten fie mit dem Prinz Dauphin , und aud) die 

fer toiederholte des Großmeiſters Worte. - Ungeachz 

tet fie auf. glühenden Kohlen, ohne Flammen, die 
entfeglichften Schmerzen ausſtanden, und nur langs 
fam ftarben, fo bewiefen fie nichts defto weniger 

eine bewundernswürdige Ruhe der Seele, und hel— 
denmäßige Standhaftigfeit, Diefelben Männer als 
fo, die aus Furcht vor der Folter fchwach genug 

waren , gegen fich ſelbſt falſche Ausſagen zu thun, 

waren nun ſtark genug, dieſe Ausſagen unter den 

Martern des Todes bis an ihr Ende für falſch zu 
erflären, Ben der erfien Ueberraſchung namlich ſinkt 
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auch der Beherzteſte unter den Haͤnden eines maͤch⸗ 
tigen Feindes tief herab unter fich felbft : nach und 

nach gewohnt er fich an feinen Zuſtand; er erholt 

ſich; der Unmillen giebt ihm neue Kraft , und die 

Nothwendigkeit des eifernen Gefchickes bewaffnet ihn 
mit heroifhem Troße. Wenn das Volk auch bey eis 
ner gewöhnlichen Hinrichtung, auch bey der Hinz 

richtung eines. niedrigen und notorifch übermwiefenen 
Derbrechers fein Herz dem Mitleiden öffnet, wie viel 

mehr denn wu "eg es nicht von Wehmuth und Schauer 
ergriffen bey dem fürchterlichen Tode von zween fonft 
fo hochgeachteten Männern ! der eine, der als Groß; 
meifter eines hohen Drdens den Souperaing zur 

Seite gieng; der andere ein Prinz, Sohn eines Sou, 

verains und einer Prinzeßinn von füniglichem Ges 

biüte. Der Großmeifter befand fich in dem Som 
mer , und der Prinz Dauphin in der Blüte der Jah— 
re, Giemurden als Märtyrer der Wahrheit betrachs 
tet, und die Zufchauer fammelten ihre Alche und . 

Gebeine als Foftbare Reliquien. 
Jene beyden fhändlichen Ankiäger und Verraͤther 

des Ordens genoffen ihres Triumphes nicht Tange, 
Der eine wurde eines neuen Verbrechens wegen aufs 
gefnüpft; der andere von feinen Feinden ermordef, 
Ob vor der Abfchaffung des Drdeng einzelne lies 

der , Zungen , Verbrüderungen insgeheim Etwas 
von den Ordensſchaͤtzen beyfeite gelegt, und ob fie 
nachher unter anderm Namen ihre Gemeinfchaft 
fortgepflanzt haben , hierüber entfcheiden mir eben 
fo wenig , als darüber , ob die dem Drden beyges 
meffenen Kegereyen nur Verlaumdung gemefen ‚oder 
ob in demfelben wenigſtens einzelne Glieder fic) ges 
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faͤhrlicher Irrlehren fchuldig gemacht Haben. An 
Irrlehren war jenes Zeitalter fruchtbar. Sie ent 
fanden aus der unnatürlichen Vermiſchung des fub; 
tilern morgenländifchen Geiſtes mit dem rohern Geiz 
fte des Occidents. Zmwifchen den griechifhen Bo⸗ 

gomilen und den bulgarifchen und albigenfiichen 
Sönderlingen knuͤpfte fid) unvermerkt die genaufte 
Verbindung. Unter ihren Anhängern Herrfchte 
(nach dem Genius des Zeitalter) das fonderbarfte 

Gemifch von feigem Aberglauben und fühnem Ems 
porftreben , von Heiligkeit und Sinnlichfeit , von 

dernünftelnder Speculation und unfittliher Barba⸗ 
rey. Ihr Haupefig in Deutfchland war Defterreich. 

Je mehr fie der Hierarchie Widerftand thaten, de 

ſto mehr zogen fie fih Priefterhaß zu. Zu gleicher 

Zeit wurden im J. 1312. zu Wien 102, in Krems 

16, zu St. Pölten 11. folher Sönderlinge zum 
Teuer vertheilt. ) Ein gemiffer Neumeifter,, der. 

zu Hirfperg verbrannt wurde, fagte noch auf dem 

Holzſtoß, daß fih auch nur in Defterreich und in 

den umliegenden Gegenden ihre Anzahl auf 80000, 
belief. Sie fagten, Gott offenbare fich eben fo wohl 

in einer Laus als in dem Menfchen ; ein Gchmein 
freffe eine geweihte Hoflie wie eine ungemeihte; die 

Hoftie fey ein gemachter Gott ; Gott fey Alles in 

Allem ; der Eheftand fey Hurerey u. fe w. Auch 

nennten fie fi) Hoamiten , und ffrebten nach gefeßs 
loſem Naturftand. Freylich daß ihnen die Drthos 

*) Anonymi Narrat. de herefi adamitica in Auftria Secul. 

XIV. 'graflante , inter H. Pezii‘Scriptor. auftr. T. IT, wie 
auch Jah. Vitod, in. Thef. 'Scriptor. helvet. ©. 76. 

EEE 



49T 
doren und Hierarchen vielleicht manches ſchlimmer 
ausdeuteten , als fie es meynten. Johann von Wins 

terthur nennt diefe Sectirer Begbarden , und ihre 

Schmweftern Beginen. Auf derfelben Kirchenvers 

fammlung zu Ofenne , auf welcher die Tempelherz 
ren verurtheilt wurden, wurden auch Die Beghar⸗ 

ven und Beginen verurtheilt, - 

IL 

In einer andern Sitzung diefer Kirchenverfamms 
lung verpflichtete fih Philipp von Scantreih, 
ohne Zweifel um feiner Wuth gegen die Tempelherren 

einen religiofen Anftrich zu geben , zu einem neuen 
Kreutzzug nad) Palsftina : allein er ftarb , ohne 
diefer Verpflichtung Genuͤge zu leiften. Auch Pabſt 
Clemens V. überlebte die Vertilgung des Tempelors 
dens nicht lang. Er ftarb den 20. April 1314. 

Dhngefähr ein Jahr vor feinem Hinfcheid hatte 
auch diefer Pabft , der fo nachgebend gegen den Kos 

nig von Frankreich war, die verwegenften Eingriffe 
in Die Macht des deutfchen Kaiſers gethan. Kaifer 

Zeinrich VII, war feit den Zeiten Friedrichs IL, der 

einzige deutfche König , der zu Nom gefrönet worz 
den, Nicht nur überhaupt ſuchte er die Eaiferlichen 
Rechte über Italien hervor, fondern befonders auh 
über Sicilien. Als er aber den König Robert in / 
die Acht erflärt hatte, fo hob fie der Pabſt auf. 
zur Aufhebung der Acht glaubte er fih aus zween 
Gründen berechtigt , einerfeits weil Robert nur 
ellein Vaſall des römifchen Stuhleg fey, anderfeits 

weil die Mache diefes Stuhles die Faiferliche Macht 

übertreffe, Im 3.1313, hatte er den König Robert 
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zum roͤmiſchen Senator, und in dem folgenden 
Sahre zum Keichsvicar in Italien ernennt- In 
feiner Bulle bedient er fich folgender Worte: Ex Su- 
perioritate , quam ad imperium habemus, & ex po- 

teftate , in qua vacante imperio Imperatori fuccedi- 

mus & nihilominus ex plenitudine poteftatis, quam 

Chriftus rex regum & dominus dominantium nobis, 

licet immeritis, in perfona Petri conceflerit, In einer 
paͤbſtlichen Conftitution wagte er's, ausdrücklich zu 
ſagen, daß der Eyd , den Kaifer Heinrich VII. und 
vormals alle feine Vorfahren geſchworen, ein wah⸗ 

ver Eyd der Treue und des Behorfams gemefen. 
Diefe Conftitution einverleibte er dem VII, Buche der 
Decretalen , oder der Clementinen. Zeinrich VII. 

ftarb auf feinem Kriegeszug nach Apulien, den 24. 
Yuguft 1314. und zwar nad) Einigen an einer Vers 
giftung „ nad) Audern am Fieber, - 

— — 
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Keineswegs fuͤr's Publikum waren dieſe Blatter ge: 

ſchrieben. Sie dienten einer kleinen vermiſchten Geſell⸗ 

ſchaft, der ih von Zeit zu Zeit über allerley Gegen⸗ 

fände vorlefen darf. Bey dem diefmaligen Gelärme 

in Holand , baten mic) die Mitglieder, ihnen Etwas 

über die holaͤndiſche Geſchichte und Verfaſſung zuliefern. 

Jede Republik intereßirt das Schickſal der andern. 

Die holaͤndiſche ſteht in verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit 

der ſchweizerſchen, auch bat fie viele von unſern Mit⸗ 

huͤrgern in Dienſten. Aus Ergebenheit für meine Zur 

börer unterzog ich mich alfo der Mühe, für fie dieſen 

Aufſaz zufammen zufchreiben. Zufaliger Weiſe gerieth 

er in die Hand des Verlegers. Er glaubt, daß meine 

Arbeit, wenn auch nod fo fluͤchtig, doch denjenigen 

nicht unwillkommen ſeyn werde, denen es zur Durchleſung 

groffer und gelehrter Werke an Zeit fehlt. Ihm üben 

laß ich alfo die Verantwortung des Druckes. 

m, ® 



Entſtehung 

der 

Republik Holand. 

"un 

Da König in Spanien, Philipp IL. Hatte den Her: 

zog von Alva als Statthalter nach den Niederlanden ges 

ſandt. Wir übergehn fo viele Grauſamkeiten, die Alva 

in diefen blühenden Provinzen ausübte, Er zernichtete 

alle ihre Vorrechte, führte ein willfürliches Bericht 
ein , brachte die Grafen von Egmont und Zorn, 
ungeachtet ihrer groſſen Verdienfte, auf die ee 

füllte die Gefängniffe mit unfchuldigen Menfchen. Unges | 

achtet der durchgängigen Unterwerfung, hörete man von 

nichts als von Einziehung der Güter, Landesverweiſung 

Marter und Hinrichtung. Nicht ohne Unruhe ſah die 

brittiſche Königin Eliſabeth, wie die proteſtantiſche 
Partey in den Niederlanden unterdruͤkt ward. Allein 

ſie hatte Urſache, behutſam gegen Philipp von Spa | 

nien zuhandeln. Seitdem fie feinen Vermählungsantrag 

abgewieſen, fuchte er jede Gelegenheit, ihren Unterthanen 

Echaden zuthun, und an folcher Gelegenheit fehlte es ihm | 

un fd viel weniger, da bie Britten groflen Sandel nach | 
| 
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Slandern trieben. Als heftiger Feind der Proteſtanten/ 

beate auch Alva einen groffen Haß gegen Elifabeth, 

Gegen Ende des Fahres 1568. erhielten einige Genue⸗ 

fer » Kaufleute von dem Könige von Spanien die Er» 

laubniß, 4eoooo, Kronen baares Geld auf biskayfchen 

Schiffen nach den Criederlanden zubringen , um dafelbft 

eine Band zuerrichten. — Bon einigen franzöfifchen 

Kapern verfolgt , flüchteten fich diefe Schiffe nach den 

beittifchen Hafen. Auf Befehl der Königin ließ man 

ihnen allen Schuz angedeyhen , und auf Anfuchen des ſpa⸗ 

nifchen Gefandten ward das Geld an Lande gebracht. 

Der Kardinal von Chatillon , welcher fich damals in Eng: 

land aufhielt, meldete dev Königin, daß diefes Geld 

nicht dem Könige von Spanien, fondern den genue: 

ſiſchen Kaufleuten gehoͤrete; wofern es nun Diefe wei: 

ter nach Holand brächten, fo koͤnnte fich deffelben der Her- 

309 von Alva zur Durchſetzung feiner verderblichen Anfchläs 

ge bedienen, Auf Cecils Anvathen behielt alfo die Koͤni⸗ 

gin diefe Geldſumme für einmal zuruͤck. Zugleich aber 

perfprach fie die Widererftattung,, fo bald man ihr beweis 

fen fönnte, daß das Geld dem König von Spanien 

zukomme: im Fall aber dab es den Kaufleuten zugehoren 

folte , verpflichtete fie fi) zu richtiger Verzinſung. Sehr 

übel empfanden diefes Verfahren ſo wol Dhilipp als 

A 3 
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Alva. Jener ſuchte durch ſeinen Abgeſandten in Eng— 

land Aufruhr zuſtiften; dieſer warf alle brittiſchen Hans 

delsleute in den Niederlanden ins Gefaͤngniß, arreſtirte 

ihre Waaren, ſchickte ſeine Fregatten und Kaper gegen 
der engliſchen Kuͤſte, trat gegen Eliſabeth in Einverſtaͤndt⸗ 

niß mit der ſchottiſchen Königin. 

Elifabeth ſah fich zu Reprefalien genoͤthigt. Endlich 

wurden die Streitigkeiten gutlich befeitigt , der Srieden 

aber war weder aufrichtig noch dauerhaft. | 
| 

Der ſpaniſche Befandte machte der Königin von 

England Borftellungen, daß viele von den niederlandis 

ſchen Fluͤchtlingen in den englifchen Seehafen Schu | 

finden und dafelbft ihre Beute abfegen. Die Königin | 

verfagte dieſen Flüchtlingen allen weitern Eingang. Aus 

Verzweiflung wagten nun diefe die fühnften Unternehmuns | 

gen ; fie beftürmten die Brille, eine holandifche Seeftadt, | 

und bemeifterten fich dieſes Wlazes, In wenigen Tagen | 

hatten fich beynahe ganz Holand und Seeland gegen die | 

Tyranney des Herzogs von Alva bewafnet. (im J. 1572.) 

Wilhelm, Prinz von &ranien, ſtammte aus einem | 

beutfchen, fürftlichen Haufe, auch hatte er die Länder eines 

folchen Haufes in Frankreich geerbt; feinen Aufenthalt | 

hatte er in den Niederlanden genommen, Nicht nur | 

wegen feiner Geburt und Reichthuͤmer, fondern vorzüge 
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lich wegen feines Karacters ward er als Schuzgott des 

Landes verehret. Kein regelmäßiges Mittel lieh er uns 

gebraucht , dem Fortgange der ſpaniſchen Bedrükungen zu⸗ 

‚Meuren, Bey zunemmender Lebermacht des fpanifchen 

| Statthalters entfloh er nach feinen väterlichen Länder 

Fi Deutfchland, Er ward vor Alva's Gericht geladen, 

| abweſend verurtheilt , für abtrunnig erklärt und feiner 

 weitläuftigen Befisungen in den Niederlanden beraubt. 

Aus Rache warb er im Reiche ein Heer von Proteflan, 

ten, und machte einige Verſuche, die Holander wieder 

in Freyheit zufegen. Mit Verluſt ward er durch Alva's 

MWachfamkeit und Muth zurücke getrieben. Holand und 

Seeland flanden vormals unter dem Prinzen von Ora—⸗ 

nien; nad) ihrer Empprung fehrte er zuruͤk und gründete 

durch Dereinigung der abgefallenen Städte den nie 

derländifchen Freyſtaat. Er erhizte die Einwohner durch 

jeden Antrieb, den Religion, sErbitterung, Sreyheitss 

liebe einföffen Eonnten. Er fchmeichelte ihnen fo wol mit 

dem Beytritte dee andern Provinzen, ald mit der Hilfe 

benachbarter Staaten. Eine Folge hievon war die ver; 

zweifelte Gegenwehr der Zarlemer; eine Gegentwehr, 

die nichts bezwang, als der tödlichfte Hunger , und welche 

der fpanifche Heerführer durch die Hinrichtung von mehr 

als zweytauſend Einwohnern rachte, Statt den Holaͤn⸗ 

dern Schreden einzujagen, veizte fie die Grauſamkeit zur 

Vs 
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Verzweiflung. Vor Alkmaar trieben ſie den Herzog von 

Alva zuruk. Nunmehr bat er den Koͤnig von Spanien 

um feine Zuruͤkberufung. Medina⸗-Celi ward zu feis 

nem Nachfolger ernennt, fehlug aber die Bedienung aus, 

Endlich übernahm fie Requefend, der Caftilifche Commen- 
dator. Alva verlieh die Niederlande im %. 1574, 

Sein Name blieb ein Fluch ben dem Volke. Der Un⸗ 

menſch prallte: Er haͤtte in den fünf Jahren feiner Statt: 

halterſchaft über 18000. niederlaͤndiſcher Kaͤzer dem 

Scharfrichter in die Haͤnde geliefert. 

lo 

Obgleich Requenſens ein Mann von fanfterer Gemuͤths⸗ 

art war, ſo konnte er doch den Haß der Holaͤnder gegen 

die ſpaniſche Herrſchaft nicht beſiegen, und der Krieg blieb 

jo hartnaͤkigt als jemals. Ben der Belagerung von Ley⸗ 

Den, welche die Spanier unternahmen, ofneten die 99 

Länder die Deiche und Schleufen, um jene von ihrem 

Vorhaben abwendig zu machen. Selbſt die Bauern was 

zen gefchäftig, lieber durch eine Leberfchwenmung ihre 

Aeker zuverderben, al8 wieder unter die Tyranney der 

Spanier zufallen. 

Im % 1575. entfchloß fich der Prinz von ®ranien, 

fremden Benftand zuſuchen. Die Holänder und Seelaͤn—⸗ 

laͤnder ſchickten Geſandte nach Londen. Diefe boten der 

Königin den Beſiz und die Zerrſchaft ihrer Provin⸗ 
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zen an. Grosmuͤthig fehlug die Königin das Aner⸗ 

bieten aus, verfprach aber ihre Vermittlung. Durch Sie 

Heinrich Cothom ftellte fie hierauf dem Könige von 

Spanien vor, daß er in Gefahr fen, alle Niederlande 

zuverlieven , fo bald Frankreich ſich von feinen innern 

Unruhen werde erholt und zum Schuz der mißvergnuͤgten 

Zolaͤnder fertig gemacht haben. Umſonſt indeg waren 

alle Bemühungen zu gütlichen Vergliche. 

Inzwiſchen war der fpanifche Statthalter Requeſens 

plöglich geftorben, Ohnehin unzufrieden wegen ermangeln⸗ 

der Bezahlung , und nunmehr des Oberhauptes beraubet, 

brachen die fpanifchen Kriegespölker in wütende Meu⸗ 

teren aus; fie zerfiörten und plünderten die Städte Maſt— 

richt und Antwerpen und verurfachten das fchreklichite 

Blutbad. Alle Provinzen (auſſer Luxenburg) vereinig- 

tem ſich zur Gegenwehr und riefen die Holaͤnder und den 

Prinzen von Oranien um Schuz an, In dem Gen: 
‚tifchen Friedensbunde befchloifen fie die Austreibung 

‚fremder Kriegespölfer und die Widerherftelung der 

geſunkenen Freyheit. Don Juan d’Auitria, Philipps 

natürlicher Bruder war nun zum foanifchen Statthalter . 

ernennt, Bey feiner Ankunft zu Lurenburg fand er die 

| Provinzen fo verftärkt, die fpanifchen Kriegsvoͤlker hinge— 

} gen durch Trennung fo gefchwächt, daß er in alle Be: 

dingungen einwilligen mußte, die man ihm bvorſchrieb. 
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Die Spanier wurden zuruͤk berufen, und die Provinzen 
erholten ſich. | 

Nicht lange hernach brach Don Juan die Sries 

densbedingungen, er eroberte Namuͤr und ließ das ſpa⸗ 

niſche Heer aus Italien kommen. Diefer ftolze Fuͤrſt 

ſah über die Unterjochung der Provinzen hinaus, fchon | 

dachte er auf eine Verlobniß mit der Königin von Schott⸗ 

and, um mit ihr fich von dem beittifchen Reiche Meifter 

zumachen, Eliſabethen wurden feine Abfichten verrathen. | 

Um ihrem Feinde Eräftigen Widerftand zuthun, jah fie | 

fein befferes Mittel, ald die Vereinigung der niederläns | 

difchen Provinzen. Ihrer eignen Sicherheit wegen | 

erklärte fie fich alfo zur Befchigerin von diefen. Sie ſchik⸗ 
te ihnen 20000, Pf. Sterling an baavem Gelde zur Bes 

zahlung der Truppen ; tiberdieß verfprach fie ihnen ein 

Anliehn von 100000. Pf. und einen Zuzug an Infanterie 
und Reuterey, unter Beding der Verpfändung einiger der | 

beträchtlichfien niederländifchen Städte, Auch füllte der | 

Befehlshaber des brittifchen Zeeres dem geheimen 
Rathe der Provinzen beywohnen und ohne das Vorwiſ 

fen der Königin weder Krieg noch Frieden, noch fonft ein 

Bündtnif gemacht werden u. ſ. w. Diefer Vertrag ward 

am 7. Jenner 1578. unterzeichnet. | 

Bey diefem Vertrage war bey der Königin von Ende 

land eine der vornehmften Abfichten, die Provinzen 

- 
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an einer Verbindung mit Frankreich zuhindern. 

Dem Könige von Spanien ließ fie dieſen Bewegungs⸗ 

grund vorftellen und nochmals anerbot fie ihm ihre Ver: 

mittlung. Abermals fruchtios. Philipp verbarg feinen 

Haß gegen die Königin, und den Don Juan unterftügte 

ee immer mit Gelde und Mannſchaft. Bitten in feinen 

Glüfe ſtarb dieſer an Gifte, das ihm von den Spa 

niern beygebracht ward. Ihm folgte in der Befehlsha: 

berfielle der Prinz von Parma, ein Herr , gleich groß 

durch Dapferkeit und durch Gnade, in Kriegesthaten und 

in Unterhandlungsgefchäften. Sehr gluͤklich war er 

gegen die Niederlaͤnder, und fo wol Durch Lilt ale 

durch die Waffen beförderte ex den Fortgang der Spanier, 

Bey allen Feindfeligkeiten brach zwar Philipp noch 

nicht öffentlich mit Elifabeth , täglich aber wuchs gegen 

fie feine Verbitterung. Inter dem Nammen des Pabftes 

fandte er 700, fpanifche und italianifche Krieger nach Fre 

land, woſelbſt die zahlreichen Katholiken fehr geneigt wa— 

zen, mit ihnen in Verbindung zutreten. Ohne Gnade 

wurden die Spanier und Italiaͤner niedergemacht und über 

1500, aufrührifche Irlaͤnder aufgeknüpft. 

Wegen des Ueberfalls beſchwehrte fich der englifche 

Gefandte an dem foanifchen Hofe: Man machte ihm Ges 

genbefchwehrden über die Seeränbereyen des Franz Dra⸗ 
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In dieſer Zeit hatte Spanien auf den Kopf des Prin⸗ 

zen von Dranien drittehalb Tonnen Goldes und einen | 

Adelsbrief gefest. Nicht dieß, fondern die Erwerbung 

des Himmels , feheint Balthafar Gerhard, einen! 

Burgunder , verblendet zuhaben. Mit der Larve eines ) 

Heiligen erfchien er an dem Hofe des Prinzen, Endlich | 

befahl ihm der Statthalter, wider nad) Frankreich zugehn, 

woher er um der Religion willen vertrieben zufeyn vorgab, 

Der Prinz gab ihm noch einen Zehrpfenning mit, wofür | 

er fich aber zwo Piſtolen kaufte, die er mit drey veraifte: 

ten Kugeln Ind, und damit zwey Tage hernach, namlich 

ven 30, un, 1584, ven oranifchen Held, da er von 
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der Tafel gieng, meuchelmoͤrderiſcher Weiſe erſchoß. In 

dem Verhoͤr geſtand er, daß er ſchon feit ſechs Jahren die; 

ſen Mordanſchlag mit ſich herumgetragen und von drey 

Jeſuiten dazu ermuntert worden ſey. Noch geſtand er 

in dem Gefaͤngniſſe, daß er den Prinzen, wenn er auch 

mit tauſend Trabanten umgeben waͤr, jzt noch umbrins 

gen wuͤrde, geſezt auch, daß er ſelbſt daruͤber eines tatis 

ſendfachen Todes ſterben muͤßte, und zwar alles dieſes 

in Ruͤckſicht kuͤnftiger Belohnung im Himmel, Bey ſei— 

ner martervollen Hinrichtung verrieth er nicht die gering— 

ſte Empfindlichkeit. 

Durch die Ermordung des Prinzen von Oranien und 

durch das Kriegesgluͤk der Feinde ſahn ſich im J. 1585. 

die Niederlaͤnder aufs aͤuſſerſte getrieben. Zum zweyten 

male ſchikten ſie eine feyerliche Geſandſchaft nach Lon⸗ 

von und von neuem boten fie ſich der Oberherrſchaft der 

Königin an , wenn fie ihnen würde Schuz angedeyhen laſſen. 

Die Königin fand e3 gleich gefährlich, die Provine 

zen entweder ganz zuverlaffen, oder ganz an fich zureiſſen: 

Sp felten fonft ein Mitteliveg aut ausfällt, fo fah fie 

fich zu einem folchen genöthigt. Mit den Provinzen ſchloß 

fie folgendes Buͤndtniß: — Zum Benftande derfelben 

fhikte fie 4000. Mann zu Fuſſe, und 1000, zu Pferde, 

in ihrem eigenen Solde. Gie ernennte einen General und 

zween andere Herren zum Beyſiz in den geheimen Rath 



2 

der Provinzen. Keine Parthey fülle ohne Einwilligung. 

der andern in Friedensbedingniffe eintretten, Nach geen 

digtem Kriege follten die Niederländer der Königin die 

Unkoſten bezahlen ; mittlerweil aber die Städte Fluſching 

und de Brille, mit dem Caftel Rammekens in ihrer 

Hande laſſen. 

Das Roͤnigreich Spanien war damals furchtbar 

Hit demſelben hatte Philipp auch Portugal vereinigt 

Er beſaß reiche und weitlänftige Herrfchaften in Oſt- und 

Meftindien. Mit Gefrerreich war er aufs genauſte 

verbunden, Die italisnifche Sürften und Staaten 

auch der Pabit, fahn fih von feinem Winfe geleitet, 

Bon Frankreich hatte er, bey den einheimifchen Unruhen 

dieſes Reichs nicht? zubeſorgen. Durchgaͤngig herrfcht: 

ein ſolches Vorurtheil für die ſpaniſche Uebermacht 

daß der König von Schweden bey der Nachricht von Eli 

ſabeths Verbindung mit Holand ausrief: Die Königir 

Hätte die Krone von ihrem Haupte genommen und fie au 

die Wage des Kriegsfpield gefezt. 

Amerika betrachtete man als Hauptquelle von Phi 

lipps Reichthuͤmern, und zugleich als den wehrloſeſter 

Theil feiner Länder, Eliſabeth ſchikte alſo eine Flottı 

von zwanzig Seegeln gegen die Spanier in Wefkindien 

St. Jago bey Cayo Verde, St. Domingo, Carthage 

na, die Kuͤſte von Florida fielen in Die Hände der Britten 

br 
| 
| 

| 
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Der britifche General in den Yriederlanden, Leice 

fier , war weniger gluͤklich. Zuerit erhielt er zwar einigen 

Vortheil gegen Die Spanier und fegte Grave in gute Ge⸗ 

genverfaſſung, allein die Feigheit des Commendanten von 

Hemmert machte diefe Bemuͤhungen fruchtlos. Nach 

Schwachen Wiederftande Eapitulicte er; für feine Auffüh- 

rung ward er zur Verantwortung gezogen und von dent 

Kriegeögerichte zum Tode verurtbeilt. — Der Prinz 

von Parma eroberte Benlo , Nuys, Rhimberg. — 

Da Eliſabetb vernahm, daß Philipp heimlich gegen 

fie eine groffe Flotte ausrüftete, fandte fie im J. 1587. 

den Sir Franz Drake aus. Unweit Cadix ſtekte dieſer 

uͤber hundert ſpaniſche Schiffe in Brand, darauf ſegelte 
er nach Capo St. Vincent und eroberte die Feſtung; auf 

dem Meere erbeutete er verſchiedene oſtindiſche Schiffe. 

Die ſpaniſchen See⸗-Ruͤſtungen wurden vernichtet; die 

entworfne Unternehmung gegen England ward aufgeſcho⸗ 

ben, und Eliſabeth gewann Zeit zur Erholung. 

Von dem Einſtuſſe des Zandelsweſens auf das 
Kriegesgluͤk nur folgendes Beyſpiel: — Ein einziger Ban⸗ 

quier, ſagt Beauſobre, ) ſicherte die Koͤnigin Eliſabeth 

) S. Herrn von Beauſobre allgemeine Einleitung in die 
Kenntniß der Politik, der Finanz » und Handlungswiſſen⸗ 

haft, Die ganze Anesdote erklären andere für fabelhaft: 
G. Voltaire Hit, Gen. Ch» 166, 
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gegen Spaniens unüberwindliche Flotte, Diefer Yan! 

guier wußte, daß Die Flotte nicht anders unter Sege 

gehn Konnte, als vermittelt der Wechfel, die man au 

die genmefifche Band ziehn wuͤrde. Aus allen Handels 
pläzen zog ex alfo alle nur möglichen Summen an ſich 

um fie alte in die genueſiſche Bande niederzulegen. Durd 

feine groffen Rimeffen kam fie ganz im feine Gewalt um 

er konnte fie hindern , den Spaniern Unterftüzung zugeben 

Da er wußte, daß es blos darauf ankam, dieſe Nimeſ 
ſen ſo lang in Genua liegen zulaſſen, bis es die Jahres 

zeit nicht mehr erlaubte, die Flotte abzuſchiken: ſo berech 

nete er, daß die Wechſelreuterey 40000, Pf. Sterling fo’ 

flen würde, und er fihlug es der Königin vor, fie fin) 

diefen Preiß aus aller Verlegenheit zureiffen. Der. Vor’ 

fchlag ward angenommen und in Geheim ausgeführt. 
I} 
1} 

Inzwiſchen waren in Diefjährigem Feldzuge (13897. 

die englifch - holandifchen Landunternemmungen imme 

noch wenig ermunternd. Die wichtige Feſtung Devente! 

vertraute Leicefter dem Wilhelm Stanley. Diefen Fatho 

Jifchen Edelmann fezte die Entdeckung der babington 

fchen Verſchwoͤrung wider sElifabeth in Unruhe, Er be 

forgte, man würde Fünftig jedem Katholiken in Enalant 

mit Mißtraun begegnen, Den Spaniern verrieth er di 

Stadt um eine Summe Gelds und berebete Die ganze Be 

ſajʒun⸗ 
| 

| 
| 
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ſazung, mit ihm in fpanifche Dienfte zutreten, Roland 

Vork, der eine Verſchanzung bey Zuͤtphen bewachte, ahmte 

feinem Benfpiele nach, Weber diefe und andere fatale Vor— 

falle entfiand gegenfeitige Verbitterung zwiſchen Leiceſter 

und den Kriederländern. Das Mißtraun Diefer leztern 

erfirekte fich nicht nur gegen jenen, fondern felbft gegen 

die Königin. Die neuen Unterhandlungen, in welche 

fie fich mit Spanien einließ , hatten zwar Feine andere 

Abſicht, ald Zeit zu den Kriegesjuruftungen zugeminnen : 

indeß geriethen dabey die Criederländer in Furcht, Eng— 

land moͤgte ihrer Freyheit aufopfern. Die Königin be: 

schloß , ihnen völlige Genugthuung zugeben. Leiceſtern 

berief fie zuruͤk amd befahl ihm, feine Statthalterfchaft 

nieder zulegen. 

Moritz, cin Sohn des Prinzen von Oranien, ein 

Juͤngling von zwanzig Jahren, ward an feine Stelle von 

den Staaten erwählt. Zum Befehlshaber der englifchen 

Kriegesvoͤlker ernennte Die Königin den Lord Willoughby. 

‚Die Maßregeln diefer beyden Feldherren Hinderte, fo viel 
‚immer möglich, eine Parthey, welche Leicefter zuruͤk Tief, 

Eliſabeth nöthigte hierauf alle Englifchgefinnte , mit- 

dem Drinzen Moritz übereinftimmend zubandeln, 

Mittlerweile gieng die fpanifche Slotte in die See, 

Durch alle Weltgegenden und Zeitalter iſt fie wegen ihrer 
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ungeheuren Macht und Groͤſſe unter dem ſtolzen Namen 
der Unuͤberwindlichen beruͤhmt. Sie ſollte nach der 

Kuͤſte ſegeln, die Duͤnkirchen und Nieuport gegen uͤber 

liegt. Nach Verjagung aller holaͤndiſchen und engliſchen 

Schiffe, ſollte fie ſich mit dem Herzog von Parma ver⸗ 

einigen, dann in die Themſe einlaufen, und nad)! 

glüklicher Landung mit einem Streiche die ganze Erobe- 

rung Englands vollführen, 

Ein Sifcher gab dem fvanifchen Admiral, Heriog 

von Medina vor, die englifche Flotte fen durch ein Un⸗ 
gemwitter zerfireut und aenöthigt worden, fich nach Ply⸗ 

month zuruͤk zuziehn. Dafelbft habe man die Schiffe! 

abgetackelt und das meifte Schifvol£ entlaffen. — Anftatt | 

alfo der gemeffenften Worfchrift des Königs von | 
Spanien zu folgen , fegelte nunmehr dev Heriog von 

Medina gerade zu auf Plymouth. — Sleming, ein! 

fhottifcher Kaper, entdeite die feindliche Flotte und | 

verrieth fie fogleich dem englifchen Admiral, Der Wind 

blies flark auf die Rhede ben Plymuth. Noch zu vechter 

Zeit indeß Konnte Effingham aus dem Hafen rufen, 

da er die fhanifche Flotte. (den 20, Jul, 1588.) mit 

vollen Segeln auf fih zukommen ſah. Ihre Schlacht 

ordnung machte einen halben Mond aus, und von Dem 

einen Ende bis zu dem andern umfaßte fie eine Strede 

von fieben englifchen Meilen, Man veriichert » Daß Die | 



s 

39 

Schiffe fehr übel gebaut und wenig Tentbar geweſen. 

Die sengländer erſchraken nicht vor der Erſcheinung. 

Effingham vermied gröffere Annäherung ; er gab Be 

fehl, die Flotte von Ferne zubefchieffen und Die Gelegens 

heit der Winde, der Ströhme und anderer Zufalle abzu- 

warten, um einige zerfireute Schiffe des Feinds wegzu— 

nemmen, Rubig ließ er die fpanifche Sloite vor- 

beygehn , damit er den Dortbeil des Windes gewin— 

nen und fie defto beffer von hinten angreiffen mögte, Un⸗ 

geachtet aller noch fo vorfichtigen Vorkehr gerieth Die 

fpanifche Seemacht in Aufferfie Unordnung und viele 

- Schiffe wurden beſchaͤdigt. — Weil der Wind nach Ber: 

Auf einiger Zeit der ſpaniſchen Flotte wider guͤnſtig wurde, 

fo feste fie ihren Lauf in dem Canal fort, und die engli- 

fchen Schiffe waren dicht Hinter ihr her, Von ven Kit 

sten eilete der hohe und niedere Adel mit feinen Schiffen 

| 

' 

| 

aus jedem beittifchen Hafen herbey und verftärfte den 

Admiral, 

Die ſpaniſche Slotte warf Anker vor Calais und 
erwartete den Herzog von Parma. — Der englifche Ad- 

miral fuͤllte acht feiner kleinern Schiffe mit brennbaren 

Materien und lieh fie mitten unter den Feind laufen, Die 

- Spanier hielten fie für Brander, hieben ihre Anker ab 

und flüchteten fich, Gegen Morgen überficlen die Eng: 

3.2 
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laͤnder dieſe ſpaniſchen Schiffe, da ſie noch ganz in 
Verwirrung waren; viele derſelben wurden vom Binz] 

de aufdie Sandbaͤnke getrieben und giengen zu Stunde, 

Nach widerholtem Verluſte und bey hartnäfigtem Aus⸗ 

bleiben des Herzogs von Parma, wagte der ſpaniſche 

Admiral den kuͤhnen Verſuch, ob er ſich durch die Meer— 

enge bey Dover zuruͤkziehn könnte, Der Wind aber trieb 

ihm nach der feeländifchen Küfte. Kaum war er der Ge: 

fahr entgangen, ſo faßte er den Entſchluß, nach Haufe 

zuziehn. Fünf und zwanzig Schiffe fegelten geradezu nach 

dem bifcayifchen Hafen. Die übrigen, ungefähr vierzig an 

der Zahl, richteten den Lauf nad) der irländifchen Kufte, | 

Am 2. Sept. entfland ein Sturm, Ueber dreykig Schiffe | 

und viele taufend Menſchen giengen zu Grunde Nicht! 

die Hälfte der Flotte kam nach Spanien zurück, Von! 

der Mannfichaft waren wenigfiens 20000, Mann umge- 

fommen, 

Sp wenig die unuberwindliche Flotte England zuer⸗ 

obern im Stande war, eben fo wenig war das ſpaniſche 

Zeer , unter dem Herzog von Parma , im Stande, ſich vom 

den Niederlanden Meifter zumachen, Im J. 1590, bes 

maächtigte ſich Prinz Moritz des Schloffer Breda und feste | 

nach und nach die Provinzen dieffeit des Rheines in Si 

cherheit. Im J. 1592. farb der Herzog von Parma und au 

ihm verlor Spanien den größten Feldheren. An feine Stelle 
f 
\ 
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kam zuerſt der Erzherzog Ernſt, und hernach der Erzherzog 

Albrecht, Diefer leztere follte mit einer fpanifchen Prin⸗ 

zeßin vermaält werden, und zum Heyratbaute die Nie—⸗ 

derländifchen Provinzen erhalten; allein die Provinzen 

wieſen ihn ab, fehlugen ihn im J. 1600, bey Neuport / 
und nahmen viele Plaͤze weg. 

Da die Zolaͤnder bisher die Oſt-und Weftindi; 

ſchen Waaren aus Spanien und Portugal geholet 

hatten , ſo kam der König auf den fatalen Einfall eines 

Zandelsverbots: Er gewann aber nichts anders, als 

daß Zoland aus Roth den Weg felbfi nach Indien fuchte, 

Zu gleicher Zeit trieb ihn fein unruhiger Geift, auch 

in Frankreich den Meifter zufpielen. Er unterſtuͤzte 

die Ligue und bemühte fich, fie von ihm abhänglich 

zumachen. Auch bewafnete er gegen Srantreich feinen 

Eydam, den Herzog von Savoyen. Schon hatten ihn 

feine Internemmungen fo ron! gegen Diefed Reich ald gegen 

Holand bey 3000000, Livr. gefoftet. Ganz feiner Abficht 

entgegen bereicherte er Europa. Endlich fah fich im 

J. 1609, Spanien genöthigt , mit den niederländifchen 

Provinzen einen Stillitand zutreffen. Jeder Thei 

behielt , was er befaß, 

In diefem Zeitraume glichen die Holander den Spar: 

tanern, die dem aroffen Monarchen Troz boten, Gitten, 

33 
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einfalt und Gleichheit Herrfchten in Amfterdam wie in 

Sparta. Jeder Einwohner weiß, daf damals in Fried: | 

land Schlüffel und Riegel noch ganz unbekannt waren. 

Nur auf die Nothdurft fehränkte man fi) ein, und es 
Iohnte fich nicht der Mühe, dieſes Wenige zuverfchlieffen. | 

Kein Landsmann hatte Mißtraun gegen den andern, hin= | 

gegen war man vereinigt gegen den gemeinfchaftlichen Feind. | 

Die Häufer an den Seeküften waren Strohhütten ; die | 

Reinlichkeit machte ihre ganze Pracht aus, Nirgends die | 

geringfte Spur von MWeichlichkeit. Als Luife von Coligny 

Nach dem Haag veifete, um den Prinzen Wilhelm zuhey—⸗ j 

rathen, fchickte man ihr einen offenen Poſtwagen entgegen, | 

und fie faß darin auf hartem Bret, Im J. 1608. hats 

ten der Marquis von Spinola und der Prafident Richar— 

dot fich wegen des oben erwahnten Stillftandes im Haag | 

aufgehalten, Unterwegs fahn fie aus einem Eleinen Machen | 

acht bis zehn Perſonen ans Land fleigen, die fich aufs | 

Gras lagerten, und Brod, Käfe, Bier and der Tafche | 
hervorlangten , um ihr Mittagmal) zubalten. Die fpani: 

fchen Abgefandten fragten einen Bauer, wer wol Diefe 

KReifenden feyn möchten ? Der Bauer antwortete: „ E8 

>, find unfere hochmoͤgenden gnadigen HHerren, die Staats: | 

„deputirten. » Die fpanifchen Gefandte fchrien: „ DO 

„ weh, ſolche Männer bezwingen wir niemal, und es ift 

» Zeit mit ihnen Frieden zufchlieffen! » Damals befaffen 
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die Niederländer weder das Vorgebirg der guten Hofs 

nung, welches fie erft im J. 1653. den Portugiefen wege 

nahmen noch Cochin und Malaca. Noch handelten 

fie nicht unmittelbar mit China. Schon indeg hatten 

fie die Moluckiſchen Bewürsinfeln erobert; fie fiengen 

an, fih auf Java niederzulaffen. Seit dem J. 1602. 

bis zum Jahr 1609, hatte die oftindifche Handelsgefellichaft 

mehr alg zweymal ihr Capital wieder gewonnen. Im J. 

1608, wurde diefes kaufmännische Volk mit einer Gefand: 

fchaft aus Siam beehrt. Im J. 1609, fihloß es in dem 

Haag einen Bertrag mit Gefandten aus Japan. Dev 

Kaifer von Fez und Marocko füchte feinen Beyftand an 

Leuten und Schiffen. 

Sp wol die Belindigkeit der Regierung als die 

Gewiſſensfreyheit Ioften eine Menge Fremder nach Ho— 

land. Die reformirte Rirchenverfaffung begünftigte 

den Kunſtfleiß. Ungeachtet aller Unbequemlichkeit des See 

bafens, wurde Amſterdam ein Magazin für die Welt. 

Die Fluten des Meeres wurden durd) gedopvpelte Damme 

bezähmt ; durch alle Städte wurden feinerne Candle geleitet ; 

die Straffen wurden mit hoben Bäumen befranzt; Die 

Kauffardenfchiffe landeten bey iedem Haus an, Auf ein 

mal erblickte man an dem gleichen Orte das Schaufpiel 

des Meeres, das Schaufpiel der Stadt und der Landfchaft, 

Dd4 
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Auf politiſche und religioſe Freyheit gründete ſich 

das Gluͤck dieſes Volkes, und das Volk ſtuͤrzte ſich ins | 

tieffte Elend, fo bald jene gedoppelte Freyheit in Gefahe 

kam. Zu Leyden difputirten zween Schulgelehrte, Go— ' 

mar und Arminius über einige dunkle Lehrſaͤze, und 

ihr Gezaͤnk entzweyte die vereinigten Provinzen. Müfig 

wollte das Volk nicht ſeyn. Kaum hatte es ausgeruhet | 

von den blutigen Kämpfen für Menſchenrecht, für Frege | 

heit und Vaterland, fo ließ «8 ſich hinreiſſen, Antheil | 
zunehmen an den Controverfen fpikfündiger Theologen. . 

Yrorig, der Prinz von Granien, fezte fi) an die Spike ' 

der Gomariſten; der Penſionair Barnevelt hingegen | 

begünftigte die Urminianer. Moritz, als Statthalter, ' 

hofte vermittelft der Bomariften feine Gewalt zuvergröf ' 

fern; Barnevelt hofte, fie vermittelft der Arminianer 

zuverringern. In verſchiedenen Städten entſtanden blutige 

Empoͤrungen. Endlich verſammelte Moritz im J. 1618, 

zu Dordrecht eine Synode, ) Zu derſelben wurden 

alle veformirte Kirchen eingeladen. Die fransöfifchen 

erhielten von dem Könige Befehl, daf fie fich nicht ein: 

mifchen follten. Auch der König in England , Jacob I, 

fo fehr er fonft ein Theolog war, hatte anfänglich die 

fteeitigen Lehren für ganz verträglich erkläret, und erſt herz 

) ©, Mosheim Hift. Concil. Dordrac. 



nach ließ er fich von Moritzen eines andern belehren. Auf 

die Einladung der eydgenößifchen Kirchen wurden in 

der Schweiz verfchiedene Rathsverfammlungen und Tags 

leiftungen gehalten, In den erſten thevlogifchen Bedenken 

der Zurcherfchen Geiſtlichkeit heißt 8: 9) „ Wenn 

„ man die fünf wichtigften Streitpunften , zu deren Be: 

» Handlung man die Synode verfammelt , namlich die 

„Gnadenwahl, die Kraft des Todes Chrifti, den freyen 

» Willen des Dienfchen , die Wirkungen des h. Geiſtes 

„ und die Beharrung im Glauben betrachtet ſo find dieſe 

3, Gegenflände noch gar fpigig und dunkel. Dem 

von allen folchen Geheimniffen ift je und allwegen von 

„chriſtlichen Lehrern nicht gar durchaus auf einerley 

» Battung und mit gleichen Worten geredet worden, 

„da aber nichts deſto weniger Eintracht, Fried und 

„Ruhe gar wol beftehen mögen, „Endlich lieſſen fich 

die reformirten Kantone , auf wiederholte Zureden 

des niederländifchen Gefandten, Peter von Brederode, 

| zur Theilnehmung an der Synode bereden. Sehr eifrig 

behauptete auf derfelben der zürcherfche Antiſtes Breitinger 
die gomarifche Lehre, Der größte Theil der Provinz os 

land wollte von feiner Nationalſynode hören, Zufolge 

des ızten Artikeld der Union namlich ift jede Provinz 

») ©, Mifcell. Tigurin. 
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berechtigt, Religionseinrichtungen in ihrem Gebiete zutref— 

fen, ohne ſich an Vorfchriften einer Nationalſynode zu: 

fehren. Es entſtanden Gewaltthatigkeiten. Um fo viel 

mehr glaubten fich) die Staaten von Holand zur Einfüh- 

rung von Stadtmilisen berechtigt, je weniger fie von 

den Miethtruppen, unter dem Befehle des Prinzen 

wMorig , Benftand erwarteten. Bereits war die Synode 

befchloffen, ald Barnevelt, Hogerbeet, und Grotius 

am 29. Auguft 1618. im Namen der Generalitaaten 

arreftirt wurden. Nur drey von den Bevollmächtigten 

derfelben und der Prinz wußten Darum. Die Staaten von | 

Holand hatten hievon Kaum Etwas erfahren , als fie ſo⸗ 

gleich die Aufhebung des Arreſtes verlangten. Umſonſt, 

den 12. Man 1619, wurde Barnevelt durch 24. Richter 

— — — — 

zum Tode verurtheilt. Vor der Vollziehung des Urtheils 

anerbot ihm der Prinz Gnade und Leben, wofern entwe⸗ 

der er ſelbſt, oder auch nur ſeine Freunde fuͤr ihn Verzei— 

hung erflehten. Er verwarf Das Anerbieten, nnd feine 

Freunde verivarfen es auch. Ehe er feinen zwey und fie: 

benzigjährigen Nacken dem Schwerdte darbot , fagte er 

zu dem Volke: „ Männer, glaubt nicht, dag ich ein 

„Verraͤther ſey. Als guter Bürger hab ich gelebt, und 

als ſolcher fterb’ ich, » Dem Hogerbeet und Bros 

tius drohte man gleiches Schikſal, wofern nicht entweder 

fie ſelbſt, oder die Ihrigen um Gnade anflehen würden. 

| 

| — — — — — —— 



Auch fie. verwarfen die Bedingung Die Gattin des 

Grotius fihrie: „Ich werde nichts thun, Hats mein 

» Mann verdient , fo ſchlage man ihm den Kopf ab. > 

Sie wurden aber beyde nicht zum Tode, fondern zu ewi— 

gen Verhafte verurtheilt. In dem Berhafte wurden fie 

von ihren Gattinnen gepflegt. Von Zeit zu Zeit ließ man 

dem Grotins Bücher zukommen , und endlich ununter: 

ſucht. Als er einen Koffer zuruͤk ſchiken follte, that ihm 

feine Gattin den Vorſchlag, er follte ſich, anflatt der Buͤ⸗ 

cher , felbft darein legen. Auf folche Weiſe wurde er nach 

Gorinchem zu einem Bertrauten getragen. Bon da eilete 

er ald Maurergefel weiter, und fehrieb alsdenn von Ant; 

werpen aus an den Prinz Morik und die Generalftaaten. 

‚Er gieng hierauf nach Baris. Seine Gattin blieb nod) 

‚einige Zeit arreſtirt, wurde aber zulezt losgelaffen , und 

‚flog nach Paris in die Arme des Gatten. Hogerbeet, 

deffen Gattin fehon im Oct. 1620. im Verhafte geftorben 

war , wurde im J. 1626, auf Fürbitte des Prinzen Sried- 

richs Heinrichs entledigt , farb aber wenige Wochen 

nachher. Brotius edirte für fih und für die mit ihm 
Verurtheilten eine Schuzſchrift. Sie beleydigte feine 

‚Verfolger fo fehr , daß fie ihn achteten, Im J. 1622, 

wurde eine Derfchwörung gegen den Prinzen Moritz 

entdeckt. Meiftens Arminianer waren die Theilnehmer 

"derfelben, und darunter zween Söhne des enthaupte: 
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ten Sarnevelts. Der Jüngere rettete fich durch die Flucht J 

der Aeltere wurde zum Schwerdte verurtheilt. Seine 
Mutter bat um fein Leben. Warum, fragte der Prinz, 

bitteft du für den Sohn, da du nicht für den Gemahl 

bateſt? „Weil mein Sohn fchuldig ift, > fprach fie mit 

fpartanifchem Nachdruf. 

Unabhänglich von allen Yactionen , erbaute während 

diefer blutigen Auftritte in den Niederlanden die oftindis 

fche Handelsgefellfchaft fehon im J. 1619, die Stadf 

Batavia auf der Inſel Java. Das unfruchtbare und 

moraftige Holand gründete unter dem fünften Grade nord: | 

Yicher Breite eine eigene Herrfchaft in der blühendeften Ge- 

gend des Erdballd, wo alljährlich eine gedoppelte Weinlefe 

ftatt hat. Beynahe zu gleicher Zeit , ald die Holänder | 

fich bis nach den aufferiten Graͤnzen von Oſtindien aus- i 

breiteten, erſtrekten fich ihre Eroberungen auch über Weſt⸗ 

indien. Vom J. 1623. bid zum J. 1636, hatte fich eine 

eftindifche Gefellfehaft die Küften von Braflien unters 

würfig gemacht, Mit Erftaunen fieht man aus den Vers 

zeichniffen dieſer Gefellfchaft, daß fie, wahrend eines ſo 

kurzen Zeitraumes, achthundert fo wol Kriegd-ald Kauffar⸗ 

deyſchiffe ausgeruͤſtet, und von den Spaniern fuͤnfhun— 

dert fuͤnf und vierzig Schiffe erbeutet hat. Erſt nachdem | 

die Portugiefen das foanifche Zoch abgeſchuͤttelt, trat 

ihnen Holand wieder Brafilien ab, Nach Ablauf des 

I 
’ E 



29 

Waffenſtillſtandes mit Spanien eroberte der Holändifche 

Admiral, Deter Heim, alle fpanifchen Galioten , die 

von Zavanah kamen, und auf demfelben zwanzig Mil 

lionen franzöfifcher Livr. Mit den erbeuteten Schäzen 

machten fich die Holander ihren ehemaligen Feinden fürchte 

barer , ald niemals, | 

Nach dem Hinfcheide des Prinzen Moritz im %. 1625, 

erhielt fein Halbbruder , Prinz Sriedrich Heinrich die 

Stelle eines Lapitsin und Admiral: Generals. Bald 

hernach erhielt ex auch über fünf Dropinzen die Statt: 

balterfchaft. Die fechste Provinz, namlich Bröningen 

und Drenthe, (wo Moritz ſonſt auch Statthalter ge 

wefen, ) wählte den gleichen Statthalter mit Sriesland, 

den Grafen von Naſſau. Der Krieg mit Spanien 

dauerte fort. Da diefes Reich ohnehin durch den Abfall 

der Portugiefen gefchwacht worden war, ſo wurde es 

den Zolaͤndern leicht, nicht nur für fich feldft neue Ers 

‚oberungen zu machen, fondern auch Frankreich zur Erobe⸗ 

tung von Duͤnkirchen behifnich zuſeyn. Auch nahmen 

fie Antheil an dem dentfchen oder dreißigjährigen 

Kriege. 

Im J. 1640. wurde durch den Hinſcheid des Grafen 

‚von Vaſſau die Statthalterſchaft von Friesland, Groͤ⸗ 

ningen und Drenthe erledigt. Prinz Friedrich Zein— 

rich hatte ſich durch ſeine toleranten Geſinnungen ſo 



einzufchmeicheln gewußt, dag ihn num Die Generalſtaa⸗ 

ten den beyden Provinzen zum Gtatthalter empfahlen. 

Nunmehr anerkennte ihn als ſolchen auch Groͤningen und 

Drenthe. Die Provinz Friesland aber waͤhlte zum 

Statthalter einen Bruder des Verſtorbenen, Wilhelm 

Friedrich von Naſſau. Um den Prinzen von Oranien 

zubeſaͤnftigen, verſprach dieſem der Graf von Naſſau, und 

zwar mit Einwilligung der Staͤnde von Friesland, die 

Nachfolge in der Statthalterſchaft. 

Waͤhrend der Weſtphaͤliſchen Friedensverhandlun⸗ 

gen ſtarb der Prinz Friedrich Seinrich im J. 1647. 

In ſeinen Wuͤrden folgte ihm ſein Sohn, Wilhelm II, 

ein Juͤngling von ein und zwanzig Jahren. Um dieſe Zeit, 

den 30, Jenner 1648. wurden die vereinigten Provinzen, 

in Kraft des Weftohalifchen Friedens, für einen unab- 

Hänglichen Sreyfisat erklärt, und mit dem Könige 

von Spanien ausgefühnt, 

Don dem Weſtphaͤliſchen Frieden bis 
auf die heutigen Zeiten, | 

Nach Wiederheritellung der Ruhe that dev Staatsrath 

den Dorfchlag zur Abdantung von 21000, Mann. 

Gegen den Willen der andern Provinzen gieng Holand 

in der Abdankung und in der Einſchraͤnkung der Beſol⸗ 

dung eigenmächtig noch weiter. Die Beneralitaaten 
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und der Prinz fiellten Hierauf an den Befehlshaber der 

, Truppen ein Gebott aus, ohne ausdruͤckliche Erkannt⸗ 

niß der Generalſtaaten ſich nicht abdanfen zulaffen, 

| Auch fuchten fie die fernere Abdankung Durch eine Geſand⸗ 

ſchaft an die ffimmenden Städte der Provinz 40% 

land zuhindern, Eine folche Gefandfchaft an einzelne 

Städte glaubten die Staaten von Holand geradezu der 

Verfaſſung entgegen. Ungeachtet der Prinz ſelbſt 

ſich an der Spitze der Geſandten befand , fo erſuchten ihn 

doch die Amfterdamer zu wiederholten malen , daß er 

wegbleiben möchte, Er erfchien gleichtwol, allein es wurde 

weder ihm noch feinem Gefolge erlaubt, dem Rathe einen 
| Vortrag zuthun. Das gleiche begegnete ihm zu Zar⸗ 

lem, Delft und Medenblik. Die Staaten von 50; 
land billigten den Troy, der Prinz aber fühlte fich aufs 

feeft bekeydigt. Den 30, Julius 1650, lokte er nach ein- 

ander fechs Abgeordnete von den Staaten von Holand zu 

ſich, und warf ſie auf Loeveſtein in Arreſt. Zugleich 

beſchloß er die Ueberrumpelung der Stadt Amſterdam, 

und die Abaͤnderung des dortigen Stadtraths. Der Prinz 

ſelbſt nahte fich der Stadt. Die Bürger bedrohten ihn 

‚mit Gefnung der Schleuffen Ex zog fich zuruͤk, und 

zwar unter dem Vorwande, daß e8 auf Befehl der Bes 

neralſtaaten geſchehe. Endlich entſtand ein Verglich. 

Amſterdam willigte in denſelben Kriegs-Etat mit 



1: — une 

den übrigen Ständen, der Prinz hingegen in die Befrey⸗— 

ung der ſechs Befangenen auf Loͤveſtein, jedoch une 

ter Bedingung, daß fie ihre Aemter aufgeben follten. Auch‘ 

bequemte er fi) zur Abdankung der fremden Truppen , 
da er vorher die einheimifchen hatte abdanken wollen. 

Bald hernach flarb er den 6. Nov. 1650. Acht Tage, 

nach feinem Tode gebahr feine Gemahlin einen Sohn ,, 

den nachherigen König von England , Wilhelm III. | 

Die entfezten Käthe und Beamten wurden num) 

wieder eingefest ; die Stände von Holand verivalteten 

die Statthalterfchaft ſelbſt, und ihrem Beyſpiele folge: 

ten die mehrern Provinzen. , Bröningen wählte wieder! 

den gleichen Statthalter mit Friesland, namlich den 

Grafen von Naſſau. Umſonſt drangen diefe beyden Pro— 

pinzen Darauf, daß auch die übrigen einen neuen Gtatt;! 

halter einführen ſollten! Im J. 1651. wurden auf einet 

aufferordentlich groſſen Verſammlung der Generalſtaaten 

die Uetrechtiſche Union und die Dordrechter Synode 

beſtaͤtigt. Dieſer Verſammlung empfahl die Wittwe des 

Drinzen Friedrichs Heinrichs ihren Enkel, mit dei 

Erklärung: „ Daß fie Alles, was man für ihn thun würde, 

„ blos als Bunft verebren, und feine Folgen daran ziehn 

„ wollte. » Die Fürbitte blieb fruchtios. Man befchloß 

alle Befehle an das Kriegsheer, freylichnach Vorſchrif 
der Provinzen , von den Beneralfiesten ergeben zulaſſen 

Den 



Der verfiorbene Prinz Statthalter war ein Eidam 

des enthaupteten König Carls I. in england, Crom⸗ 

well beredete fich , den Criederländern werde eben fo 

wenig mit einem neuen Statthalter, als den Englaͤn— 

dern mit einem neuen Könige gedient ſeyn. Schon hatte 

er in feinem Eühnen Geifte beyde Staaten nur in Einen 

zufammengefchmolgen , und die Criederländer zu Müns 

delfindern von dem englifchen Parlemente gemadhet, 

Diefem Entwurfe widerſezten fich in den Niederlanden die 

Freunde des Granifchen Haufes. Je länger je mehr 

wuchs die Berbitterung zwifchen der englifchen und der 

holaͤndiſchen Seemacht, Während des Burgerkrieges 

in England hatten fich die Niederlaͤnder beynahe ganz 

des englifehen Handels bemächtigt, und befonders in 

Oſtindien demfelben groffen Nachtheil gebracht, Crom⸗ 

well rächte fich im J. 1651, durd) durch die Schiffahrts» 

acte. Kraft diefer Acte follte in Zukunft feine Waare 

aus den englifchen Pflanzoͤrtern nach England eingeführt 

werden, ald nur auf englifihen Schiffen, und zwar 

bey Verlurſte der Schiffe und Waaren, Eben fo follten 

auch alle Producte ans europäifchen Ländern auf feinen 

| andern Schiffen nach England gehn , als entiweder auf eng⸗ 

liſchen, oder doch nur auf Schiffen derjenigen Nation, 

wo die Wroducte erzeugt und verarbeitet worden. Da der 

holaͤndiſche Handel meiftens aus lauter fremden Waaren 
| C 

—— 

| 
J 
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33 — 

befteht, ſo wurde er durch eine ſolche Acte toͤdtlich verwun⸗ | 

det. Umſonſt waren alle gutlichen Unterhandfungen. Es 

entſtand ein fuͤrchterlicher Krieg. In ſieben groſſen Spe 

fchlachten fochten die Criederländer mit abwechſelndem 

Gluͤcke. Ihre beyden Admirale, Tromp, und Kuyter, 

thaten Wunder des Heldenmuthe. 

Ohnehin war in dem damaligen Zeitalter hie und da 

die proteftantifche Kirche bedroht. Joch mehr war fie 

in Gefahr, ald jezt, ungeachtet der Religionsverwandt⸗ 

ſchaft, die Flamme der Zweytracht fich über diefe ſonſt 

fehwefterlichen Staaten verbreitet. Die Blutſcenen auf | 

dem entlegenen Meere fahn von der Höhe ihrer Gebirge) 

die proteftamifchen Cantone; mit religiofer fo wol! 
al mit republikaniſcher Theilnehmung ſuchten fie das 

Feuer des Krieges zulöfchen. Nachdem alle Zufchriften 

fruchtlos geblieben, fo entfchloffen fie fih im J. 1653. 

beyden Staaten durch ihren Abgefandten, Job. Jacob 

Stodar von Schaffhaufen, ihre Dermittlung anbietet‘ 

zulaffen. Endlich mußten fih die Niederlaͤnder im 

April 1654. zu einem fehr nachtheiligen Srieden eine | 
verfichn. Vermoͤg deffelben verpflichteten fie fich, dem! 
vertriebenen König Carl IL niemals keinen Benftand zu— | 

leiſten. In einem beſondern Artikel verſprachen noch die 

Staaten von Zoland, daß ſie zu keinen Zeiten in die 

Ernennung eines Statthalters oder General» Capitaind 
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aus dem Haufe Oranien einwilligen wollten. Vorzuͤg⸗ 
lich von Johann de Witt wurde die Aasfchlieffungs- 

acte des oraniſchen Hauſes betrieben. Dieſer Mann wurde 

ſchon in feinem acht und zwanzigſten Fahre zum Rath⸗ 

penſionair von Holand ernennt, Er war weniger ein 

Feind des Oraniſchen Haufes, als ber Statthalter: 

ſchaft. 

Bey dieſer Gelegenheit begehrte Cromwell auch Br 

die Oefnung der Schelde: Hievon aber ſtand er ab, 

als man ihm den iaten Artikel des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 

dens vorlegte , Eraft deffen die Sperrung dieſes Fluffes 

ausdrüklich den Holandern zugefennt worden. 

Nach Cromwells Tode im Jahr 1660, beftieg CarlIL 

den englifchen Thron. Sehr nachdruͤklich empfahl dem 

Niederlaͤndern diefer neue König feinen Neffen, den 

‚Prinzen von Oranien. Wirklich übernahmen fie feine 

Erziehung. — Um diefe Zeit mifchten fie ſich auch in den 
‚damaligen nordifchen Krieg ; fie beſchuͤzten Danzig , 

retteten Daͤnnemark gegen den ſchwediſchen Carl Guſtav, 

und richteten indem Frieden zu Coppenhagen im J. 

1661. das Gleichgewicht im Rorden ziemlich nach ihrem Vor⸗ 

theil ein. Im J. 1664. beſchwehrten ſich die Dänen 

und Englaͤnder über ihre Tyranneyen in Africa. 
Der Biſchof von Muͤnſter befeſtigte Eydeler an der 

Ca 
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Graͤnze von Holand, und trat in Verbindung mit Eng 

land. Da nicht nur der Churfuͤrſt von Maynz und 

andere Nachbarn, fondern auch der Kaifer ſelbſt auf die 

Niederlaͤnder unmwillig waren, fo griff fie nun ohne Be 

denken der König in England, Carl II, im J. 1064) 

feindfelig an. Es geſchah theils aus Eiferfucht über ihrer 
blühenden Handel, theils in der Hofnung, durch einer 

glüklichen Krieg den Prinzen von Granien defto ſiche 

rer zum Statthalter zumachen. Bey wiederholten Ber 

Yurfte murrete das Volk in Holand , begehrte wirklich der) 

Prinzen zum Statthalter, warf alle Schuld der Verlaͤnge 

rung des Krieges auf den Rathspenſionair de Witt. Für 

dießmal noch besähmte Witt den Tumult. Der Admira 

Ruyter drang im Begleite des Cornel de Witt, (einer) 

Bruders von dem Rathöpenfionair,) in die Themfe | 
und verbrennte den 20. Julius 1667. viele englifche Schiffe 

In dem gleichen Jahre wurde hierauf den 31. Zul. zı 

Breda der Sriede gefchloffen. Zur Rettung der ſpa 

nifchen Niederlande und zu ihrer eigenen Sicherheit 

trat die Republik gegen Sranfreich in eine Tripelallian 

mit England und Schweden. Dadurch wurde Lud 

wig XIV, genöthigt, im May 1668. mit Spanien den 

Achenerfrieden zumachen. Die Holänder ſchlugen ein 

Münze, mit folgender Auffchrift: „ Nachdem die verei 

„nigten Provinzen die Verfaſſung des Staats und Dei 
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„ Kirche befeftigt , nachdem fie Monarchen verthaydigt , 

| „ die Srehheit des Weltmeeres ficher geftellt, und durch 

> Heldenmuth Europa die Ruhe gefchenet haben, ift auf 

„ ihren Befehl im J. 1668. diefe Münze geprägt worden, »> 

Den 2ı. Jul. 1667, hatte Holand, auf de Witts 

Antrieb, den Generalftaaten den Vorſchlag gemacht : 

» Das Amt ded General - Capitains auf inmer von 

„ dem Amte eines Statthalters zutrennen, » Auf 

Verwerfung diefes Vorfchlages ftellte Holand im Decems 

ber obigen Jahres das fo geheillene ewige , C obgleich 

ſehr kurz lebende) Edict: „ Daß ein General - Capitain 

\„ Niemals zugleich Statthalter feyn, und daß in Holand 

„ und Weſt⸗-Friesland dieſe leztere Würde für immer 

„, und ewig abgefchaft feyn fol, » Auch Metrecht flims 

mete diefem Edict bey. Nichts defto weniger erhielt end- 

lich im Junius 1670, der Prinz Sig und Stimme im 

| Staatsrathe , nachdem die famtliche Provinzen in Die 

Trennung der Ötatthalterfchaft von der Oberbefehlshas 

berftelle geroilliget Hatten. Der König in Frankreich, 

Ludwig XIV, ſah fich durch die oben erwähnte Trip: 

pelallianz allzufehr in dem Fortgange feiner Siege gehin- 

dert. Er machte alfo fchon im J. 1670 ein Schuz - und 

Truzbuͤndtniß mit England, und hernach im J. 1672. 

mit Schweden. Auch brachte ee Chur , Köln und 

C3 
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Muͤmſter gegen die Republik auf, Wirklich kuͤndigten 

ihr er und Carl IL, den Krieg an. Mit 120000, Mann 

fiel er in ihr Gebiet ein. Durch Feigheit und Verraͤthe— 

rey der niederlimdiichen Befehlshaber hatte er fich fchon 

von drey Provinzen, namlich Overyſſel, Geldern und I 

Uetrecht Meifter gemacht. Der Böbel in Holand gerieth 

fo fehe in Wuth, daß er mit den Waffen in der Hand 

die Obrigkeit zwang, den Prinzen zum Statthalter zu 

ernennen. Man hob das ewige sEdict auf, und foradh 

den Prinzen von dem Eyd log, den er erſt nod) den 25. 

. Febr. bey Uebernehmung der Stelle eines General = Capi: 

tains gefchworen hatte, fich zu feinen Zeiten die Statt— 

balterfchaft auftragen zulaffen, Den 2. Febr. 1674, wurs 

den ſo gar bende vereinigte Stellen zuerft in Holand und | 

Seeland , und bald hernach in Overyſſel, Geldern und 
Uetrecht erblich erklaͤrt. Mit gedoppeltem Eifer betrieb | 

nun der neue Prinz Statthalter den Krieg. Frank— 

reich reiste durch aluübermüthige Anforderungen die 

Niederlaͤnder zum Muth der Verzweiflung. Durch 
immer gröffere Eroberungen erregte es die Eiferfucht der ' 

benachbarten Staaten. Dir Raifer , verfchiedene Reichs— 

fürften, die Spanier leifteten der Republik Benftand, 

Auf ihre Seite neigte ſich endlich auch) wieder England, | 

Den 20. Augufi 1678. erfolgte zu Ylimwegen der 
Friede mit Frankreich. | 
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Edhe wir fortrücken, müffen wir noch einen Augenblik 

bey dem Schikfale der beyden Brüder de Witt verwei— 

len. *) Schon im Junius 1672. laurten Meuchelmoͤr⸗ 

der auf fie. Wirklich wurde der Rathspenſionair, jedoch 

‚nicht tödlich, verwundet. Sein Bruder Cornel, Bürs 

germeifter zu Dordrecht,, wurde von dem Bartfcherer 

Tichelaar angeklagt , daß er ihn zur Ermordung des 

Prinzen habe anreizen sollen, Schon vormals war 

Tichelaar wegen Berläumdungen und Ausfchweifungen 

im Gefängniffe gewefen , nichts deflo weniger wurde 

‚blos auf feine Auſſage der bisher unbefcholtene Mann 

und Bürgermeifter nicht nur wieder feine und feiner Va: 

terſtadt Vorrechte von Dordrecht nach dem Haag ge 

führt, fondern auch fogar gefoltert. Mitten unter den 

Peinigungen lehnte er ſtandhaft Die Aafchuldigung ab, 

und fagte die fehönen Verſe aus dem) Horaz: *) 

Juftum, et tenacem propofiti virum , 

| Non civium ardor prava jubentium , 

Non vultus inftantis Tyranni 

Mente quatit Solida, 

| Ran C4 

9) ©. Joh. Michael A’fprungs Briefe über die vereinigten Nie⸗ 

derlande, ſ. 245. Nebſt verfchiedenen andern Schrifien ha⸗ 
ben wir befonders auch aus vielen Briefen Belehrung ges 

ſchoͤpft. "Buch III, Ode 3. 
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Er wurde zur ewigen Landesverweiſung verur⸗ 

theilt. Der Rathspenfionair hatte fogleich nach feines 

Bruders Gefangennehmung fein Amt niedergelegt. Arg— 

Yiftiger Weife lokte man ihn zu dem Bruder in den Kerker, 

Beyde fchlenpte der ſchwaͤrmeriſche Poͤbel nach dem Richts 

plaz, bieb fie in Stücen, und Enüpfte ihre Glieder an 

den Galgen. Auf die Aufforderung der Staaten von 

Holand begab fich der Prinz nach dem Haag. Er 

weigerte fich, die Mörder greiffen zulaffen , und zwar uns 

ter dem elenden Vorwande, daß ftrenge Maßregeln gefähre 

fich feyn Eönnten, Ein Prediger, Namens Simonides, 

erklärte von öffentlicher Kanzel die Ermordung der beyden 

Märtyrer als gerechte Kache des Himmels. Zur Bes 

Yohnung erhielt der Ankläger Tichelaar ein Amt, Nach: 

dem er es durch fchlechte Verwaltung verloren hatte, ex 

hielt ex von dem Prinzen ein Jahrgehalt von achthundert 

Gulden, 

In den Fahren 1684. und 1685. entftanden innere 

Sermürfniffe theils über dag Recht des Prinzen Statt 

balters in Abficht auf die Beſezung obrigkeitlicher Stellen, 

theild uber die Verminderung der Landmacht und Ver: 

gröfferung der Seemacht, worauf fonderheitlich Amfter- 

dam drang : Allein gar bald befchaftigten dringendere 

Angelegenheiten die ganze Aufmerkfamteit. König Jacob IL 

in England hatte ſich nicht nur defpotifcher Gefinnungen 
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‚überhaupt, fondern auch päbftlicher verdächtig gemacht, 

Im $. 1688. erſchien eine Schrift , worin die englifche 
Nation den Prinzen von Granien und feine Gemah- 

lin (Jacobs Tochter) nad) England einlud zur Wieder 

herſtellung der von dem Könige gefchändeten Rechte. Die 

Beneralitaaten gaben dem Prinzen eine Flotte, und 

nicht lange nach feiner Landung in England bot man ihm 

und feinee Gemahlin den 22. Febr, 1689. den englifchen 

Thron an. Den 21. April wurden fie gefrönet , und 

an gleichem Tag wurde ihnen auch in Schottland gehuf; 

| Digt. Die Erhebung ihres Statthalters zum Könige vers 

wikelte die Niederlaͤnder in einen Krieg mit Frankreich, 

wo der flüchtige König Jacob Schuz fand. Der Krieg 

gegen Frankreich wurde gemeinfchaftlich mit Deutfchland;, 

| Spanien und Savoien geführt. Er endigte fich mit dem 

Ryßwikerfrieden im Jahr 1697, Eraft deffen Frankreich 

| alle Eroberungen in den fpanifchen Niederlanden zuruͤkgab. 

| Die Furcht vor der Vergroͤſſerung Frankreichs veranlafete 

die Republik zur Theilnehmung an den foanifchen Kriegen, 

und hernach befonders auch zur Theilnehmung an dem . 

ſpaniſchen sErbfolgefrieg. Auf die Thronfolge in 

. Spanien fihien Kaifer Leopold , ald Schwager des 

kinderloſen Königs Carls II, die begründeteften Anforüche 

zuhaben: allein Ludwig XIV. dachte den fpanifchen Thron 

einem Prinzen aus feinem Haus zu. Er ſchloß daher mit 
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England und Holand ſchon im J. 16098. einen Theis 

lungsvertrag. Nach dem Hinſcheid des Königs in 

Spanien den ı. Nov. 1700, fehrte er fich an Diefen Vers 

frag nicht mehr , fondern zog ein Teftamant hervor, deſſen 

Aechtheit falt allgemein bezweifelt wurde, in Kraft deifen I 

aber Dhilipp von Anjou, des Dauphins zweiter Sohn, 

Univerſalerbe von Spanien feyn füllte. Gegen Frank 

reich vereinigte fich nun Holand mit dem Kaifer und 

mit dem König in England. Erſt im J. 1713, erfolgte 

der Friede zu Uetrecht. Vermoͤge deffelben fielen die 

bisherigen fpanifchen Yiiederlande an Geiterreich, 

Zugleich wurde zwifchen Holand und dem Kaifer ein 

Barriere - Dertrag verabredet, der erft im F. 1715. 

unter Englands Vermittlung zu Stand fam, In 

dieſem Bertrage verfprach, Kaifer Carl VL daß die ſpa— 

nifchen Niederlande zu Eeinen Zeiten von dem öfters 

reihiichen Haufe in Deutfchland getrennt werden 

ſollten Er machte fich ferner anheifchig , gemeinfchaft- 

lich mit der Republik dreisig big vierzig taufend Mann 

zuunterhalten, und ihren Befazungen gegen den Uns 

fall von Frankreich einige feſte Plaͤze einzuraumen, 

Schon im J. 1702. war Wilhelm II, ohne Erben 

geftorben, Nicht nur erlofch durch diefen Tod in fünf 

Provinzen die Statthalterfchaft , fondern es entſtand 

auch über die oraniſche Erbſchaft Streit zwiſchen dem 



Könige von Preuffen , und dem Fünften bon VNaß 

ſau⸗Dietz, Statthalter von Friesland und Gröningen, 

Beyde nennten fih Prinzen von Oranien. - Mittlerweile 

blieb in den fünf Provinzen die Statthalterfchaft ums 

‚befest, und es herrfchte wieder dieſelbe Verfaſſung, wie 

por dem. J. 1672. Erf im J. 1718. erwaͤhlten auch 

‚wieder Bröningen — und im J. 1722. Drenthe und _ 

‚Geldern den Erbftatthalter von Friesiand, Wilhelm 

Carl Heinrich Friſo, zum Statthalter und Generals 

‚Capitain. 

Im J. 1731. ſchloß Kaiſer Carl VL zu Wien ein 

Buͤndtniß mit England und Zoland , Kraft deifen fie 
‚ihm die Gewährleiftung der pragmatifchen Sanction, 

Id. i. die Erbfolge feiner Alteften Tochter in den oͤſterrei— 

chiſchen Staaten zuficherten. Dagen verfprach unter ats 

‚dern der Kaifer: „Daß auf immer alle Handlung und 

> Schiffarth aus den öfterreichifchen Niederlanden 
» nad) Oſtindien aufhören ſollte.Nach feinem Hin⸗ 

ſcheid im J J. 1740. vereinigten ſich Baiern, Preuſſen, 

Spanien, Sardinien, Pohlen und FSrankreich, 

nun auf ſeine Verlaſſenſchaft Anſpruch zumachen. Bey 

dem oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieg erfüllte die Republik 

mit heiliger Treue ihr Verſprechen, und fie unterſtuͤzte 

die Königin Marta Therefia anfangs mit Geld, uns 

hernach mit Truppen, Voll Unwillen raͤchte fih Frank⸗ 
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reich dadurch, dag es fich nicht nur aller Barriereplaͤze, 

ſondern auch des bolandifchen Flanderns bemächtigte, 

Die Beſtuͤrzung war allgemein, am größten aber in See 

Yand. Syn diefee Provinz entfland im J. 1747. zu Veere 

ein bürgerlicher Tumult. Man fcehrieb das Unglück 

des Krieges auf Rechnung der fehlechten Verwaltung. 

Anſtatt, nach Roms Beyfpiel, nur für den Nothfall einen 

Dictstor zuernennen , Drang endlich das Volk mit Ges’ 

walt durch, daß der Prinz von Oranien, Wilhelm IV, 

fchon den ı5. May obigen Jahres feierlich in die Vers 

fanmlung der Generalftaten als Statthalter und Ge— 

neral - Capitain eingeführt wurde. Diefer Prinz iſt 

der erſte, der ſeine Statthalterſchaft zugleich uͤber alle 

Provinzen erſtreckte. Im November erhielt er fuͤr ſeine 

ſo wol weiblichen als maͤnnlichen Nachkommen die Wuͤr⸗ 

den als erblich, und ein Jahr hernach auch uͤber die 

Generalitaͤtslaͤnder. Voll ſtolzer Zuverſicht auf die Kluge 

beit des Statthalters, ſezte nun die Republik den Krieg 

gegen Frankreich mit neuem Muth fort; fie verbott 

den Zandel mit dieſer Krone, und munterte Durch Be 

lohnungen die Kaperey auf. Im J. 1748. verabredete 
fie mit der Kaiferin, und mit den Königen von Eng⸗ 

land und Sardinien einen Vertrag kraft deſſen in 

den Niederlanden 192000, Mann follten aufgeftellt wer 

den, Am Ende belief fich die Anzahl nicht höher, als 
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Auf 110000. Mann. Keineswegs hinderten fie den Mar⸗ 

Schall von Sachſen an der Eroberung von Maſtricht. 

Nun erfolgte für die Niederlaͤnder ein Waffenſtill⸗ 

ſtand, und hernach in obigem “Jahre 1748. der Friede 

von Aachen. VBermög diefed Friedens erhielten bie 

Kaiferin Roͤnigin wieder den Beſiz der öfterreichifchen 

Niederlande, der König von Preufien die Gewähr: 

leiftung für Schlefien und Glaz, die Republik Soland 

die Zurüfftellung der verlorenen Lander und Feftungen, 

Groffentheild waren in dem Siriege die Barriere: Dläse 

} gefchleift worden , und zur volligen Erneuerung fihien der 

‚ Wiener = Hof gar nicht geneigt, 

Noch vor der Ruͤkkehr des Friedens wurden bie und 

da in der Republik gegen die Accispächter Empörun- 

gen erregt. Im J. 1750. ſah fich der Statthalter zur 

Aufhebung der Abgaben genöthigt: nach und nach aber 

wurden fie, unverpachtet, und unter anderer Einklei⸗ 

| 
) 
| 
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dung wieder eingeführt. Den Masiftrat hielt der Prinz 

durch den Poͤbel in Schrecken, den Poͤbel durch die 

Soldaten, 

Schon oft Hat man bemerkt, daß politifche und 

religioſe Schwärmerey nicht felten beyfamen find, 

und ſich gegenfeitig verftärken. Während der Gährung 

im Staate herrfchte auch Gaheung in der Kirche, Ein 

junger ſchwaͤrmeriſcher Lehrer , Gerard Anipers, hatte 
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durch blumigten und taͤuſchenden Vortrag ſo viel Gewalt 

uͤber feine Zuhörer, daß fie ihre Empfindungen auf fehr 

laute Werfe, mit Thranen, Handeringen, Schreyen an 

den Tag legeten, und unter dem fonderbarften Bekennt⸗ 

niß ihrer Sünden, unter Abſchwoͤrung des Teufels und 

dergleichen die Aufmerkfamkeit der andern flöreten, Am 

Ende ergab fi, dag ihre frommen Stellungen und 

orte bloß erkünfteltes Maſchinenwerk waren, wodurd 

fie don den Beyſteuern der Anhänger lebten. Unvermerkt 

verlor fich die Andachteley in Befchämung und Vergeſſenheit. 

Kurze Zeit regierte Prinz Wilhelm IV ,. aber mit 

gleicher Gewalt, wie vormals König Wilhelm. Er flarb 

im J. 1751. Geine Gemahlin, eine Tochter Georg II, 

feiftete den Generalftaaten fogleich den Eyd, ald Gouver— 

nante der Republik, und ald Bormünderin ihres vierjähriaen 

Sohnes, Wilhelm V, den Herzog Ludwig von Brain: 

ſchweig erbat fie zu ihrem Rathgeber, umd zugleich zum. 

Kepräfentanten des minderjährigen Erbſtatthalters. 

Durch einmüthigen Schluß der Stände wurde der Her: 

309 als folcher beftättigt , und von denſelben mit dem 

benöihigten Inſtructionen verfehen. 

Im Anfange des Jahres 1756, befam das Syſtem 

von Europa durch die zwiſchen dem Faiferlichen und fran: 

3öfichen Hofe , und zwifchen Broßbrittannten und 

Dreuffen gefchloffene Allianz cine veränderte Geſtalt. 
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Es brach zwifchen Srankreich und england, fo wie 

auch zwifchen Gefterreich und Brandenburg ein Krieg 

aus. Diefer Franzöfifch - engliſche Krieg flörte die 

Ruhe von Zoland. Die sEngländer durchfüchten alle 

holandifchen Schiffe; und behielten die für franzoft- 

fche Rechnung beladenen. Die Holänder verlangten , 

dag die Gouvernante der Kapereyen abbelfen follte, Da 

fie e8 nicht konnte, oder nicht wollte, fo gieng der Haß 

gegen Dit Engländer in Haß gegen fie, Die eine Toch— 

ter Georg IL war, über. Schon wünfhte man, bie 

Erbftatthalterfchaft entweder aufheben, oder doch ihre, 
(Rechte befchneiden zukoͤnnen. Es vegnete die abſcheulich— 

ſten Schmähfchriften. Bor Verdruß flard die Fuͤrſtin 

ben 12, Yan. 1759. Während der fortdaurenden Min 

derjaͤhrigkeit des Erbprinzen wurde der Herzog von 

Braunſchweig von den’ Generalftaaten als Vormund 

eeydiget. Durch den ganzen fiebeniähriden Krieg 

jenof unter feiner Verwaltung die Republi£ der glüflich- 

ten Neutralitaͤt. Den 8. Merz 1766. erhielt Wil⸗ 

yelm V. die Volljaͤhrigkeit, und damit zugleich die Statt: 

haltergewalt, Von diefem Zeitpunkte an folaten wieder 

ehn Fahre der Ruhe, Im Berborgenen indeß gährete 

Mer die Anti. Oranifche, gegenitatthalterfche Par» 

hey. Vormahls hieß fie auch die Koevenfteinfche, die 

‚Dittifche , hernach Die Sranzöfifche, nunmehr die Pa: 
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triotiſche. Die Statthalterſchaft war im J. 1748. im 

Sturm eingeführt worden. Vieles blieb alſo noch gan⸗ 

unbeitimmt , befonders das Dorrecht der Stadtma— 

giſtrate. Fünf und fünfzig find unter den Städten, dit 

noch freyer Wahl und mit gemefjener Borfchrift ausll 

ihrem Mittel die Beyfizer bey den Landftänden del 

Drovinzen ernennen. Seit der Epoche vom J. 1748 

bemächtigte fich der Statthalter, mittelbar oder unmit: 

telbar, der Einmiſchung in die innere Berfaffung de 

Städte , und befonders in die Wahl ihrer Magiftrate 

Eine folche Einmifchung beleydigte diefe, Bey der Ver, 

wirrung des Landes feit dem J. 1780, glaubten fie , den 

Einfluß des Statthalters einfchränfen zufönnen, 

Se mehr fi) das Gluͤk der Englaͤnder vergröfferte | 

deſto mehr vermehrte fich die Mifgunft der Niederlaͤn 

der , befonders der Stadt Amſterdam. Der Roͤnig 

in England war in Familien Berbindung mit dem Statt 

Halter, und war Gewährleifter der neuen verhaßten Ben 

faffung vom J. 1748, — Gründe genug für die Anti 

oranifche Partbey ; den Statthalter, fo wie die Eng: 

laͤnder, zubaffen ! Gründe genug , dagegen den Franzo 

fen, diefen natürlichen Feinden der Engländer , günftie 

zumerden ! | 

Die geringften Unruhen von Auſſen entzümden die 

arößten Unruhen von nen. Nur eines Anführers 
bedarft 
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bedarfs alsdenn, und, je nach feinem Character oder nach - 

den Umſtaͤnden, laͤßt das Volk fich antreiben, entweder 

unter das Joch zugehn , oder auch das rechtmäfigfte 

und fanftefte Band zuzerreiffen. Im J. 1781, hatte der 

KRaifer die Barriere » Seftungen gefchleift, und die H0s 

Jänder genöthigt, ihre Befazungen zuruͤkzuziehn. Unter 

‚folchen Umftänden mußten fie entweder in jedem Falle 

Srankreichs Willen befolgen, oder alle Augenblike von 

dieſer Krone einen Anfall befuͤrchten. Im J. 1783. machte 

eben dieſer Kaiſer Anſpruch auf die sEröfnung der 

Schelde. Gegen den Kaiſer waͤre vielleicht dem Koͤnig 

von Preuſſen eine Verbindung mit Zoland willkom— 

men geweſen: allein Holand glaubte ſich ſicherer bey einer 

(Verbindung mit Frankreich. Auf Anrathen des franzoͤ— 

iſchen Hofes ſchikte die Republik Bevollmaͤchtigte nach 

Wien, und fie follten um Verzeihung bitten, weil fie ihre 

Rechte mit Kanonen hatte verthaͤidigen wollen. Die Frie- 

ensunterhandlungen wurden in die Länge gezogen, "Ilm 

die Sache zuendigen, ſchikte der Kaiſer immer mehrere 

‚Truppen nach Niederland ; auch die Criederländer ruͤ— 

© teten fich zur Gegenwehr. Zulezt erfauften fie den Frieden 
um zehn Millionen, und mit Abtrettung des Lands von 

"Dalem , der Souverainität über einen Theil der Schelde, 

aͤmlich bis an Saftingen ; ferner- mit Aufopferung von 
Die , Liefkenshoek u. ſ. w. 

D 
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- Den fürchterlichften Einfluß indeß auf Die innern Un— 

ruhen der Republik hatte der Krieg zioifchen England 

and feinen amerikaniſchen Colonien. Deffentlich erklärte 
fich für diefe leztern Frankreich im J. 1778 , und Spa: 

nien im 5. 1779. Bon dem Fenerbrande Hoffen die 

Amfterdamer Vortheil zusiehn, Von St. Euflaz in 

Weſtindien aus hatten fie Die Amerikaner mit Krieas-Mus 

nition verforgt, und die Sranzofen verforgten fie von 

Haus und von der Dftfee aus, Den 4. Sept. 1778. hatte 

der Ratthpenfionair van Berkel ‚, im Namen der Stadt 

Amfterdam , einen vorläuftigen Vertrag mit den 

Amerikanern gefchloffen. Im Oct. 1779. trat der See 

ränber, Paul Jones , zum Hohn der Engländer , in 

Amiterdam auf, zu Ende des Jahres 1780, wurde Ber: 

Fels geheimer Vertrag entdeft. England forderte die 

Beftrafung der Verraͤther, Amfterdam aber widerfeste 

fich jeder Genugthuung. Auf den Abfchlag Fündigte dem 

20, December 1780, der König in England, Georg III, 

den Holandern den Krieg an. In wenig Monaten 

waren beynahe zwey Drittel von der holaͤndiſchen Hate 

delöfiotte brittifche Beute, Der Herzog de la Dauguion, 

franzöfichfer Gefandter bey der Republik , hatte Amſter— 

dam ganz auf franzöfifche Seite gebracht, Zwar bot 

Rußland, eiferfüchtig auf England, der Republif den 

Beytritt zur bewafnetgn Neutralitat an, allein Durch 
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weitlaͤufige Unterhandlungen verſaͤumte ſie den Zeitpunct. 

Zu der Verzoͤgerung trug freylich der Hof zu Haag viel 

ben. Auch ermangelte die Anti- oranifche Parthey 

nicht, die Schuld des Krieges mit England , den fehlechten 

Fortgang deffelben , und den Verfall des Seeweſens dem 

Statthalter beyzumeffen. Beym Ausbruche der Krieges: 

Hammen war die holändifche Marine nicht nur gering, 

fondern auch in verfchiedenen Häfen zerfireut. Die Eng: 

länder nahmen die Schiffe weg ,. ehe fie fih vereinigen 
konnten. Die Rheden der Republik tragen Feine Schiffe 

von mehr ald 74. Kanonen. Schiffe von so, Kanonen 

Können nicht anders, als durch die vereinte Hilfe der Winde 

und einer fehr hohen Fluth in die See laufen; oft müffen 

fie ganze Monate lang in den Häfen warten, ehe fie un 

ter Segel gehn konnen. Die Buchten, Meerbufen und 

Häfen werden (aus Mangel der Borfehr) immer mehr 

durch Leim und Sand verfchlemmt, Die Yſſel, die fonft 

Schiffe von 600. Tonnen trug iſt faft ganz ausgetrofnet; 

die Häfen von Friesland, Gröningen, Geldern u. ſ. w. 

nehmen jezt kaum mehr Fifcherfahrzeuge auf. Die vor: 

aehmfte Urfache indeß der fchlechten Marine lag wol in 

dem holändifchen Spargeift. Von je her wurde fie 

veniger durch Sorgfalt des Staates, als durch Habſucht 

mternehmender Kaper befördert. Wegen der Vernach— 

fͤßigung des Seewefens entfchuldigte fih der Prinz bey 
| D3 
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den Staͤnden von Holand durch ein Memorial. Durch, 

gangig aber fehrieb man den üblen Ausfchlag der Breiter 

Unternehmung ibm zu. Nun hörte man im %, 1781. 

von Kanzeln herab, nun las man wöchentlich in taufend 

Blättern, der Statthalter fey an England verkauft! 

m folgenden Jahre nothigte man ihn, feinen vertraute: 

ften Rathgeber , den Herzog von Braunfchweig vom 

Haag zuentfernen. Die Benfionaire einiger Städte der 

Provinz Hpland entivarfen in Geheim folgenden Plan: ”) 

» Der Erbftatthalter fol feinen Sig mehr in irgend 

» einer Berfammlung behalten, 

„In keiner Stadt in Hpland muß in Zukunft die 

» Wahl der Negenten und der Stabsofficiere von ihm 

» abhängen. 

„ Die Würden eines General - Gapitaind und eines 

„ Gtatthalters muͤſſen zwo verfchiedene Perſonen beflei- 

„ den. 

» Dem Statthalter wird nicht? anvertraut, ala die 

„vollziehende Macht der gefezgebenden Staaten. Will 

» er fich den Befehlen von diefen nicht unterziehn , fo 

— — — — — — — — — — — — —— 

Th. VI Nro. 9. ſ. 139. Schloͤzers Werk Über den Her—⸗ 

309 von Braunſchweig, nach der zwoten Ausgabe von Güte 

tingen 1787. auf ſ. 97. 



5, wird er feiner Wuͤrde entſezt, und an feiner ſtatt ein 

anderer erwaͤhlt. 

| » zur Ducchfezung dDiefes Entwurfes verabredet man 

» folgende Mittel : 

» 2.) Freykorps in jeder Stadt, 

» 2.) Bitifchriften der Bürger um Abſezung der oras 

niſchgeſinnten Regenten. Einführung anders Gefinnter 

„ durch die Konftituirten (Ausſchuͤſſe) der Bürgerfchaft, 

>» 3.) Zulaſſung aller und jeder proteftantifcher Sec⸗ 

'» ten zu der Regierung. » 

Die Hauptbefürderer dieſes Entwurfes waren die 

Penſionaire Vißcher, von Gyzelaar, von Zeeberg, 

von Weye, von Berkel, nebſt andern Magiſtratsperſo⸗ 

men, z. B. Hoofd, Dedel, Rendorp, Roo, Kems 

penaar u. ſ. w. 

Sur Erleichterung der Ueberſicht des Ganzen uͤber⸗ 

‚gehn wir mehrere einzelne Proceffe und Wettkämpfe zwi: 

ſchen der Statthalterſchen Parthey und der Gegenparthey. 

Von beyden Seiten erfolgten Schritte, welche das tratt: 

rigſte gegenſeitige Mißtraun erzeugten. Ueberall erſcholl 

das Geſchrey von Verraͤtherey und Verſchwoͤrung. Schon 

im J. 1782, ſezten die Stände von Zoland eine Praͤ⸗ 

mie von 1000, goldenen Ruyders (14000 fl.) auf die 

| D 3 

| 
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Entdekung eines VDerräthers. Dan Bradel bekam 

Luft zu der Prämie, und wollte zu dem Ende vorgeben, 
die Engländer hatten Luft einen Anfchlag auf die Inſel 

Schouwen zumachen. Zum vorgeblichen Verraͤther er⸗ 

ſah er ſich den Faͤhndrich de Witte. Von dieſem verſchul⸗ 

deten Juͤngling entlockte er durch groſſe Verſprechungen 

eine Zeichnung von der ganzen Inſel, ihren Rheden und | 

Tiefen. Damit eilte van Bradel fogleich zum Rath: 

penfionair von Bleiswyk. Diefer berichtete ed an den 
Statthalter , und der Statthalter lief den Faͤhndrich 
im Haag gefangen fegen. Hier wurde cr von dem da⸗ 

mal noch vorhandenem Rriegesrathe zum Tode ver: 

urtheilt ; nun aber machten die Stande von Zoland 

einen Verſuch zur Hintanfezung des Kriegsraths, Sie) 

übergaben den Handel dem Juſtizhofe von Zoland, | 

und de Witte fo wol als fein Verführer, Brakel, wur-! 

den von dem Juſtizhofe nur mit Gefängniffteafe beleget. 

Seit langem her waren die Begriffe über die Graͤnzen 
des militärifchen Berichtswanges verfchieden. In 

jener groffen Berfammlung der Yundesgenoffen war den 

25. Merz 1651. feftgefezt worden: „Es follen die Com: 

„ mendanten mit dem Kriegsrathe die Militär , Juris: 

„ diction nicht weiter gebrauchen, ald bey Mebertrettuns 

„gen in Feldzügen und Wachen, und bey Ausfchweifuns 

„» gen und Verbrechen der Dfficiere und Soldaten gegen 
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„ einander, Uebrigens fol man Militär - Perfonen in 

„ allen andern Civil» oder Criminalfachen durch bürger 

3, liche Richter arreftiren, verhören und verurtheilen laffen.» 

Als hernach Wilhelm ILL. die Statthalterfchaft übernahm, 
ſe erhielt er unterm 8. Jul. 1671. » bis auf deutlichen 

, Widerruf eine folche freye Macht über die Patente 

„und andere zur Miliz gehörige Suchen, wie feine ehe, 

„ maligen Vorfahren. » Seither fehlete es nicht 

an wiederholten Streitigkeiten zwiſchen dem militärifchen 

und dem politifchen Richter. Bey der Wiederherftellung 

der Statthalterfchaft im J. 1747. » trug man dem Prints 

» zen eine folche freye Macht über Die Patente und andere 

5 zur Miliz gehörige Sachen auf, fo wie fie von dem 

» ehemaligen Statthaltern in Beziehung auf die Mis 

liz ausgeübt worden, » Bis ind Jahr 1783. dehnte 

der Kriegsrath feine Gerichtepflege auch über Civilſachen 

aus, jedoch nicht gang ohne Einwendungen, wie z. B. 

im %. 1772, Damals übergab der Hof von Holand dem 

Statthalter durch die Stände von Holand und Weſtfries— 

land eine Klagfchrift über die Ausdehnung der militäs 

riſchen Jurisdiction. Unterm ı5 Day obigen Yahres 

gab der Statthalter eine Schugfchrift für die Vorrechte 

des Kriegsraths heraus. Nunmehr wurden nach dem 
| Proceſſe des Faͤhndrichs de Witte die Beſchwehrden er— 

neuert. Die Stände von Zoland erkennten: „Daß 
D a4 
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„ überhaupt in bürgerlichen und Criminalſachen die Glieder 

„des Militaͤrſtandes ihr Recht vor dem ordentlichen Rich— 

„ter dieſer Provinz ſuchen ſollten, ausgenommen in be— 

„ſondern Faͤllen, worin man mit guͤltigen Beweiſen 

„darthun kann, daß Ihre Edelgroßmoͤgenden in einem” 

» befondern Auftrage, entweder beſonders, oder auch mit 

„ Beytrettung der Bundesgenoſſen, die Rechtspflege an 

„ den militairiſchen Richter innerhalb dieſer Provinz uͤber— | 

3», tragen hätten. „ Zugleich befchloflen die Stände von” 

Holand, daß die Unkoften für den hohen Kriegsrath 

nicht mehr, wie bisher, auf den jährlichen Kriegsftaat ö 

gefezet, und überhaupt von dem hohen Kriegsrathe weiz | 

ter keine Gerichtshandlungen auf ihrem fouverainen Ge, 

biete ausgeübt werden follen, | 

Als imperium in imperio, und zwar armatum in iner- ' 

mi, wurde alfo der militärifche Yurisdiction abgefchaft. 

beruhigt. Sie waren nicht weniger eiferfüchtig auf die 

Gewalt des Staatsratbs. Vornemmlich diefem Staatss | 

vathe ſchrieb Duͤmoulin, der Generaldirector des Inge— 

nieur = Corp3 , den Verfall der Seftungen u. In 

der Poft von Yrieder » Khein wurde dem Volke vorz 

gefagt , daß, wenn man den Dumoulin angehört 

Hätte, fd würden fich nunmehr die Gränzfeftungen in vor- 

theilhafterm Zuſtande befinden. Das Zeitungsblatt ſchloß 
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mit der Erklaͤrung, der Rathsgeber des Statthalters, 

der Herzog von Braunſchweig, habe Soland verras 

then. Wenige Tage darauf erfchien in der Nederland- 

-fche - Courant,, einer Zeitung, die in Amſterdam unter 

den Augen des Magiftrats gedrukt wird , ein noch ſchreyen⸗ 

derer Artikel gegen den Herzog. Bey allen diefen Klaglies 

dern war immer der Refrein, daß der Herzog als Hoch: 

verräther beflraft werden mußte, Ungeahndet mußte 

dieſer in feiner Entfernung Alles hingehn laſſen. 

Der Sriede, der im Anfang des Jahres 1783. zwi⸗ 

| fchen Sranfreich und England gefchloffen wurde, vers 

mehrte die innern Uneinigkeiten in der Republik. Den 

26, Auguft gleichen Jahres entfchloffen fich die Staaten 

von Holand mit Mehrheit dere Stimmen zur Annahme 

des Ultimats von Großbrittannien. Erſt unterm 

‚25. Jun. 1784, erfolgte der endliche Friedensſchluß: 

| Hier einige von den Hauptpunften defjelben : 

2.) Zwiſchen England und Holand fol ein allgemeiner 

amd immer daurender Friede ftatt haben. Weder mittel- 

bar noch unmittelbar fol fein Theil den Feinden des an: 

‚dern irgend einigen Benftand verliehn. 2.) Tritt Holand 

‚an England Negapatnam ab, jedoch mit Vorbehalt zu 

kuͤnftigem Austaufch, 3.) Sonft ftellt England an Ho— 

land Treincomale und alle andern Eroberungen zuruͤk. 

4.) Holand geftattet England ungeflörte Schiffarth in 
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ber Oſtſee. 5.) Der König und die Generalftaaten garant 

tiren fich gegenfeitig die Friedensartikel. 

Der fchlechte Ausgang ded Krieges vermehrte den Un— 

willen gegen den Statthalter. Die englifche Parthey 

war unzufrieden, daß man den Krieg nicht ausgewichen 

hatte; die franzöfifche , daß er nicht lebhaft genug ge⸗ 

fuͤhrt worden war. Auf alle Weiſe ſuchte man alſo den 

Statthalter, und ſeine Miniſter und Raͤthe einzu— 

ſchraͤnken. Schon den 24. December 1783. hatte Gy⸗ 

zelaar den Staͤnden von Holand den ſchlechten Zuſtand 

der Graͤnzen eroͤfnet, und zwar nicht ohne Inventiven 

gegen den Herzog. Einmuͤthig wurde hierauf zur Unter⸗ 
ſuchung der Feſtungswerker, der Magazine und Zeug⸗ 

haͤuſer eine perfönliche Commißion ernennt, mit dem 

Auftrag, den Generaldirecteur Dümoulin, und den Chef) 

der Artillerie, den General: Major Martfeld, genau zus‘ 

verhören. Auf die Nachricht hievon fahte der Staats, 

rath den Entfchluß, dem General: Directeur zuverbieten, 

der perſoͤnlichen Commißion über die Grenzen der Genera⸗ 

litaͤt irgend einige Aufklärung zugeben, Die Commißion 

beftand aus den bereits erwähnten Penſionairen Gyzelaar 

und van Bertel, famt dem von Altmaar, Kempenaar, 
und dem Rathöpenfionair, Bleiswyk. Bey Erfcheinung ! 

der beyden General - Maiore Martfeld und Dümoulin 

vor der Commißion , bat fie der Erſtere, ihm ihre Fragen 



ſchriftlich zugeben, um mit defto mehr Beſtimmtheit ants 

worten zukoͤnnen. Er fügte hinzu, er zweifle keineswegs, 

daß der Staatsrath, unter dem er finde, ihm die 

Mittheilung feiner Antwort erfauben werde, Duͤmoulin 

| wies den Commiſſarien das Berbot des Staatsrathes 

‚ dor, diefen Herren Red und Antwort zugeben, Die beys 

| den Gerale wurde entlaffen. Morgens darauf brachte 

die Commißion die Sache in der Berfammlung der Staͤn⸗ 

de von Holand vor. . Einmüthig bevollmachtigten- diefe 

die Commißion zur Fortfezung der Unterſuchungen. Nun 

nahm der Staatsrath das dem General-Directeur geges 

bene Verbot zuruͤk, und erlaubte ihm, der Commißion 

alle verlangten Nachrichten zuertheilen. Gleiche Erlaub⸗ 

niß erhielt auch der General Martfeld. Beyde indeß ſoll⸗ 

ten dem Staatsrathe jedesmal den Verlauf des Verhoͤrs 

einberichten. Im der Mitte ded Jul. 1784. wurden die 

Unterſuchungen beendigt. Sehe entehrend für den 

Staatsrath ift der hierüber gedrukte Bericht, Unterm 
22. November gleichen Jahres erfchien feine Rechtfertis 
"gung. ”) 

Zoland hatte von feinen Beyſizern in dem Staats; 

rathe einen treuen Bericht uͤber das Kriegsweſen in 

Staatsbrabant, Geldern und Oberyſſel gefordert; ferner 

‚hatte er dieſe Beyſizer zu alhaͤhrlicher eydlicher Rechenſchaft 
— 

) S. Holändifche Staatsanzeigen, Th. VI, ſ. 67: 
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tiber die Kriegsbebürfniffe verpflichtet, und ihnen dringent 

eingefchärft, eiferfüchtig über die Auswählung tauglicher 

Hfficiere zumachen. Hierüber nun machte der |Staats: 

rath den Ständen von Holand und Weſtfriesland fol- 

gende Vorftellungen : 

Nur gegen die fämtlichen vereinigten YBundesgenoffen 

bat der Staatsrath eydliche Verpflichtung , und nur 

son ihnen gemeinfchaftlich erhält er Inſtruction. Gleich: 

wie alfo das ganze Collegium nur der ganzen Union 

Kechenfchaft fchuldig ift, alfo auch nur ihr jeder Theil 

des Collegiumd. Und warum nicht ausfchlieffend einer 

befondern Provinz? In einer Deduction der Provinz Ho- 

land vom 30, Jenner 1651, wird folgender Grund ange: 

führt: „Weil die Direction des Krieges, und was da— 

„ hin gehöret, kurz, weil überhaupt die allgemeine Be- 

ſchuͤzung nicht beguem in der Derfammlung der Be: 

„ neralftaaten beforgt werden kann. In wiefern naͤm— 

„lich die Beyſizer nicht in Eyd und Pflicht der Gene 

>» talität ſtehn, fondern ausfchlieffend in End und‘ 

9 Micht von befondern Provinzen, fo kan fie das beſon⸗ 

2, dere Intereſſe einer folchen zur Vernachläßigung des 

» allgemeinen Intereſſe verleiten. » | 

Diefelbe Eiferfucht , welche bey den Patrioten der 

Staatsrath und der Kriegsrath erregte, erregte bey ihnen 

auch das beynahe unumſchraͤnkte Wahlrecht des Statthal⸗ 
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ters. Nur mit wenigen Ausnahmen beſezte er die obrig; 

I Eeitlichen Aemter. Wenn ihm auch von den Städten eini⸗ 

I ge Sandidaten vorgefchlagen wurden, fo hatte er diefe zum 

voraus zum Borfchlagen empfohlen, Hin und wieder 

wurde dem Statthalter nunmehr auch diefes Wahlrecht 

fireitig gemacht. Schon im J. 1783. hatten die Uetrech— 

ter im Namen der gemeinen Gilden ihren Magiftrat aufs 

gefordert , die erledigten Nathsitellen felbft zuvergeben. 

‚ Wirklich gieng der Magifirat fogleich via fadi, und er 

' nennte eigenmächtig den Dont van Winßen zum Bey- 

fjer am Stadtrath. Unterm 24, Febr. 1784. erklärte 

‚der Statthalter diefe Handlung ald gefegwidrig. Zum 

Beweiſe führte er dad Reglement vom 16, April 1674, 

an, vermög deffen „ der Statthalter das Recht Hat, 

| „ alle Fahre den Rath oder die Vroedſchap der Stadt 

3 Metrecht fortzufezen oder zuveraͤndern, entweder ganz 

3, Dder nur zum Theil, oder aus der Bürgerfchaft und 

3 den Eingefeffenen andere neue Räthe oder Vroedſchap⸗ 

>» pen juerwählen. » 

Mit diefen und andern diplomatifchen Streithändeln 

waren wirkliche Thätlichfeiten begleitet. Die Bürger 
in den Städten fingen an, fih in den Waffen zuüben, 
Durch gegenſeitige Correſpondenz brachten ſie eigne Frey⸗ 

Corps zuſammen. Die Schuͤtzengeſellſchaft zu Uetrecht 

empfieng von dem Stadtmagiſtrat eine neue Fahne, und 
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oͤffentlich verbrennte fie die alte, womit fie von dem vori— 

gen Erbftatthalter befchenft worden war. Ein bejahrter 

Leydner Adoocat, Eliad Lüzac, der ſich durch feine Schrif- 

ten zu Gunften des Erbftatthalters bey dem Volke verhaft 

gemacht Hatte, wurde zu Lfetrecht bey einem Spasier: 

gange mit feiner Gattin von vier Perſonen angefallen ; 

fie ſchrien über ihn: Landesverräther! Englifchaefinnter ! 

Mit Stöffen und Schlägen verfolgten fie ihn bis in fein 

Quartier; bier drangen fie, nebit verfchiedenen Andern , 

in fein Zimmer , fchloffen es hinter fich ab, und fie wuͤr— 

den vielleicht den unglüflichen alten Mann ermordet haben, 

wenn ihn nicht die Bedienten des Hauſes gerettet hätten. 

Ohne geringfte Furcht der Juſtiz blieben die politifchen 

Schwärmer zurüf, und brachten den ganzen Abend in dem 

nömlichen Zimmer zu. Nicht lange hernach hielt fich ein 

Rotterdammer - Profeffor , Namens Hofficde, als er durch 

eben diefe Stadt reifen wollte, einige Augenblite vor dem 

Thor auf, um das Frey- Corps muftern zufehn. Plöz 

Jich erfcholl eine Stimme: Da ift der Profeffor Hofftede, 

der verwuͤnſchte Englifchgefinnte, was macht der bey ung ? — 

In gleichen Augenblife ward er vom Pöbel angefallen, 

mit Stocffchlägen gemißhandelt , und über eine Stunde 

lang verfolget, Endlich ward er von drey Magiſtrats— 

perfonen und einigen Bürgerofficieren in Schuz genommen, 

und aufs Rathhaus geführet, von mo man ihn den fol 
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genden Morgen halb todt in einer Kutfche nach Rotter 

dam zuruͤckſchikte. Den Tag darauf ward ein Metrechters 

Bürger, den man für englifchgefinnt hielt, auf gleiche 

Weiſe mißhandelt. Ein Rathsglied, van der Goens, 

ward durch eine von der Bürgerfchaft eingereichte Bitt- 

ſchrift genöthiget , feine Stelle niederzulegen. Man hatte 

ihn nämlich im Verdachte, ald Verfaſſer einer gewiſſen 

Schrift; Politik Vertoog. (Bolitifcher Vorzug.) In dies 

fer Schrift ftand die Behauptung , daß van Berdel durch 

Unterzeichnung jenes vorläufigen KHandelsvertrages 

mit Amerifa ein Staatsverbrechen begangen. — In 

Kotterdamm batte ein Trommelfchläger von einer der 

Bürger - Compagnien das bekannte Lied, Wilhelm von 

Maſſau, , welches vor diefem überall gehört wurde, auf 

‚feiner Trommel gefchlagen. Es war ihm von feinen Bes 
fehlshabern unterfagt worden, und er wurde nun von 

ſeiner Tambourſtelle entſezt. Den einfältigen Märtyrer 

fuchte der Anhang des Statthalters zurächen. Er 
Drang auf eine Bürger - Compagnie ein, hinderte fie in 

hrem Aufzug auf die Wache, und ſtieß Schimpfwoͤrter 

‚nd Drohungen aus, Es Fam big zu Thaͤtigkeiten. Auf 

‚Befehl ihres Dfficierd bediente fich die Bürgerwache 

hres Schießgewehres, erſtlich blos mit Pulver, hernach 

Aber auch mit ſcharfer Ladung. Nun fing der Oraniſch— 

zeſinnte Haufen an, mit Steinen zuwerfen , und fich 
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gegen die Gerichtsdiener zuſezen. Mehrere wurden ver 

wundet, und Einen koſtete es ſogar das Leben. Des fol 

genden Tages lief wieder eine Menge Volkes zuſammen 

fie wurde aber durch die Buͤrger-Compagnien gluͤklich 

zerfireuet. Mehrere andere Scenen der Verwirrung über 

gehn wir. 

Ungeachtet der Herzog von Braunfchweig nun 

mehr vom Haag entfernt war, fo beforgten die Patrio 

ten immer noch feinen allzuſtarken Einſluß. Sie ruhe 

ten alfo nicht , bis er alle feine gehabten Bedienunger 

niedergelegt hatte. Wirklich verließ er den 16. Dit. 1784. 

das Land, und begab ſich nach Aachen. Anfangs dei 

Jahres 1785. zogen die Eaiferlihen Truppen durd 

diefe Stadt, Kaum vernahmen die Holsndifchen Pa- 

trioten den Umgang der Eaiferlichen Befehlshaber mit 

dem Herzog von Braunfchweig ſo wurde ihnen dieſer 

aufs neue verdächtig. Um die gleiche Zeit befand ſich 

der Rheingraf von Salm-Grumbach, Obriſter in 

Dienften der Republik, in Berlin, um bey dem Könige 

von Dreuflen im Namen der Generalflaaten und des 

Statthalterd Benfland zufuchen. In verfchiedenen holan: 

diſchen Zeitungsblättern warf man dem Herzog von 

Braunfchweig unerlaubte Briefwechfel vor , theils mit 

dem Statthalter im Haag , theils mit Maſtricht, 

um 
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um dieſe Feſtung den kaiſerlichen Truppen durch Verraͤ⸗ 

therey in die Haͤnde zuliefern. Die Zeitungsblaͤtter ſezten 

hinzu, der Rheingraf von Salm ſey es, durch wel⸗ 

chen der König von Preuſſen dieſe Sache der Republik 

habe offenbaren laſſen. Hieruͤber wurde der Rheingraf 

don dem Statthalter und von der geheimen Beſogne, 

in Gegenwart einiger Mitglieder des Staatsraths, vers 

hört. Er beiahte das Gerücht, welches die Zeitungs- 

fehreiber ausgeſtreut hatten. ”) Sogleich wurden von 

diefer Entdefung der Gouvernenr und Magiftrat in Ma⸗ 

richt benachrichtigt, und zugleich wurde in Berlin 

Aufklärung gefücht. Nach des Couriers Zuruͤkkunft von 

Berlin verfammelten fi) noch an eben dem Tage, den 

122, Merz 1785. Ihre Hochmögende Abends zwifchen 8. 

and 10, Uhr auffersrdentlich, In diefer Nacht wurde 

"in Courier vom Haag abgefertiget, der den 24, Mor: 

ens in Maſtricht ankam, mit dem Befehl zur Ver: 

aftnemmung des Vice-Oberamtmanns van Sly⸗ 

e. Sogleich brach der Generalitaͤts-Fiſcal, unter dem 

Beyſtande eines militärifchen Detaſchements, in das Haus 

8 van Slype, und verfiegelte auf der Stelle alle 
| € N 

96, Schlögrs Staats - Anzeigen 7ter Band, Heft 27, 
wie auch eben defielben altenmäßigen Bericht von dem Her⸗ 
409 von Braunfchmeig, nach der zwoten Ausgabe ſ. 548. 

\ 
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feine Papiere, Er ſelbſt wurde in ein Zimmer in feinem 

Haus eingefperrt; aller Zufpruch, felbft von feiner Fami— 

lie, ward ihm verfagt: zween Capitaine von der Garni; 

fon Vieffen ihn Tag und Nacht nie aus dem Geſichte. Fünf 

Wochen dauerte diefe Behandlung. 

Den 30. Dierz meldete der Gazette de la Haye, und 

zwar auf höhern Befehl: Der König von Preuſſen läugne 

nicht, von der erwähnten Maftrichter- Sache mit dem 

Grafen von Salm gefprochen zubaben , aber nur paı 

maniere de difcours, nicht beftimmt und enticheidend: 

auch fey er unzufrieden, daß. er hiebey genennt worden 

Nun wickelte fich der Graf damit heraus, daß er folches 

nur einigen Freunden , aber nicht pofitiv, gefagt hatte 

die es jedoch für pofitiv angenommen, und dadurch diı 

Gerüchte veranlafet hätten, 

Mittlerweile that der Faiferlihe Befandte zu Daris 

Graf de Merci, dem franzöfifhen Miniſter, de Ber: 

gennes , auf Befehl des Kaifers die Erklärung : Da 

Kaifer wäre aͤuſſerſt aufgebracht über die holaͤndiſchen 

Proceduren gegen den Herzog von Braunſchweig, wel 

cher noch in feinen Dienften wäre. — Diefe Erflarung 

wurde von Paris aus nach Holand berichtet. Auf ein— 

mal ſtellete man Hier alle angefangenen Proceduren in Be⸗ 

aug auf die vorgebliche Maftrichter - Verrätherey ein. Ein— 

müthig fihikte Der Staatsrath auf der Stelle einen Eilboten 
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nach Maftricht, um den van Slype in Freyheit zufegen / 

und ihm alle feine Papierne zuruͤkzuſtellen. Den 2. May 

kam diefer im Haag an, um Genugthuung zufodern, 

Der Fiscal wich dem Schlag durch das Vorgeben aus, 

daß, wenn auch van Slype wegen der Verrätherey un— 
ſchuldig fey, er fich doch unerlaubter Correfpondenzen ſchul⸗ 

dig gemacht Hätte, — Nachher entdekte man ein Com: 

plot, dem Herzog von Braunfchweig in Machen feine 

Brieffchaften zurauben, ”) Das Eomplot war von dem 

ı Mheingrafen von Salm , von dem Penſionaͤr Byies 

laar und von dem in boländifche Dienfte angeworbenen 

franzoͤſiſchen Generalen, Grafen von Maillebois, ves 

| giert worden. Die Werkzeuge, deren fie fich bedienten , 

waren die elendeften Avantuͤriers. So wenig ihnen die 

Benutzung folcher Leute zur Ehre gereicht , chen ſo we; 

nig gereicht es Andern zur Ehre, daß fie fich von einem 

Auvantuͤrier, wie der vorgebliche Prinz Caſtrioto von 

' Albanien, fo lange mitfpielen liefen. Man erlaube , 
"Daß wir , Cbefonders in unſerm Zeitalter der Wunder⸗ 

männer) diefen Romanhelden in einer ewifodifchen Sce 
ne aufführen duͤrfen: *) 

\ € 2 

Ei. 

6, Schlözers Staatsanzeigen, „ter Band, Heft 33. 
) &, Politiſches Journal von Hamburg, Jahrgang 1786 , 

St. VIL Sum % 577 
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Bald war er der Kaifer, Peter III, bald Prinz von Als 

banien , General: Gapitain der Montenegriner , ihr. Pas 

triarch, elfter Nachkomme des berühmten Scanderbeg ı 

bald Graf Caſtriotto, und auch Stephan Zannowich, 

bald der alte Schäfer, der Herzog von St. Saba u, f. w. 

Mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit war er der Sohn eines 

Benetianifchen Unterthang, und vermuthlich in Dalmaz 

tien gebohren. Er foll zuerſt ein Mönch gewefen, aber 

dem Klofter fehr bald entlaufen ſeyn. Eine Zeitlang bes 

hauptete er in Dalmatien den Ruf eines wunderthaͤtigen 

Arztes, Wenn er derienige wirklich war, welcher im 

J. 1767. eine Weile fich für den Kaifer Peter III. aus: 

gab, fo ift es nicht wahrfcheinlich, daß er im J. 1751. 

gebohren worden ſey, wie einige Nachrichten enthalten. 

Theild aus Haß gegen das türfifche Joch , theils aus 

Liebe für ihre rußifchen Glaubensgenoffen , befürderten 

die Albanier fein Blendwerk jo weit, daß er, Durch 

Unterſtuͤzung der Kaloyers , oder griechifchen Mönche , 

fi) gar bald an der Spike von 3000. Mann , groffen: 

theils Montenegriner , befand. Nach einigen Gefechten 

aber verlief fich fein Heer, und er verichwand, Seitz 

her fpielte er an verfchiedenen Orten verfchiedene Rollen, 

Man glaubt, daß er es gewefen , welcher das Haug 

Ehomel und Fordan um eine fehr anjehnliche Summe 

betengen. Hieruͤber waren die beyden Freyſtaaten Vene— 
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dig und Zoland in weitlaͤufige Streitigkeiten gerathen. 

Der lezte Streich, den er ſpielte, war gegen die General⸗ 

‚fasten gerichtet. Nachdem er faſt ein Fahr in einer 

Klaufe zu Abach , in Niederbaiern , in der flillften Eins 

gezogenheit gelebt hatte , anerbot er diefen Beneralftaa- 

ten ein Corps von 10,000, bis 15,000. Montenegriner 

als Hilfätruppen gegen den Kaifer, Durch eine Refolu- 

tion vom 28. December dankten ihm die Generalflaaten 

für feine Anerbietung , mit der Erklärung , daß fie viel: 

leicht in der Folge in Unterhandlungen eintretten werden. 

Auf dem Schloffe Loo hatte er dem Exrbftatthalter per 

ſoͤnlich aufzumwarten die Ehre gehabt. Ihm fehreibt man, 

‚unter dem angeblichen Druforte Paris, eine felten gewors 

dene Schrift zus Reflexion fur la Conteftation entre 

‚le Stathouder & les Etats - Generaux , & fi c’eft de lin- 

! teret de la Prufle, de foutenir les droits du Stathoudre, 

adreflees a Frederic Guillaume , Prince hereditaire de 

)Pruffe, ) Die Schrift ift mit Lebhaftigkeit zu Gunften 

des Statthalters gefchrieben. Sie endigt ſich mit folgen: 

der ironiſchen Ermahnung an die holaͤndiſche Nation: 

| „Holaͤnder! Eigenes Volk und Herren euers Gebietes 

€ 3 
_—— 

) Politifches Journal von Hamburg Febr. 1786. ſ. 184. 

Man fehe auch in feinen Oeuvres melees dag Eloge auf 

den Kronprinzen von Preuſſen. 
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„dies und jenſeit des Oceans, laßt alſo euren Statt: 

» balter nicht das Mindeſte, auch nicht das Gute, ge 

> gen enern allgemeinen Willen thun; denket, daß der 

„Zuſtand deffen , der an der Spike eurer Rathsverſamm⸗ 

„lung ſteht, fein anderer ſey, als der, jenes amerikani— 

„ſchen Fuͤrſten, den man fragte: Ob er Sclaven habe? 

„und der darauf antwortete: Sclaven! Ich Kenne im 

9» meinem Lande nur einen, und diefer eine Sclave bin 
3 ich felbfE! Holänder! Wenn in dem gegenwärtigen Zur 

„ſtande eurer Angelegenheiten, und der eurer Nachbarn ) 

» jemand ift, der gehorfamen muß, fo fen ed der Statt 

> halter, und, wenn jemand ift, der gebieten mag, ſo 

„ſeyd Ihr es. Im Merzmonat 1786. machte der 

Prinz Caſtrioto an die Generalſtaaten Anſpruͤche zur Be— 

lohnung der angewandten Mühe bey den Montenegrinern. 

Indeß würde er zu Amſterdam wegen Schulden in Cipil- 

arreſt gefezt. Noch fchrieb er aus diefem Arrefte ein Me 

morial an die Generalflaaten , und wiederholte feine Praͤ— 

tenfionen. Inzwiſchen aber kamen andere Triminelle Be: 

fchuldigungen gegen ihn zum Vorſchein, und man fezte 

ihn ins Eriminalgefängnif. Diefe Befchuldigungen betraz 

fen die Päderaftie, die noch in dem heutigen Griechenlande, 

wie vormals, ziemlich herrfchend feyn foll, Die aber in Ho— 

- Jand mit der Todesftrafe belegt wird, In diefer uͤblen 

Lage wartete der Eühne Mann fein Schikſal nicht abı 
* 
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ſondern entleibte ſich ſelbſt im Gefaͤngniſſe, indem er mit 

einem Stuͤcke Glas einer zerbrochenen Flaſche ſich die 

Arterie am linken Arme entzwey riß, und ſo verblutete. 

Auch diejenige, die ihn als Erzbetrieger ſchildern, ſpre—⸗ 

chen ihm ausgebreitete Litteratur, glaͤnzende Talente, 

feſten Muth nicht ab. Doch wir wenden den Blik wieder 

auf die buͤrgerlichen Unruhen, die ſich beſonders auch 

in Uetrecht vergroͤſſerten. ) 

Im December 1785. waren daſelbſt mehr als fuͤnftau—⸗ 

ſend Buͤrger nach dem Rathhauſe gezogen, wo ſie dem 

Magiſtrate eine Bittſchrift uͤberreichten, mit dem Erſuchen: 

„Er moͤge nicht cher aus einander gehen, bis darüber 

„ ein Final» Entfchluß gefaßt ſey. » Im diefer Bitt: 

‚Schrift forderten fie, daß die obrigkeitliche Commißion, 

die zu einer Unterredung mit dem Erbſtatthalter nach dem 

Haag beſtimmt worden war, keineswegs im Zaag ſelbſt 

in Unterhandlungen uͤber die innere Stadtverfaſſung 

eintretten fol, fondern dag dieſe Verfaſſung ſogleich nach 

| dem nen entworfenen Reglement feflgefejt werde. Der 

Magiſtrat gieng aus einander, und mußte fich Nachmit- 

‚ tags wieder verfammeln. Der Rathsherr van Haeften 

flieg auf die Treppe des am Rathhauſe anftoffenden Gaſt— 

hofes, und erklärte der unruhigen Menge: „> Wenn 

E 4 

) S. Polit, Journ. von Hamburg, Januar 1786. ſ. 73. 
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“ 

3, fie nicht nach Haufe giengen, wolle ex feine Stelle nie⸗ 

„derlegen. » Don allen Seiten ſchrie man: „Er kann 

„ fie niederlegen; man vermißt ihn nicht ungern; es wer⸗ 

„ den ſich andere genug finden. „Ueber dieſes Geſchrey 

wurde der Rathsherr ganz auſſer ſich, mußte ſich aber 

doch bequemen, am folgenden Tage bey den Buͤrgern 

in dem Gafthanfe jur blauen Traube , durch einen der Ni 
Eommittirten , wegen feiner geftrigen Ausdruͤke um Ver⸗ 

zeihung bitten zulaſſen. Als der Rath den erſten Abend, 

den ıgten auseinander gieng, konnten die Buͤrgermeiſter 

ur mit Mühe ihre Kutfchen erreichen. Die Bürger Hi 

hielten die Räder feft uud hinderten auch die Pferde," 

welche fich aber Iosarbeiteten, und im Gallop davon flo: 

gen. Dem regierenden Bürgermeifter wurde der Mantel 

zerriffen. Als er vor feinem Haus ankam, fand er fchon 

wieder einige Schwärmer , aus deren Handen er fich nur 

mit Muͤhe losriß. Verfchiedene andere Rathsherren litten 

von der Volkswuth noch mehr, Am zoften December 

war das Rathhaus wieder mit mehr ald 5000. Bürgern 

umgeben. Endlich erklärte fich der Magiſtrat: „ Er 

9 wolle das neue Regierungsreglement annehmen, fo bald 

„es die Stände der Broviz auf gefezliche Weife annchmen 

3», würden, » Hier ertünte das Gefchren von Tauſenden: 

» Nein, nein, Alles muf heute abgethan ſeyn, und fonft 

„gehn wir nicht zu Haufe! » Blieb alfo dem bedraͤng— 
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ten Rathe nichts uͤbrig, als voͤllig nach dem Befehl der 

Buͤrger Ja zuſagen. Das erpreßte Ja nahm er hernach 

zuruͤk, und ſo wurden von Tag zu Tage die gewaltſamen 

Bewegungen erneuert. Den ꝛten Auguſt entfegte die 

Buͤrgerſchaft ihren ganzen Magiſtrat, bis auf fünf ihe 

ergebene Rathsherren. Zu diefer Revolution trugen wol 

‚die kurz vorher erfolgte Erfcheinung des Penſionaͤrs von 

Gyzelaar, und des Bürgermeifter Gevaerts, aus Dord⸗ 

‚recht, viel bey, am meiften aber die am 1. Augftmonat 

daſelbſt eröfnete allgemeine Berfammlung von Deputirten 

aller beiwafneten Buͤrgerkorps der VII. Provinzen, wels 

‚che den Metrechtern möglichen Beyſtand verfprachen. Auch 

‚in Sriesland drangen die Bürgerfchaften auffreye Erwäh: 

lung der Magiftratsperfonen , allein die Stände fchlugen 

ihnen das Geſuch ab, und beharreten darauf, daß die 

"Wahlen; nach bisheriger Weile, an den Erbſtatthalter 
gebracht werden follten, Noch weiter ift Beldern gegan- 

‚gen. Die Stände daſelbſt publicirten ein Placat, dag 
‚diejenige als Stöhrer der öffentlichen Ruhe beftraft wer; 

den, welche einzeln oder durch Addreſſen Veränderungen 

in der Wahlform durchfegen wollen, Die Ritterſchaft 

und Die Regenten in diefer Provinz neigten fich eifrig auf 

des Statthalterd Seite, auch verboten fie in Abficht auf 

militaͤriſche Uebungen jede Privatgeſellſchaft. 

Waͤhrend daß ſich der Statthalter vom Haag auf 



das Schloß Loo zuruͤkzog, und man ihm das Comman 

do der Barnifon im Haad wegnahm, *) machte 

Kendorp von Marquette, ein Yürgermeifter zu Am— 
ſterdam, den Borfchlag zu einem Verglih, Der Vor 

fihlag wurde von dem Statthalter grnehmiget, und 

hierauf faßte die Regierung von Amſterdam durch eine 

Mehrheit von 20. gegen 15. Stimmen den Entfchluß, 

dag dem Statthalter unter gewilfen Bedingungen das 

Commando der Barnifon im Haag wieder anvertraut 

erden fol, und diefen Entfchluß übergab fie zur Entfchek 

Dung an die Staaten von Zoland. *) mn Kraft einer 

Staatenrefolution follte, den 16. Merz 1786, zum erſten— 

male das Statthalterifche Thor auch für die Kutfchen 

der Staatenglieder gedfnet werden. Die Neuheit der 

militärifchen HZonneurs für die Staaten lockte bey 

Tanfend Hreugieriger herbey. An diefem erften Tage fuhr 

2) €E3 war den ı5. Februar 17386 , da man die Wappen und 

Namenzuͤge des Prinzen von Dranien von dem Gewehr 

und den Zrommeln de: holändifchen Zußgarde wegnahm, 
und ihr anfkatt der bisherigen Fahnen mit dem oraniſchen 
Wappen neue Fahnen mit dem Wappen der Staaten gab, | 

Dormahl Hatte die Garde flets das Wappen diefer Leztern 

geführt: Während der Minderiährigfeit des jezigen Statt 

halters aber wurde die Weränderung gemacht , die man jegl”! 

wieder abgefchaft bat, 

Diefe Entfcheidung (wie wir hernach fehen werden, ) war 
gegen den Prinzen, 

u 
— 
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aber Feine Staatenkutfche durch das geöfnete Statthalteris 

fche Thor. Sogleich fprengten Fenerköpfe von der Ora⸗ 

nifchen Parthey aus, die Staaten wären aus Furcht 

vor dem: Zulaufe des Volkes nicht Durchgefahren, Diefes 

vermehrte die Neugier, Am ı7ten war der Zulauf noch 

groͤſſer: Von den aufmerkfamen Gerichtöbedienten wur⸗ 

‚den zwey Glieder der flatthalterifchgefinnten bürgerlichen 

Exerciergeſellſchaft, Heß und Bauer, ald ohnehin ver- 
daͤchtig, befonders bemerkt, Die Staaten fuhren zufams 

men, und wieder feine Kutfche durch das fiatthalterfche 

Thor. Nach geendigter Sikung aber wollten der commits 

‚tirte Rath Roo von Weſtmaas und der Fiscal Luyken 

zu Fuffe ducchgehn. Sie konnten nur durch Hilfe der 

‚Wache durchkommen, aber niemand war vermögend, das 

poͤbelhafte Geſchrey Kees, Kees, (Käfe, Kaͤſe) zuhitte 

dern. Gleich darauf fuhr die Kutfche mit den beyden 

Dordrechter⸗Deputirten / von Byzelsar und Bevaerts 

gerade auf das flatthalterfche Thor Io. Immer aͤrger 

wurde das Geſchrey und Gedraͤnge. Der Friſeur Mo— 

rand , der verſchiedene Perſonen von des Prinzen Hofſtaat 

‚bediente , auch erft kuͤrzlich bon dem Schloſſe Loo zur 

‚rüfgefommen war, fiel den Pferden der Dordrechter Kut: 

ſc e in die Zuͤgel, ſchrie: Halt! Hier faͤhrt niemand durch 

als der Statthalter, und ſuchte die Pferde umzulenken, 
wobey er mit den Worten à moi, à moi, um mehrere 



16 

Hilfe rief. Ein junger Adoocat, van Cryfpen, forang N 

den bloffen Degen in der Hand, zur Verthäidigung dert 

Kutſche herbey. Die anrückende Cavallerie machte ihr Luft, N 

und der unverfchämte Werufenmacher wurde durch die 

Gerichtsdedienten und den Droft der committirten Raͤthe 

gefaßt. Seine vermeintliche Anftifter, HYeß und Bauer 

entflohn aus dem Haag. Die Staaten boten nun zu 

ihrer Sicherheit dag ganze Militär auf, und die Wachen). 

wurden verdoppelt. Schon am zoften lieffen die commit. 

tirten Raͤthe für den armen Sünder Morand in den, 

Kirchen bitten, und dabey das Volk zur Ehrfurcht gegen! 

die Obrigkeit ermahnen. Am 22ften erfolgte das Todes 

urtheil. Seine fihwangere Frau bat mit ihren ſechs 

Kindern bey den fänmtlichen Staatengliedern um Gnade. 

Indeß wurde in der Stadt der Galgen errichtet; den z4ften 

rirete die ganze Garnifon mit geladenem Gewehr zur Des" 

fung der Exekution heran ; Morand erfchien zur Anhoͤ— 
tung des Todesurtheild. Schon vorher, (um ihn nicht 

ganz auffer fich felber zufezen) hatte man ihm in Geheim 

feine Begnadigung angezeigt. Nach Verlefung von diefer 

rief der General Sandoz, welcher dad aufmarfchirte Mis " 

litär zu Pferde commandirte, und bisdahin keinen Mens 

fehen in den Binnenhof gelaffen hatte, dem Volke zu: 

Gaat nu allen naar’t Binnenhof, myne Kinderen, gy | 

mogt dit vry hooren teezen. Hierauf folgte noch Die N 
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‚Aufhebung des ganzen prinzlichgefinnten Eprercierforpg , 

die Inquiſition gegen verfchiedene Glieder deffelben, und 

‚die ewige Verweiſung ihres Kapitaind, Die Epercierges 

fellfehaft -der fo geheiffenen Patrioten hingegen wurde mit 

ganz befonderm Schuze beehret. 

Nicht wenig flieg die Berbiterung durch Ausſtreuung 
allerley fpöttifcher Pamphlets. Während dem flillen Auf 

ıthalte des Statthalters auf dem Schloffe Loo verkaufte 

Man im Haag eine Schrift, unter dem Titel: Aandagten 

van Willem den Vyfden , tegewyd van den Good Zyner 

‚Vaderen, den God van Nederland. ( Andachten Wilhelms 

hes Fünften, geweiht dem Gott feiner Väter, dem Gott 

Niederlande.) Bey Gelegenheit der bevorſtehenden Reife 

15. Durchlaucht nach Seeland verbreitete die democra⸗ 

iſche Parthey , die Abficht diefer Reife ſey ein geheimer 
Fdalitionsplan zwiſchen den Ariftocraten und Brinzlichge- 

unten, und hierüber empfahl man den bewafneten Buͤr— 

erkorps Aufmerkſamkeit. Nach einem andern Geruͤchte 

erwartete man während des Statthalters Aufenthalte in 

Seeland einen englifchen Prinzen am Bord eines Kriegs: 

hifs. | 

In keiner Provinz hat die Geiftlichkeit fo viel Einſſuß 
uf das Volk als in Seeland, und hier find fo wol die 

Seiftlichfeit als das Volk, befonders die Bauern, bekannt, 

egen ihres fieten und groſſen Eifers für das oraniſche 



"3 — — 

Haus, Im Junius 1786. waren die Walcherſchen Bauert 

haͤufig nach Middelburg gekommen, fie hatten bey ihrer 

Taͤnzen in den Wirthshäufern fich und ihre Weiber um 

Mädchen mit Grangebandern geſchmuͤckt, und lau— 

Orange- boven geſchryen. Den 18. Junius langte der 

Statthalter mit ſeiner Familie in Middelburg an 

Waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Seeland waren dir 

Zaͤupter der Gegenparthey in voller Bewegung ; fi 

hielten Berfammlungen , unter anderm eine fehr zahl 

zeiche bey dem Baron Capellen tot den Marſch. 

Am 26, Julius verlief der Prinz die Hauptfladt See 

lands, konnte aber (nachdem ihm das Haager » Command 

do mit 10, gegen 9. Stimmen weggenommen worden, 

mit Ehren nicht nach dem Haag zurücdgehn. Am tert 

des Auguft3, als am Geburtstage feiner Gemahlin, wur: 

de nicht das geringfte Merkmal öffentlicher Freude ge 

aͤuſſert. 

Unterm 7. und 8. Auguſt 1786. wurde zu Amſter 

dam eine Verſammlung von 79. Patrioten aut 

verfchiedenen Provinzen gehalten, Die Glieder der. 

felben beflanden zwar groffentheild aus Bürgermeiftern, 

Rathsherren und Adelichen : im Grunde aber war doch 

nichts anders ald eine Privatverfammlung, ohne an 

deriveite Vollmacht. Es mar die vierte Verſammlune 

diefer Art feit dem Jahr 1783 , Feine noch fo zahlreich U 
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wie diefe. Ob fie es war, die jene Adte van Verbintenis 

( Eonföderactiongacte ) gemacht hat, und in wie weit 

‚überhaupt diefe Acte authentifch feyn mag, laßt fich für 

‚einmal ſchwerlich entfcheiden. *) In dem zweyten Arti 

kel verpflichteten fich die Unterzeichneten , „ auf alle nur 

» mögliche Weife zubewirken , daß die Stände von 30% 

» land und Weftfriesland einen angemeffenen Einfuf, 

ſo wol in der Verfammlung Ihro Hnchmögenden , als 

„» im Staatsrathe und in der Generalitätsrechenfammer 

» befommen. Zu leichtere Erreichung dieſes Zweckes 

„ſoll man auf die Betätigung der ziwifchen den patrio- 

15, tifchen Regenten in Holand und zwifchen den franzo- 

» fifchen Commiffarien verabredeten Artikel fchleunig be- 

„dacht feyn.„ In dem dritten Artikel verglich man fich, 

” daß in allen Provinzen bie Staatsverfammlungen aus 

' allen Städten , groffen und Kleinen, ohne Unterfchied, 

und auch aus den Quartieren des platten Landes zu⸗ 

ſammengeſezt werden. „In dem vierten Artikel ver— 

pflichtete man ſich zur Vernichtung der noch übrigen geiſt⸗ 

lichen oder ritterfchaftlichen Collegien, In dem fünften 

Artikel zu Bernichtung der bisherigen Regierungs-Re⸗— 

glements, oder Verkommniſſe über die Provinzial - oder 

‚Städtifche Verwaltung. In dem fechsten Artikel zur 

‚I Man liest fie in Schloͤzers Staats. Anzeigen Band X, 

Heft 38, f. ars. 
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Unterſtuͤtzung der Frey: Corps. In dem fiebenten Artikel 

zur Revidirung der Synodalfchluffe von den Fahren 1618 

umd 1619 , und zur Beförderung der chriftfichen Reli— 

gionsfreyheit. In dem achten Artikel zur Abfondeung 

der Statthalterfchaft von der Stelle eined General: Ca 

pitaind. In dem neunten und zehnten Artikel zur Auf 

hebung des Statthalterfchen Erbrechts u, ſ. w. | 

Sp viel foll gewiß ſeyn, daß bey jener groffen Am 

fterdamer - Berfammlung eine Vereinigung zmwifchen den 

Bürger - Corps, der patrivtifchen Partey und Regenten: 

Verſammlung verabredet worden, und zwar unter gegen- 

feitiger Correſpondenz und Mitwirkung. Die Deputation 

der Bürger Corps verficherte, Daß die famtlichen Corps F 

fünfzig taufend Mann betragen! und daß ie auf den er: 

fen Wine eine Armee von zwanzig taufend Mann ber 

wafneter und guterercivter Bürger aufftellen koͤnnen. Auch 

Hatte man in der Provinz Holand mit Erfolg eine Sub: 

fcription zu einem fogenannten Vaderlandiche Fond 

herumgehen laffen , und aus diefem Fond follten die 

Anhänger der patriotifchen Parthey Unterftügung erhalten, 

um fo viel Eühner giengen die Anti: Öranier zu 

Werke; je weniger fie Beraubung des franzoͤſiſchen 

Beyftandes , je weniger fie Kinmiſchung anderer 

Mächte beforgten. Schon hatte zwar der preußifche 

Ge— 
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Geſandte, Baron von Thulemeyer, wegen der dem 

Statthalter entzogenen Vorrechte der Generalſtaaten ein 

Memorial uͤberreicht. Im September 1785. uͤberreichte 

er ihnen von dem Koͤnige zween Briefe, voll vaͤterlicher 

Warnungen: allein unter dem Vorwande, daß die Ent— 

ſchlieſſungen der Provinzen ausbleiben, verzoͤgerten ſie noch 

immer die Antwort. In de Poſt van den Neder-Rhyn 

1785. N°. 384. aufferten die Patrioten ihre Hoffnun- 

‚gen in folgenden Worten : „» E3 fey ferne von ung, daß 

J wir Uns von dem groſſen Friedrich eine ſolche Vor— 

15 ftellung machen, als ob er fich irrig einbilden Eünnte, 

3, daf die eingebildete Groffe unfers erſten Staatsdieners, 

4 wenn unfere VII, Provinzen unverhoft in eine Graf 

1» fehaft verändert würden, die wahre Bröffe von 

» vem Granifchen Haufe zu Stand bringen koͤnnte. 

In unſerm gefolterten Vaterlande würde eine ſolche 
I Revolution nicht nur gegen dad kaufmaͤnniſche, fon- 

'» dern auch gegen das Staatsintereffe der meiften Für- 

„ſten in Europa ſeyn. Die Vorſichtigkeit erfordert es, 

„daß wir die Vermittlung des Monarchen in den 

» freundfchaftlichhien Ausdrücken verbitten, » | 

Entſcheidend erklävte ſich den 21. April 1786. Frank— 

reich „daß es die Einmifchung einer feemden Macht in 
» die inmerlichen Angelegenheiten von Holand nicht we- 

1» der zugeben werde noch Fonnen, „ Auf diefe Erklärung 
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des franzöfifchen Geſandten, Marquis von Veracı 

erfolgte am 18. May eine Preufifche, in welcher fich 
der König aͤuſſert, „daß er, eben ſo wie der Koͤnig von 

„Frankreich, wuͤnſche, und mitwuͤrken wolle, zur Ab— 

„helfung der in der Republik eingeſchlichenen Mißbraͤu— 

» he,.zugleich aber nicht zugeben koͤnne, daß eine ande 

„ re fremde Yacht in die innern Angelegenheiten der 

> Republik , zum Schaden der in derfelben feyrlich und 

„eydlich etablirten Conſtitution fich einmifchen dürfe. > 

Den sten Julius 1786, übergab den Generalftaaten auch 

der englifche Geſandte, Ritter Harris, eine Schrift, 

in welcher der König von Grofdrittannien fich folgender 

Maſſen erklaͤrt: » Er habe feit dem Frieden feine Ge⸗ 

3 Iegenheit vorbeyaelaffen , um die Harmonie zwiſchen 

» England und Holand zu befördern. Alles deffen Habe 

„ ex ſich forafältig enthalten, was auf die innern Be 

„ rathfihlagungen der Republik hätte Einfuß haben koͤn⸗ 

„nen, Da aber feit kurzem zwey vefpectable, freund⸗ 

„ſchaftliche und benachbdrte Mächte C Preuffen und 

- Frankreich) den Generalftaaten ihre auf die gegenwaͤr— 

s, tige Lage fich beziehenden Gefinnungen erklaͤrt haben; 

„ fo wirden Se, Majeftät glauben, dem Zutrauen Ih— 

„ro Hochmögenden entgegen zuhandeln, wenn Sie noch 

>, langer verzögerten, Ihre aufrichtigen Wünfche für Die 

s, innere und Auffere Ruhe der Republik, und für die 
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Aufrechthaltung der gegenwärtigen Conſtitution 

3 zu erkennen zu geben. Der König glaubt zugleich er- 

39 klaͤren zu muͤſſen, daß nichts ſeinen Abſichten ſo ſehr 

zuwider ſey, als ein für die Ruhe und Unabhängige 

A feit der Republik ſo gefährliches Beyfpiel, wie eine 

5 fremde Intervention in die innern Angelegenheiten 
5 der Republik ſeyn wuͤrde, zugeben, deren freye Di: 

9 vection befländig in den Händen deren beybehalten 
werden muß, denen fie durch die Confitution anver: 

trauet worden, » Ge gefehwinder und vertrauungs— 

voller die Republik dem franzöfifchen Zofe antwortete, 

defto beleydigender war für Berlin und London die 

Verzögerung der. Antwort. | 

Endlich erfolgte in der Republik ein gewaltfamer Auf: 

tritt. Das BHeyfpiel dee Bürger zu Vetrecht hatte zwey 

{ eine Städtchen in der Provinz Geldern angeſteckt, 

die fich eben ſo, wie die Uetrechter Bürger , gegen ihre 

‚Obrigkeit aufehnten. Die eine Stadt verweigerte Die 

Anerkennung einer Magiftvatsperfon , obgleich fie nach 
den Geſezen der Verfaffung gefest worden war; die an 
dere wollte ein Placat der Staaten von Geldern, ihrer 

hohen Obrigkeit nicht anfchlagen laſſen, diefe beyden 

Städte find Elburg und Hatten, Ihre Bürger be 

1 daffneten fich gegen Die Negierung. Auf den Auftrag der 

Staaten von Geldern, fihicdte der Statthalter gegen 

F 2 
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die Städte ein Detaſchement. Sogleich eileten ihnen aus 
Amſterdam, aus Delft und andern holaͤndiſchen Staͤdten 

wie auch aus den Provinzen Operyffel und Groͤnigen viel 

. von den bewafneten Srey: Corps zu hilfe. Die Staa: 

ten von Holand machten die Verfügung, daß feine am 

ihre Repartition flehende Truppen gegen Bürger ge 

braucht werden follen. Durch Circulare mißriethen fir 

auch den übrigen Provinzen, den Bebrauch des Mili 

tairs gegen die Burger. Dem Statthalter fpracher 

fie das Recht zu Ertheilung der Marfchordres ab, Gi 

nahmen das abgedankte Corps des Rheingrafen vor 

Salm in eigene Dienfte. In einer Rathsverfammlung 

zu Amſterdam wurde mit Mehrheit der Stimmen den 

Statthalter ein groſſes Mifvergnügen über den Marſch 

gegen Elburg und Zattem bezeuget. 

Zu gleicher Zeit erfchol das Gerücht, die Staater 

von Uetrecht, die aus Furcht ihren Siz in Amersfor 

nahmen, hatten dem Statthalter gleichfalls einen Kriegs 

marſch nach Uetrecht empfohlen. Schon machte mar 
hier Anftalten gegen eine Belagerung. Holand aner 

bote Uetrecht allen möglichen Beyftand, Auch faßter” 

die Staaten dafelbft den Entfchluß zur Sufpenfion dei 

Ötatthalterd von der Bedienung eines General: Capi: 

taind. Unterdeffen kam am sten September 1786. fein 

Corps vor dem Städtchen Hattem an, Das Städt 
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Ichen weigerte ſich, Garnifon einzunemmen Nun ließ 

der Befehlshaber der Truppen einen Kanonenſchuß auf 

den Wall thun, Darauf antworteten die Bürger in Hat- 

Item aus- ihren vier Kanonen, und zulezt mit gehactent 

Eiſen. Da die Truppen nicht wichen, und eine Bombe 

von ihnen über die Stadt flog , fo flüchteten fich die Ein: 

wohner aus der Stadt, und überlieifen fie den Soldaten, 

In Elburg giengs noch geſchwinder zu. Hier lüchteten 

ſich die Bürger noch vor der Ankunft des Feindes, theils 

nach Alkmaer, theils nach Sarlem und Leiden. 

Die Staaten von oland ſchickten eine Mißive 

‚an die Staaten von Geldern, mit folgender Erklaͤrung: 

'» Die gegen Hattem und Elburg gefchehenen Schritte 

‚» laufen gerade zu gegen die Grundregeln einer wohl 

‚3 eingerichteten Verfaſſung. In einer folchen nehmlich 

= müſſe die klagende Bolksftimme keineswegs mit Ge: 

walt der Waffen unterdrückt werden. » Die Staa: 
‚ten von Geldern antivorteten : „Ihre Provinz fey ein 
"3 freyer Bundesgenoffe , in deffen innern Angelegenheiten 

3 fih Riemand einmifchen dürfe, » Zugleich befahlen fie 
‚den Truppen in Geldern, und auch den dafelbit auf H0> 

‚lands Repartition flehenden Truppen , dag fie, auſſer 

den ihrigen und des Statthalters Marſchordres, 

keine andere verehren. Die Staaten von Soland hin⸗ 

gegen entlieſſen dieſe Truppen von dem Eyde des Bes 
ME, F3 
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horfames gegen den Statthalter , und forderten vonff 

denfelben die Huldigung ausfchlieffend für fih. Hierauf 

fiellten die Leibwache und andere Truppen vor, daß | 

Niemand, ald der Statthalter, fie von ihrem Ende los— 

zälen Könnte, Um diefem Ende fermer treu bleiben zu 

fönnen , traten fie num in befondeen Dienft der Staaten 
von Geldern. Inzwiſchen ſchickte dev König vonfl 

Dreuffen zur Vermittlung einen nenen Gefandten, den 

Grafen von Goͤrz. Den Generalſtaaten fehlug er diefl 

Ernennung einer Commißion zur Unterfuchung der 

Streitpuncte vor : Allein um fo viel weniger wirkten 

feine Bemühungen, je mehr er dem franzöfifchen Ge 

fandten, Marquis de Verac, gelungen war, fich bey— 

nahe unumfchränft von den holändifchen Berathſchlagun— 

gen Meifter zumachen. Unterm ısten, z2ften und 2sften 

September befchloffen die Staaten von Zoland (frey: 

Vich nicht ohne Widerftand abfeite der Ritterſchaft) die 

Sufpenfion des Stattbalters von feiner Charge ald 

General-Capitain, und von feinem bisherigen militärifehen 
Wahlrecht, wie auch die Aufhebung der fiatthalter- 

ſchen Leibwache von hundert Schweizern. Die von 

ihnen beſoldeten Regimenter wollten ſie von Herzogenbufehr 

Bergen op Zoom, Mafteicht u. ſ. w. nach Holand be 

rufen. Die Ordern ſchickten die Beneralitaaten an den 

Ötatthalter ; allein der Statthalter fdhicte fie unter 



I dem Vorwande zurück, unmöglich koͤnne er die Grenze 

plaͤze von Truppen entblöfen. Umfonft ! Auf wieder: 

| holten Befehl mußte er die Truppen abfolgen laffen, 

Das auf der Repartition der Staaten von Holand be- 

indliche Militair befteht auffer der Garde duͤ Corps, und 
dem Corps des Rheingrafen von Salm , aus acht Ca— 

I vallerie » und achtzehn Infanterie» Regimentern, und 

‚biernächft noch ihrem Antheile an den ſechs Schweiger: 

Regimentern, welches freylich zufammen mehr beträgt, 

als der Bentrag der ſechs übrigen Provinzen, ) 

Den 18. Sept. 1786, überreichte der preußifche Mit: 

niſter, Graf von Görz, dem Bräfidenten der General; 

ffaaten ein Memorial des neuen Konigd von Preuffen , 

mit folgender Erklärung : „Er beziehe fi) in Allem auf 

„das Schreiben feines Vorfahren vom 18. Sept. 1785, 

» und erfüche die Generalftaaten um ihre Verwendung 

3, bey den Staaten von Holand, damit der Erbſtatthal⸗ 

, ter mit Ehre und Anftand in den Haag zuruͤckkeh— 

„ten, und feine Aemter ausüben könne. Als Bruder 

„ der Gemahlin des Statthalters, ia auch nur ala Nach- 

9 bar der Niederlande, wünfche der König von Preufs 

„fen nichts fo ſehnlich, als die Ausfohnung der firei- 

„ tenden Warteyen, » Die Bropinzen Beldern , See—⸗ 

land, Hetrecht, Overyſſel, Groningen und Fries— 

land übernahmen das koͤnigliche Memorial zur Berath— 
& 
Ö4 
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ſchlagung, die Staaten von Zoland hingegen beharre⸗ 

ten darauf, daß fie von auswärtigen Maͤchten über Ül 

die innern Zwiſtigkeiten Feine Memoriale annem⸗ 

men koͤnnen. 

Nicht nur ſchlugen ſie keine Acht auf die preußiſche 

Dazwiſchenkunft, ſondern durch Anerbietung ihres mili— 

taͤriſchen Arms unterſtuͤzten ſie auch die unruhigen Buͤr⸗ 

ger zu Uetrecht. Vol Zuverſicht auf den Beyſtand von 

Holand, erwaͤhlten dieſe den 12ꝛten October 1786. zween 

neue Buͤrgermeiſter, ſchaften das alte Regierungsregle— 

ment vom Jahre 1674. ab, fuͤhrten ein neues ein, und 

verwarfen alle Schluͤſſe und Verfuͤgungen der Uetrechter⸗— 

Staaten zu Amersfort. 

Mittlerweile wurden uͤber den verworrenen Zuſtand 

der Republik zwiſchen den preußiſchen, franzoͤſiſchen 

und engliſchen Miniſtern oͤſtere Unterhandlungen ge: 

pflogen. Der König von Preuſſen lud den König 

von Sranfreich zur Wicderherfielung der Harmonie ein. 

Der König von Frankreich antwortete: „ Da die 

— Unruhen in Holand ein innerlicher Streit zwiſchen 

„Souverain und Unterthan waͤren, ſo koͤnnte nicht wol 

„eine auswärtige Vermittlung angebracht werden: 

„indeß wolle der König feine guten Dienfte verwenden, 

um die Generalftanten zu fchicklichem Verglich mit dem 
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„Statthalter zu bereden, „ Lnter Hand wurde wahr⸗ 

feheinlich über die Puncte diefes Verglichs zwiſchen Berlin 

und Verfailles Unterhandlung gepfogen, Auf Dringendes 

Zureden fo mol des Grafen von Goͤrz ald des Marquis 

von Verac, wurde in der Verſammlung der Staaten 

von Holand der Vorfchlag zur Ernennung zweyer Wie 
derheiftellungs - Commißionen in Berathfchlagung 

genommen, Indeß begab fich der Statthalter von Loo 
nach Yıymwegen. Die Libelle gegen ihn vermehrten 

fih. Zu Amfterdam erfchien ein Aufſaz, unter folgen: 

der Auffchrift ; Aan het Uolk van Nederland, Der 

Verfaſſer berechnet, daß der Statthalter jährlich von der 

| Republik Tien Maal Honderd Duizend Guldens oder een 

, Millioen Guldens erhält, er behauptet die Holändifchen Bür- 

| ger wären von den Prinzen von Dranien ſtets ald ihr Laſt⸗ 

tragendes, Wolle und Milch gebendes Vieh angefehn 

‚worden, das fie ihre Staatswagen ziehn lieſſen, daß ih— 

nen die Zunge zum Halfe hinaushienge ; das fie feheeren, 

und die Wolle mit der Haut abnehmen , auch ihren 

Schweiß und ihr Blut abmelken. Der Beſchluß enthält 
| eine Aufmunterung an das Volk, ihre Zuurverdiende 

met Zweet en Bloed befproeide Penningen nicht mehr 

zur Vergröfferung eine? — — — — Afftammeling van 

den fchadelyken Oranjeftam herzugeben, deſſen Fruͤchte 

‚ihre Zahne bereits ſtumpf gemacht hätten, und fie bald 
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gar zum Ausfallen bringen wurden. — Zulezt heißt es :ll 

Der Weg, auf welchen, der Herzog von Braunſchweig 

die Republik verlaſſen habe, ſey noch nicht verſperrt. — 

Geiſtliche, weiche die Stimme der wahren Religion ver- 

Xannten, nahmen den nämlichen Ton der Libelliften an, 

und erklärten fich laut von der Kanzel gegen den Statt⸗ 

halter. Die Brotefte und Contraprotefte der Partheyen 

waren in Der Verfammlung der Staaten von Holandi 

mit ungewöhnlichen Bitterkeiten angefüllt, und eben ſo 

Die Schreiben , welche die verfchiedenen Staaten an eitts 

ander erlaſſen. Bey diefer Gährung der Gemuͤther wa⸗ 

ren bisher die Stimmen in der Derfammlung der 

Generalfissten getheilet. Unterm 2ten Janner 1787. 

perwarf der Statthalter die ihm von den holsndifchen 

Denfionsiven vorgefchlagenen Bedingungen. 

Unterm zgten Jaͤnner 1787. ſchickte der Graf von 

Goͤrz, von Nymwegen aus, ein Schreiben an die Ge— 

neralſtaaten, mit der Anzeige feiner Zuruͤckberufung. 

Ohne den Hang wieder zu fehn, gieng er am sten Fe 

bruar von Nymwegen nach Berlin zurüd, Das Schrei 

ben des Preußifchen Monarchen enthielt in höflicher Kuͤr— 

jet » Da die Hanptabficht der Sendung des Grafen 

„ von Goͤrz, zur Herſtellung der Ruhe, nicht. hat eis 

„reicht werden Tonnen, fo berufen Wir ihn zurüct 

verſichern aber Ewr. Hochmögende aufs neue , daß 



———— — 97 

3 ir nichts fehnlicher wuͤnſchen, als den Ruhm und 

„ die Wohlfahrt der Republik. » 

Ends des Jaͤnners 1787. verlangten von den 60, 

Buͤrger⸗Capitains zu Amfterdam 26, derfelben die ſchleu⸗ 

nige Zufammenberufung eines groſſen Buͤrger-Kriegs— 

Raths. 

Sie ſuchten den Magiſtrat zu bereden, die Schoͤf— 

fenliſte nicht an den Statthalter nach Nymwegen, 

ſondern an die Staaten nach dem Haag abzuſchicken. 

Zu dieſem Ende hin fuͤhrete man den Fall an, daß dieſe 

Schoͤffenliſte ehemals, als Wilhelm UI. eben in Eng 

‚land gewefen , auch an die Staaten nach dem Haag ge 

ſchickt worden fey. Allein alles dieſes verachtete die Ma— 

jovität des Magiſtrats. Wie gewöhnlich, wurde die 
"Schöffenlifte an den Statthalter geſchickt, und die Buͤr— 

germeiſterwahl fiel auf Statthalterifchgefinnete. An dem 

Tage der Amtsveraͤnderung ließ der Magiſtrat die Stadt— 

garniſon mit ſcharfen Patronen verſehen, und die Ge⸗ 

wehr⸗Laden ſchlieſſen. Abſcheulich ſchryen die Zeitungs 

blaͤtter gegen dieſe mißtraͤuiſche Vorkehr. — So wie in 

Amſterdam, ſo erhielt bisher auch zu Rotterdam die 

Vraniſche Parthey Oberhand. Beſonders guͤnſtig war 

fuͤr dieſe Parthey jene Vereinigungsacte einiger Re— 

genten der Provinz Seeland. Daß man in dieſer lez⸗ 

‚tern Provinz den Eyfer für den Statthalter bis zum 
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der Stadt Goes, woſelbſt der wuͤthende Poͤbel die Haͤu— 

fer der Anti-Oranier anfiel, und fie plünderte. Aus 

Beſorgniß ähnlicher Weberfälle wagte zulezt die Abfezung 

der vrinzlichgefinnten Rathsherren beynahe feine Stadt 

mehr , auffer wol, Deventer, HYeusden. Zu De 

venter famen die Rathsherren von der patriotifchen Par: 

they mit Biftolen , Degen und Hirfchfängern aufs Rath 

haus. 

Fruchtios blieben mittlerweile bey dem Statthalter 

die Ausfohnungsvorfchläge des Heren von Rayneval. 

Die authentifchen Akten hierüber fendete jener am die 

Generalſtaaten nebft einem Schreiben der sErbitatt: 

halterin. Zu diefen Schriften legte der franzöfifche 

Befandte noch zween in jener Unterhandlung gefchriebe: 

ne Briefe des Grafen von Görz und des Baron von 

Thulemeyer, Die Unruhen hatten immer den Fortgang, 

Su Amfterdam zwang ein Haufen bewafneter Yürger 

den Magiftrat , daf er verfprechen mußte , in der Wer: 

fammlung der Staaten von Holand für die Derftärfung 

der Barnifonim Haage zuflimmen, Den 17. Februar 

1789. fehlug der Sarlemmer » Denfionait, van Seeberg, 
zu folcher Verftärkung einen Theil von dem Srey» Corps 

des Grafen von Salm vor. Den Vorfchlag that er 

gerade an dem Tage, da man den Löwen auf der Fahne 
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‚der holandifchen Garde mit einem uber ihn gemahlten Gal- 

\ gen befchimpft fand, Diefer Umftand war dem Vorfchlas 

| ge deswegen günftig, weil dadurch die Gefahr der öffent: 

| lichen Sicherheit deſto auffallender ſchien. Hiebey fezten 

I die Abgeordnete von Dordrecht und Harlem , die Pens 
| fionaird von Gyzelaar und van Seeberg, wie auch der 

I Bürgermeifter Bepaerts noch die Drohung hinzu , dag 

I fie nicht eher wieder in der Verſammlung erfcheinen wit 

den ‚big hierüber ein Entfchluß gefaft worden. Dagegen 

I ftellten die Abgeordnete von Delft das Unfchikliche vor, ‘ 

ein Srey -» Corps zur Befazung der Refidenz der Staa⸗ 

ten zumachen , und noch dazu ein Frey: Corps, nicht mehr 

‚in dem Dienft und Eyde der Generalftaaten, fondern 

bloß in dem befondern Solde der Provinz Holand, Den 

| 28, Februar wurde hierauf mit Stimmenmehrheit befchloß 

‚fen, die Garnifon licher mit Etwas regulairem Militär 

! zuvermehren. Gleich nach diefem fehlgefchlasenen Verſu⸗ 

"che , reifete der Rheingraf von Salm nach Paris ab, 

Schon Anfangs diefes Jahres hatte der Deputirte 

‚won Harlem in der Verfammlung der Staaten von 

Holand zwo Commißionen vorgeföhlagen , die eine zur 

Verfertigung einer Inftruction für den Statthalter, 

‚General » Capitsin der Provinz Soland, und fie 

‚wurde wirklich niedergefezt ; die andere Commifion , Zur 

Beſtimmung des sEinfluffes des Volkes in Regie 

[5 
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rungsſachen, ſollte nun den 31. März niedergeſezt wer 

den. Der Deputirte von Zarlem ſchlug dazu ſech 

Ötaatenglieder von der patriotiſchen Parthey vor: Dir 

Kitterfchaft aber, Cum für den Statthalter die Mehr 

beit zubefommen, ) brachte neunzehn Staatenglieder ür 

Vorſchlag, namlich eines von der Kitterfchaft, und einei 

von jeder Dee XVIIL, fiimmführenden Städte, Bey dieſer 

Staatenſizung gab die Stimme der Stadt Amſterdam 

den Ausichlag zu Gunſten der ſtatthalteriſchen Parthey 

E3 waren fünf Amfterdamer: Deputiste zugegen , die bey 

den Penfonaird van Berkel und Difcyer , als eifrig: 

Patrioten, und drey flatthalterifchgefinnte Rathsherren 

van der Goes, Muilman und Munter. Mit diefer 

drey Leztern war Die patriotifche Parthey zu Umiterdan 

fo übel zufrieden, daß fie den 3. April 100. Bürgeroffi 

ciers, unter Anführung des Bürgeroberfien Goudoever 

nach dem Stadthauſe ziehn lieg, mit einer Bittſchrift 

daß der Magiſtrat die drey Deputirten aus dem Haak 

zuruͤkrufen, und in Zukunft blos Magiftvatsglieder vor 

der pateiotifchen Parthey abfenden fol, Nicht lange her 

nach beſezten vierzig Bürger » Compagnien den Zugang 

nach dem Rathhaus, und nöthigten den Magiſtrat zu 

Entſezung von neun ſtatthalteriſchgeſinneten Nathsherren 

In Rotterdam entfezte man fieben ſolcher Rathsher 

ven, und ernennte an ihre Stelle Anti» fatthalterfche 



Nichts defto weniger befuchten auch iene Die Verſammlung 

der Staaten von Holand, wurden aber durch Mehrheit 

der Stimmen vor die Thüre gewviefen. Die Stadt Lets 

echt gieng im Unwillen ber die Staaten ihrer Provinz 

Ho weit, daß fie fich den 20, April von denfelben ganzlich 

losriß. Aus Beforgni feindlichen Ueberfal machte bie 

Stadt alle Eriegerifche Vorkehr. In der Racht vom gten 

lauf den roten Man erfchien in der Gegend ein Comes 

mando regulirtee Truppen, Gozleicd) rückte ihnen 

der Rathsherr von Aberhoult mit einem Haufen Frey⸗ 

milliger -entgegen, Diele wurden von dem feindlichen 

Bataillon mit einem Kugelregen bewillkommet, und ein 

wichtiger Mann für die Patrioten, Herr Difcher , wurde 

Iniedergefchoffen. Nun gerietben die Uetrechter fo fchr 

im Wuth, dag fie unter dem Feinde ein gewaltigeg Blutz 
Had anrichteten , und ihn in. die Flucht jagten. Bald 

jernach langten in Hetrecht der Rheinaraf von Selm mit 

‚einem Corps, wie auch ein Detaſchement Hofändifcher 

u Irtilleriſten mit ſchwehrem Geſchuͤz an. Unterm ıg. May 

hat hierauf der Staatsrath dev vereinigten Provin⸗ 
jen den Staaten von Zoland einen Vorfchlag zu güt- 

icher Unterhandlung mit den Staaten von Geldern und 

etrecht, und der Vorſchlag wurde genehmiget: allein 

ooleich den 25. May ſchikten die Uetrechter⸗Staaten 

von Amersfort aus an die Staaten von Zoland, anflatt 
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der holandifchen Truppen nad) Hetrecht ald offenbare Kriegs" 

erklärung, und Eindigten an, daß fie zu Amersfort all) 

Anftalten treffen, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben 

In gleichem teozigen Tone anttvorteteh die Staaten von 

Zoland, auch ficherten fie durch gute Befazungen di 
Bemeinfchaft zwifchen Holand und der Stadt Wetrechill 

In diefer Stadt legte die ganze Bürgerfchaft für den al 

ſchoſſenen Bürgerofficier Viſcher Die Trauer an, und fül 

das Kind, womit die Wittwe des beym nämlichen Schal 

muͤzel gebliebenen Kanonierd, Vieerk, naͤchſtens nieder 

kommen fol, wurde ein obrigfeitliches Gehalt ausgemach 

Mittlerweile vermehrte füch hie und da die Berwwirrung 

Anfangs des Brachmonats nahm fie befonders auch in de 

Stadt Amfterdam Ueberhand. Schiffszimmerleuthe wol 

ten in einem Wirthshanfe eine Bittfchrift für den Stat 

halter unterzeichnen ; fogleich beſtuͤrmten einige Patriote 

das Wirthshaus. Die Schiffsgimmerleuthe eilten in dit 

„benachbarten Haufer von diefen, und plünderten fie. Aue 

diefe giengen nun auf Pluͤnderung aus; fie verwuͤſteten d 

Wohnung eines fatthalterifchgefinnten Buchhändlers, un 

warfen in dem Haufe eines eben fo gefinnten Buͤrgerme 

ſters das koſtbarſte Geräth in den Kanal, Hatte nicht i 

aller Eil eine Bürger » Compagnie inhalt gethan, | 
haͤt 



hätte man auch Das Haus des Bürgermeilter Dedels zer⸗ 

ſtoͤrt. Nach langen gegenfeitigem Losfeuren behielten die 

| Patrioten den Sieg. E3 wurden 39. Häufer geplündert, und 

vor Schrecken gab der Buͤrgermeiſter Beel den Geiſt auf. *) 

Der Buͤrgermeiſter Rendorp, ſeine Frau und ſein einziger 

Sohn retteten ſich auf einer Leiter in des Nachbars Hof, 

und von da weiter uͤber eine Planke, uͤber die ſie ſonſt wol 

für feinen Preis geftiegen feyn würden, Nachts um zwey 

Uhr fiellten ſich die gefluͤcht teten Hausbediente wieder im 

auſe ein. Welch ein Anblik! Da ſahn ſie die praͤchtig⸗ 

en Kleider von Madame Rendorp im Canale flieffen ; 

der Juweelen-Kaſten, an Werth 100000. Gulden, und 

die Haushalts-Boͤrſe von 4000. Gulden waren weg; der 

Schaden wurde auf 150000. Gulden gerechnet. Doch der 

Juweelen⸗ - Kaften ward nachher im Canale wieder gefunden. 

Di ie Bibliothek, die Silber und Porcellän- Kammern iind; 

nebſt den beten Zimmern, welche mit Damaſt tapezirt, 

Fund mit ſeidenen und halbwollenen Decken belegt find, 

unbefchädigt geblieben. Den andern Tag begab fich der 

Bürgermeifter auf fein Landgut. Das Haus Dafelbft ift 

wie ein Schloß, rings umher mit tiefen Waſſergraben ums 

geben. Auf der Mauer liegen ſechs Canonen geladen, zwoͤlf 

5 inten, und ſechs Piſtolen, mit ziemlichem Vorrath von 

H G 

6. Schloͤzers Staats + Anzeigen 1oter Band, Heft 40. 
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Ammunition, und einem Duzent entſchloſſener Bedienten 

die wechſelsweiſe des Nachts auf die Wache ziehn. Di: 

Zimmer find alle fürfilich prachtig; der Boden unten mi 

Marmor belegt, dabey eine mit lauter Perlen » Mufchelt 

tapezirte Badſtube u. f. w. 

Bey Caſſationsſtraf befahlen die Beneralftaaten aller 

Hfficieren der holaͤndiſchen Regimenter, unverzüglich dü 

Provinz Zoland zu räumen, umd fich in das Bebiet dei 

Beneralität zu begeben. Einen gerade entgegengefester 

Befehl gaben den Dfficieren die Staaten von Soland 

Bon allen zwölfRegimentern, die zu Maſtricht in Garni 

fon lagen, blieb für einmal dafelbft nur das Zurcherfcht 

Regiment. Bey der allgemeinen Zerrüttung flichteten fid 

- fchon mehrere Verfonen mit Hab und Gut aus Holand nad 

Harwich, und der Kriegägeift bedrohte den Handel unt 

Kunſtfleiß mit todtlichen Streichen, Unter diefen Umſtaͤnder 

entfchloß fich mit der Kühnheit einer Semiramis.die Gemah 

lin des Statthalters Durch ihre Erfcheinung den Sturm zu 

beſchwoͤren. Zu diefem Ende wollte fie von CHimwegen 

eine Keife nach dem Haag thun. Unterwegs aber wurde 

fie den 28. Junius, unweit Schonhoven, von einem De 

taſchement des Heffen » Philippsthalifchen Regiments an 

der Fortreife gehindert. Ihre Anhaltung koͤnnen wir nich! 

beſſer befchreiben, als nach folgendem Brief eines Kammer 

herrn aus ihrent Begleite : 
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Reletion der Arretirung der Drinzefin Statt 

| halterin, nach einem Brief des Kammer 

herren Ihres Gefolge. 

| Die Reife der Prinzefin Statthalterin von Holand 

gieng bis nach) Schoonhowen glüflich von flatten, als wir 

‚aber dafelbft über den Fluß paßiren wollten, fahen wir 

das entgegengefezte Ufer mit einem Schwall von Einwoh— 

nern aus dieſer Stadt angefüllt, und in der Ferne fah 

‚man Freykorps, die eine Barriere formirten, durch die 

wir reifen mußten, um in die Stadt zu kommen. Wir 

fuhren fort, und waren entfchloffen, auf Befragenung zu 
erkennen zu geben. Bey der Barriere kam ein Gefreyter 

mit 3. gewafneten Freykorpſiſten, fragte nach unſerm 

‚Namen, woher wir kaͤmen und wohin wir wollen? Ar, 

‚don Bentine, der unter dem Gefolge der Prinzefin war, 

antwortete in einem kandhaften Tone, und da auch der 

‚Name der Prinzefin genannt wurde , ließ man ung pafi- 

‚ven, Als wir in die Stadt einführen , ſtuhnd die Wache 

nterm Gewehr ; und beseugte Ihro 8. H. die militäri- 

hen Ehrenbezeugungen. Schon waren wir 1. Stunde 

Fiber Schoonhowen hinausgefahren , als wir ung auf ein- 

nal aufs Neue von einer Truppe eines Freykorps umge: 

en fahen , deſſen Chef ung die nemlichen Fragen vorlegte, 

‚dir eine ganz andere Begegnung, Der Kommandant 
G 2 
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diefer Truppe ſchickte einige von feinen Leuten an den Chefll 

der Haupttruppe ab, welche in einiger Entfernung warf 

Diefer Fam und fagte ung, daß er niemand paßiren laffen 

£önnte, ohne den Kommandanten des Cordons erft Davon 

benachrichtiget zu haben. Diefer Befehl, eriwiederte Hr, 

von Bentink, kann die Prinzeßin von Oranien nicht an. 

gehen; Die nur ein Eleined Gefolge bey fich hat; Sie wer; 

den davon überzeugt werden, wenn Sie nur ihrem Kom 

mandanten von der Ankunft der Prinzeßin in diefer Gegend 

Nachricht geben wollen. Diefer Mann befand fich in Verf 

Tegenheit, und nun ſahen wie auf einmal ein Kavallerie 

Detafchement von ungefähr 30. Reutern vom Regime 

Helien = Philippsthal ankommen. Wir wurden nun fangı 

aufgehalten , indeſſen flieg ich aus dem Wagen , untl 

wollte zu dem Wagen der Prinzeßin hingehen, um Jh 

von dem Nachricht zu geben, was vorgieng, allein einen 

von den Freyforpfiften hielt mich zurück, und zwang mid 

wieder in meinen Wagen zufteigen, Ich legte meine Piſtolen 

an ihren Plaz. Was haben fie da, fragte er mich ? ſahſ 

du nie keine Piſtolen, fragte ich ihn. Wiſſe, ſie ſind gela 

den, und nun fragte er mich nicht weiter. Jezt kam Hr 

von Bentink mit dem Kommandanten des Detaſchements 

der ſich, ich weiß nicht warum, hinter ſeinen Leuten befun 

den hatte; und nun ſagte Hr. von Bentink, dag wirklich 

der Befehl vom General von Ryſſel da waͤre, uns nich 
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weiter veifen sulaffen. Die Prinzgefin bat den Komman⸗ 

Idanten, einen Erpreffen an den General von Ryſſel zu | 

ſchicken, und ihn von ihrer Ankunft zu benachrichtigen , 

Sie wäre überzeugt, daß er ihre Reife nicht hindern würde, 

Er willigte endlich ein, fehlug e8 aber dem Hrn. von Ben- 

tink ab, der den Expreſſen ſelbſt in ſeiner Chaiſe zum 

General begleiten wollte, und kaum konnte man ihn bes 

wegen, daß er Hrn. von Bentink erlaubte, einige Zeilen 

an den General zu fihreiben. Dadas Quartier des Generals 

3. Stunden entfernt war, und die Prinzeßin alfo nicht in 

ihrem Wagen die Zurückkunft des Erpreffen erwarten konn⸗ 

te; fo bat ich den Officer, uns an einen benachbarten Ort 
zu dringen, worein er einwilligte, Die Kavallerifien und 

Freykorpſiſten ritten und giengen nun vorn und hinter uns 

feen Wägen in gröfter Unordnung ber, wie Straffenräu: 

‚ber, die eine gute Beute gemacht haben, Da eins von den 

‚Pferden an dem Üagen der Prinzeßin fchen wurde, und 

ich ſah, daß die Pferde den Wagen in einen Graben umzu— 
werfen drohten, forang ich mit Hrn. von Bentink aus dem 

Wagen, der Prinzegin zu Hilfe zu eilen, allein Die Freykorp⸗ 

ten hatten die Frechheit, ung daran zu hindern, Die Ber 

dienten der Prinzeßin brachten die Pferde in Ordnung, und 

ſo kamen wir Abends um 8, Uhr nach Goverwelſe ⸗Slups. 

Die Pringefin wurde mit ihrem Gefolge in das Quartier des 

Rommandanten des Freykorps gebracht, welcher abweſend 
& 3 | | 
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war. Der Officier des Freykorps, der ums eskortirt hatte, fi 

führte und alle in eine, und die Bedienten Ihro Koͤnigl. 

Hoheit in eine andere Stube, Man ftellte vor allen Thuͤren 

Schildwachen und gebrauchte die Jächerlichite Vorficht „Ih 

fo daß fogar 3. Soldaten mit dem Degen in der Fauſt 
eine von den Kammerfcauen der Prinzefin an einen Ort 

hin begleiteten, wohin vieleicht noch fein Frauenzimmer auf 

eine folche Art begleitet wurde, Unſer Begleiter, der Offi-⸗ 

cier, wurde nach feiner Art ganz höflich, er blieb Anfangsfı 

mit bloffem Degen in der Hand im Zimmer der Prinzefin, Fi 

als ihm aber einige von ihrem Gefolge bedeuteten, daß dies 

unſchicklich ware, ſteckte er fogleich den Degen in die Scheide, 

Er trieb feine Höflichkeit fo weit, daß er Ihro K. H. Wein, 

Bier, und felbft Pfeifen und Tobac anbot, und ſich mit] 

übereinander gefehlungenen Füffen der Prinzeßin zur Seite 

feste. Sie vergab ihm den Mangel des Refpefts, da Giel 

wohl ſah, daß er fonft ein guter Mann wäre, den nur 

das Ungefähr von einem Schufter oder Schneider zum Ka: 

pitain eines Freykorps gemacht habe, Nach einigen Stun 

den erhielt die Brinzegin Befuch von der Kommißion det 

Staaten von Holland, welche zu Woerden vefidirt; dieſt 

Herren lieffen während ihrer Unterredung mit der Prinzeßin 

den Dfficier immer im Zimmer ; fie müffen alfo Ihro K. 9 

als ihre Gefangene angefehen haben. Sie fiengen mit det 

Frage über den Beweggrund der Reife an, und ob die Brin: 



zeßin nach dem Haag gehen wolite ? Die Prinzeßin beant- 

wortete ihre Frage, und äufferte ihr Befremden uͤber 

| das, was Ihr begegnete, Sie machten Entfchuldigungen 

Jund füchten ihr Verfahren Damit zu befchönigen, daß fie füge 

| ten , fie wären an ihre Ordre gebunden , fie hätten einen 

| Erpreffen an die Staaten abgefchikt, um fie von dem Bor: 

| Fall zu benachrichtigen , und von ihnen fernere Verhaltungs⸗ 

| befehle einzuholen , bis zu deren Ankunft, fie die Reife 

| unmöglich fortfegen laffen konnten; fie bäten, die Prinzeßin 

möchte eine benachbarte Stadt wählen, um dafelbft die 

"Nacht zuzubringen, wozu fie Woerden und Schoonhowen 

Iporfchlugen. Die Prinzeßin hatte Gouda vorgefchlagen , 

aber da fie Schwierigkeiten machten, und dafelbfi einen 

Aufruhr befürchteten , wählte Sie Schoonhowen , wohin 

‚Sie von zween Kommiffären begleitet wurde, und wo Gie 

gegen die Mitternacht ankam. Die Prinzeßin fchrieb fps 

‚gleich an den Rathpenfionaie und Griffier, und wartete 

am eoſten den ganzen Tag vergebens auf die Antwort von 

den Staaten von Holland auf ihre Briefe und auf den 

Expreſſen der Kommißion. Sie hielts alſo fuͤrs beſte, nach 

Nimwegen zuruͤckzugehn und verließ am 30. früh um 4. Uhr 

Schoonhowen, wo Sie 36 Stunden ruhig zugebracht hat- 

‚te , ohne die Hinderniffe wegzufchaffen zu füchen, Die man 

ihrer Reife in Weg legte. Da Sie fich nichts vorzumerfen 

und bey ihrer Reife eine ruhmwuͤrdige Abticht Hatte, ſo 

4 
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fücchtete Sie nichts, und fah getroft dem entgegen, wasls 

Ihr widerfahren könnte. Als wir über den Fluß zu Schoon⸗ 

hoven paßirten, erhielt die Prinzeßin die Antwortfchreiben, Di 

und der Inhalt diefer Briefe war nicht fo befchaffen, daß 

er Sie hätte anreizen follen, länger auf hollaͤndiſchem Ge 

biete zu verweilen. Wahrend unfers Aufenthalts zu Schoome 

hoven erfuhren wir, daß der Rheingraf das Gerücht aus⸗ 

gefprengt babe, daß der Statthalter gegen dieſe Stadt 

mit zchen taujend Mann anmarſchire, und daß er ein 

Detaichement Hufaren dahin vorausgeichiit habe, unter 

dem Vorwand, der Stadt zu Hilfe zu kommen, daß fiel! 

aber der Magiſtrat nicht eingelaſſen habe, Ein Iuftiger Einf 

fall, glauben machen zu wollen, daß der Statthalter mit ei⸗ 

ner Armee anmarfchire, von der feine erhabne Gemahlind 

die Avantgarde machen follte, 

die Brinzefin den 30, Jun. Morgens um 4. Uhr wieder 

nach Nimwegen zurüf, Noch Unterwegs erhielt fie von den 

Staaten von Holand die Erklärung : » Bereits öffent" 

„, lich hätte der Statthalter feine Gefinnungen gegen die 

» Provinz Holand, und erft neuerlich noch durch die Ver— 

45 führung ihrer Truppen geauffert. Die unvermuthete Ans 

„ naͤherung feiner&emahlin hatte alfo nothivendigAfrgwohn 

3, erreget, und die Prinzeßin würde fich über ihren Empfang 

„ſchiklicher an Die Staaten felbft gewendet haben, alö 
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Ian den Pobel im Haag. » Die angeblichen Friedend 

vorſchlaͤge, fehrien die Anti- &ranier, waren eben Da 

durch verdächtig , weil man fie fo geheim durchfezen wol 

te, Der Tag, der 29fte Brachmonat, ) fehrien fie ferner, 

dieſer ungluͤckliche Tag, welcher in Nimwegen, Zuͤtphen, 

Thiel, Doesburg, Bommel, Middelburg und an meh⸗ 

rern Orten Mord und Verheerung verbreitete, drohete viel⸗ 

leicht, ohne die getroffene Vorkehr, auch dem Haag und 

der ganzen Provinz Holand das fuͤrchterlichſte Blutbad ! — 

Wegen des Verfahrens der Patrioten gegen die Prinzeßin 

‚forderte fogleich ihr Bruder, der König von Dreuffen, 

und zwar mit £riegerifchen Zurüftungen , fehleunige Ges 

nugthuung. Durch einen Schluß vom zaten Julius ertheil- 

‚ten hierauf die Staaten von Holand folgende Antivort ; 

die Staaten haͤtten gegen Se. Preußiſche Majeſtaͤt und 

Dero glorwuͤrdigſtes Haus zu viele hohe Achtung, daß ſie 

jemals zugeben koͤnnten, daß irgend jemand in ihrem Pan: 

de ein Attentat wider die Schwefler Sr. Majeſtaͤt bege- 

"hen dürfte. Sie könnten aber auch nicht zweifeln, daß 

Se. Majeſtaͤt gegen ſie gleichfalls diejenige Achtung auf 

fern wollten, wozu fich alle fouveraine Mächte gegen ein- 

‚ander verbunden hielten. Sie würden alſo von deſſelben 

billigen Denkungsart nicht zu erwarten haben , daß fie Die 

Vorkehrungen der Staaten, des einzigen Souverains die⸗ 

‚fer Provinz, welche nur die Erhaltung der Ruhe und des 
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Wohls zum Augenmerk haͤtten, fuͤr Attentate wider die 
Prinzeßin halten wuͤrden, bloß und allein, weil ſie in dem 

Falle mit der Prinzeßin ſo haͤtten gemacht werden muͤſſen. 

Die Staaten wuͤnſchten, daß der König von dieſem Vor⸗— 

falle vorher zuverlaͤßig hatte unterrichtet werden koͤnnen, 

da fie denn überzeugt wären, daß des Herrn von Thule 

meyers desfalls überfandte Memoire nicht denfelben Eins 

druck gemacht haben würde. Sie fünnten gewiß niemals 

von Sr. Majeftät erhabenen Denkungsart erwarten, daß 

Sie die Prinzeßin über den Souverain diefer Provinz ſelbſt 

erheben, und deswegen jedes Hinderniß, das ihr bey ihrer di 

Reiſe nach, dem Haag vorgekommen, wenn e3 auch aus 

dem Intereſſe des Staats floͤße, für ein Attentat ihrer 

Perſon, oder einer Beleidigung zu halten geruhen woll— 

ten. Zum offenbaren Beweiſe des hohen Werths, den fie it 

auf die Freundfchaft Sr, Maieftät fezten, trügen fie kein) 

Bedenken zu erklaͤren, daß diefer Vorfall fie gleichfalls dt 

ſchmerzlich gerührt hätte, und dag fie nichts eifriger gel} 
mwünfcht hätten, ala dag man ihm hätte zuvor Fommen Äh 

können. Das hätte auch gefchehen koͤnnen, wenn die 

Prinzeßin anftatt nach einer Abwefenheit von beynahe zwey 

Fahren fo unvermuthet das Gebiet der Provinz zu betreten, 

den Staaten davon, und von der Abficht ihrer Reife, auf 

eine ſchickliche Weife Nachricht ertheilt hätten; fie hatten 

‚beydes alsdann beurtheilen und der Prinzegin von ihrem!) 
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Bedenklichkeiten Nachricht ertheilen konnen. Sie hätten 

alsdenn die Prinzeßin erinnern müffen, auf welche Art 

und Weife der Prinz Erbftatihalter 1785, mit feiner Familie 

diefe Provinz verlaffen habe ; fein wiederhohlt Hezeigtes 

Misvergnigen mit der Provinz Holand , dag mit vielen 

folchen Vorkehrungen begleitet geweſen wäre, Die darauf 

fichtbar eingerichtet geswefen waren , daß die Provinz dies 

ſes Misvergnügen fehmerzhaft empfinden follte, wozu er 

fogar alle Gewalt, die ihm die Provinz anvertraut habe, 

angewandt hätte; ferner das Declaratoiv des Prinzen 

som zöften May dieſes Jahrs, das fo vielen Eindruck 

gemacht hätte, weil darin alle Begriffe von Anerkennung 

einer unabhängigen Souverainetät in der Provinz aus 

den Augen gefezt , und alles Verhaͤltniß zwifchen den 

Staaten und ihrem dermaligen Statthalter ſchwankend 

gemacht fey , und endlich die Spaltung in der Nation, 

wovon der vornehmfie und anfehnlichke Theil bey der 
Zuruͤckforderung feiner Freyheiten durch die weitgetriebes 

nen Beſtrebungen des Prinzen Erbſtatthalters aufs aͤußer⸗ 

fie gegen ihn eingenommen wäre, ein andrer Theil aber 

ganz entgegengefegte Meynung begte , und der verführte 

unfinnige Poͤbel bereits hie und da den Namen Dranien zu 

einer Loſung misbrauchte, die abfcheulichfte Aufruͤhre und 

Verwuͤſtung anzurichten. In Abficht des Augenmerks, 

das die Prinzeßin bey ihrer Reiſe gehabt haͤtte, durch 
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ihre Dazwiſchenkunft und Unterhandlung die bisherigen 

Uneinigkeiten wegzuraͤumen, würde man ihr haben vors 

frellen Eönnen, daß, wie preiswuͤrdig dieſe Abficht auch im | 

Allgemeinen ſey, fie dennoch nicht die gewünfchten Fruͤch— 

te würde haben hervorbringen können, weil diefer Brins 

zeßin wegen des Mangels an Umnpartenlichkeit , welche 

nach alle Dem was vorgegangen iſt, an dieſer Prinzeßin 

billig von der aanzen Nation bezmeifelt wird , die allerers 

fie Exforderniffe zu einer Vermittlerinn fehlte, und weil 

auch, gefezt alles Abgehandelte fey zwifchen dem Gone |) 

verain ımd feinem Statthalter, oder deffen Gevollmaͤch— 

tigten mit Arftandigkeit vorgenommen, diefe Unterhand- 

Yungen fo lange nicht hätten flatt finden können, als der 

Prinz Erbftatthalter bey feiner wider den Souverain der 

Provinz oͤffentlich bezeigten Denk» und Handlungsart | 

verharrte. Aus diefen Gründen hätten die Staaten for || 

wohl die Unmöglichkeit erfehen, daß die Ueberkunft der 
Prinzeßin zur Erreichung ihrer friedliebenden Abſichten 

haͤtte etwas beytragen koͤnnen, als auch die Ueberzeugung 

erhalten, daß dieſe Ueberkunft ſelbſt wegen der von der 

Prinzeßin abgezweckten Ruhe und des Beſtens der Provinz 

ausgeſezt bleiben mußte, um dadurch neue Bewegungen 

zu verhindern, und dem raſenden Poͤbel die Gelegenheit 

zu benehmen, unter dem Vorwande von Bezeigungen der 

Freude oder der ſchuldigen Ehrfurcht Aufruhr zu ſtiften 
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nd feiner Nuchlofigkeit den Zügel ſchießen zu Iaffen, wie 
denn das eben an dDemfelben Tage in mehrern Brovinzen 

auf die abfcheulichhte Art durch Blunderungen und Miss 

handlungen gefchehen fey,. Die Staaten wären unbeforgt, 

daß. die Prinzeßin, wenn ihr diefes gehörig vorgeſtellt 

würde, es nicht ſelbſt einſehen, und fie überzeugen follte , 

daß man billig vorgebeugt hätte , daß ihre heilfamen und 

riedliebenden Beflrebungen nicht gerade das Gegentheil 

hervorgebracht hätten, welches fie deſto feiter glaubten, 

je mehr fie fich verfichert halten wollten, daß die Prinzeßin 

bereit geweſen feyn würde , ihre jezt öffentlich bezeugten 

\preiswürdigen Gefinnungen aud) durch Thaten zu bewei— 

fen. Da indeffen das Unerwartete von ihrer Herreife, 

‚die niemand , der die Cage der Umftände kenne, ſich hätte 

träumen lafien, den Staaten alle Gelegenheit genommen 

haͤtte, der Prinzeßin alle dieſe Bedenklichkeiten vorzutra⸗ 

hen, fo ſey dieſem Unerwarteten allein der Vorfall zuzus 

ſchreiben, der den Staaten auf gleiche Art, als dem Koͤ— 

nig empfindlich geweſen ſey. Allein es duͤrfe eben wegen 

dieſes Unerwarteten niemanden die Art, wie die Reiſe 

gehindert ſey, befremdend vorkommen. Dem Committir⸗ 

ten zum Defenſionsweſen dieſer Provinz ſey ſtrenge em⸗ 

pfohlen, alles zu vereiteln, was der Provinz zum Nach— 

theil gereichen koͤnnte. Vermoͤge dieſer Verpflichtung hät: 

ten fie allgemeine Ordres gegeben, jedermann ohne Anfe- 
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hen der Perſon, anzuhalten, deſſen Ankunft fuͤr die Ruhe 

der Provinz nachtheilig ſeyn koͤnnte, und ſo lange zu be— 

wahren, bis dieſerhalb von dem Committirten nähere Nach- 

richt ertheilt ſey. Man habe dabey an keine Herreiſe der 

Prinzeßin denken koͤnnen. Es koͤnne eben fo wenig je 

manden befremdend fen, daß die Committirten Schwies 

rigkeit gemacht , die Fortfegung der Reiſe der Prinzeßin 

zuzugeſtehen, da fie von der Gefinnung der Staaten über 

diefen Bunct gar nicht unterrichtet geweſen wären; befon- 

ders Da fie aus der Bekanntſchaft mit der Lage der Sachen, 

und aus der Bewegung, welche Die Ankunft der Prinzeßin 

Bereit zu verurfachen angefangen hätte, hatten ſchlieſſen 

koͤnnen, wie fehr ihre Ankunft zur Störung der allgemei- 

men Ruhe Gelegenheit geben würde, Da auch das Ber: 

Dorgene und die forgfältige Geheimhaltung diefer Reife, 

wenigſtens vor den Staaten, die wahrfcheinlichen Folgen 

davon noch bedenklicher machen müßten, fo koͤnne ihnen 

nicht nachgefagt werden, daß fie in ihrem Verfahren fich 

nicht in den Gränzen einer nöthigen Borficht gehalten 

hätten. So weit die Staaten davon unterrichtet wären, | 

habe fich diefes alles auf eine geziemende Art zugetragen, 

und einige von den Committirten hätten die Prinzeßin füs 

gar auf ihr Verlangen mit einer Bedeckung von Cavalerie 

nad) Schoonhoven begleitet. Man habe der Prinzeßin kei— 

ne Berhinderung in den Weg gelegt, als fie nach einer Ver⸗ 
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weilung von einem Tage zu Schoonhoven wieder nach 
Nymwegen zuruͤckkehren wollen. Weder aus den Briefen 
er Prinzeßin noch auf andre Art ſey eine Klage geführt, 
aß die Committirten frch etwas zu Schulden fommen laf 

fen, das eine ungeziemende oder fchimpfliche Behandlung, 
der Mangel an gehoriger Achtung gegen ihre Durchlaud)s 
jge Perfon im geringften anzeigen, ımd die Staaten bes 
echtigen koͤnne, wider die Committirten eine Strafe oder 
exweis zu verordnen. Die Staaten hatten das Zutrauen, 
af Se, Majeftät, fo bald fie diefe Erzählung erhielten, 
ich überzeugt finden würden, dag fie vorher nicht davon ® 
it der gehörigen Unpartenlichkeit unterrichtet gemefen 
ären. Sclüßlich erfuchen fie den Herrn von Thulemener 
en König zu verfichern, dag fie feine Freundichaft aufs 
ufferite hochſchaͤzen, und eine hohe Mennungund Achtung 
r die Perfon der Prinzefin hegten , aber auch alaubten, 
on St. Maieftät Billigkeit erwarten zu fünnen, daß fenies 
als von ihnen fordern würden, dag fie jemals verabfaumıen 
Üten , die unentbehrlichen Maasregeln zu nehmen, wozu 

jeder Souverain zur Bewahrung der Ruhe und Wohlfahrt 
einer Einwohner verpflichtet if. Sie gaben daben Sr. Mas 
ieftät Die Berficherung , def jie in ihren Beratbfchlagungen 
ber diefe Sache durch Fein andres Augenmerk, als das 
eneldete wurden geleitet werden. 
Diefe Erklaͤrung theilten die Staaten auch dem franzö- 

ſiſchen Hofe mit, und zugleich fchlugen fie vor, daß die in— 
ern Streitigkeitendurdy Dermittlung diefes Hofes, der 
mit allen Yrovinzen alliirt wäre, am beften koͤnnten beyge— 
egtiverden. Diejes geſchah am ten Julius, und am ıgten 
ibergab der franzöfifche Gefandte den Beneralftaaten eine 
Rote, mit der Erklärung, daß der König zu folcher Ver- 
nittlung bereit fen. Sriesland und Seeland indef gaben 
hre Stimmen dahin, daß es fehteflicher feyn würde, wenn, 
inſtatt einer fremden Macht, vielmehrfie, (als nicht inden 
Streit verwickelte Provinzen, ) die Mediation übernahmen. 
Rad) andern Borichlägen ſollte dieſe Mediation gemeinichaft: 

ich durch Frankreich, England, Preuffen und den 
Jayſer geſchehn. Mittlerweile gieng von beyden Seiten 

Die Feindfeligkeit fort. Die Soldaten defertirten von allen 
Jarteyen, und die Provinz Zoland lockte Dadurch nicht we- 
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nige an ſich, daß fie jedem Ausreiſſer ſechs Ducaten verfprach. 
Warum bauten immer noch die Patrioten auf Unterſtuͤ⸗ 
zung von Frankreich? Wenn wir verlieren, fchrien fie, fü 
perliert Seantreich dad Lebergewicht, und England gewinnt 
mehr Einfluß. Indeß rückten die preußtichen Truppen 
vor, und den 12. September that der König von Preuſſen 
folgende Erflarung: » Da wir und gensthiget ſehen, une 
»fere Truppen in das Gebiet der Provinz Holand einruͤcken 
„ zularfen, ſo ermahnen wir alle gute Einwohner des Lanz 
„de, nicht allein zu Haufe ruhig zu bleiben, fondern auch 

©, befonders, dag fie fich Dee Schleufen verfichern, um nicht 
„ Durch die Cabale ubelgefinnter Leute das Land unter Waffer 
„ſetzen zu laſſen. Wir fuchen bloß Genugthuung, und wer: 
„ den nicht geftatten, Daß irgend einem Einwohner der Pros 
„ding Holand, noch irgend einer Stadt oder einem Wohne 
„vlaze dag mindeſte zu Leide geſchehe. Feder Dit hingegen? 
5 welcher tich weigert , unfern Truppen Die Thore zu oͤffnen J 
„oder jeder Einwohner, welcher fich mit den Waffen in. der 
» Hand finden laßt, mögen fich Die daraus entitehenden Fol⸗J 
„gen ſelbſt beumeifen. „ Sogleich marschirte eine Colonne 
Preußiſcher Truppen durch Nymwegen, eine andere Co⸗ 
lonne durch Arnheim. Zu Zeiſt vereinigte ſich die preußi⸗ 
ſche Armee mit der ſtatthalterſchen, in allem ohngefaͤhr 25000 
Mann an ihrer Spize Der regierende Herzog von Braun 
ſchweig. In der Nacht vom ısten Sept. verlieſſen Die Pa⸗ 
trioten die Stadt Uetrecht, mit Zurucklaffung von 60, 
Canonen ; und der Kriegskaſſe. Morgens drauf wurde der 

- Mat mit preußiſchen Truppen beſezt. Auch von dem Haag 
machten dieſe Truppen fich Meifter. Welch) ein Gluͤck, daß 
fich an ihrer Spitse ein weifer und großmuͤthiger Furit bes 
findt, wie der regierende Herzog von Braunſchweig! Welch 
ein Gluͤck, daß die Republik zum Vermittler den Hof von 
Berlin hat ! N 

Das Schickfal von Holand erinnert jeden Freyſtaat, daß 
er nur in ſo fern gluͤcklich und ſicher iſt, in wiefern i 
demſelben gegenſeitiges Zutrauen herrſcht, und folgli 
Freyheit des Volkes und Gewalt der Regierung gleicher 
Weiſe geſezlich eingefchrandt find } 

| | Abriß 
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Geographiſcher Abriß 
der 

Niederlanden. 

—— Graͤnzen. 

Gegen Melt: Nord graͤnzt das Land an die Nordſee 

und Zuyderſee. 

Gegen Oſt an Teutſchland, inſonderheit Ofifeiedtan, 

Münfter und Bentheim , Eleve und Zülich, Preußifch 
und Defterreichifch » Geldern, | 

. Gegen Süd, ebenfalls an Teutfchland , infonderheit 

an das Bißthum Lüttich und das öfterreichifche Brabant 
und Flandern, 

62% Größe. 
Nach Tempelmann begreift diefer Freyſtaat 471 u. 

5 athtel , nach Buͤſching 625 geographiſche Queer⸗Mei⸗ 
len. Nach leztrer Angabe nicht völlig ein achtzehntel von 
Teutſchland; kaum 30 Meilen lang , hoͤchſtens 22 Mei⸗ 
len breit, i 

In allen VL Provinzen ungefehr zwo Millionen Eins 
wohner, 138 Städte, 1400 Fleden und Dörfer. 

$. 3. Clima. 
Gerade entgegen geſezt iſt es dem Clima der Schweiger. 

Dieſe liegen am ſuͤdoͤſtlichen Ende von Teutſchland; die 
Niederlaͤnder am nordweſtlichen Ende, Hier hat der 
Nhein feine Mündungen , Dort feine Duelle. Waͤſſerigter, 

j niedriger Boden in Holand , gebirgigted Land in Helve- 

dien. Hier iſt Mifchung von Berg » und Shals Luft, 

dort if die Luft kaltfeucht. R 
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Boden, 

Sehr moraftig , voll Heiden und Sandfed, Auch 

darf man den Moraft nicht immer verfchütten ; einerfeitd 

dient er zum Zorfe , anderfeitd gegen Teutfchland zur 

Bruſtwehr. 

Ueberal iſt das Land von Natur ſehr arm. Es bringt 
weder Salz, noch Waſſer, noch Wein, noch Getraͤid, 

noch Gehoͤlz. Der Boden reicht nicht einmal zu, auf 

demſelben zu bauen. | 

Die Wunderwerke von Holand, an einen 
SBoländer, 

In allen Städten läßt man faft von Wolle wehen, 

Doch, weiß ich, Fans hier nicht fo viele Schaafe geben, 

In jedem Winfel wohnt bey euch ein Zimmermantt , 

Doch wächfet euch Fein Holy, wovon man bauen Fan, 
Es find die Speicher ganz mit Korn und Frucht beleget,, 

Doch ift Fein Acker bier, der viel Geträide träget, 

Die Keller find mit Wein im Weberfluß vwerfehn , 
Doch fieht man keinen Bera , auf welchem Neben ſtehn. 

Nichts oder wenig wird der Flachs bier angebauet , 

Doch nirgends, glaub ich, wird mehr Leinewand gefchauet. 

Man ift mit Waffer bier umringt mehr als zu viel; 

Doch if faft niemand hier , der Waſſer trinken will. Opitz. 

Durch Kunft werden die Naturgebrechen verbeffert. 
1. Durch) Ausichöpfung dee Seen , in deren Grund 

bernach Frucht gefüet wird. 

2. Indem man ind Meer hineinbaut und daffelbe 

durch Damme bezaͤhmt. 

Diefe Damme koſten ungefehr jo viel ald ein Krieges, 

heer von 40000 Mann. Dad Hol; dazu wird aus der 

Ferne geholet, — Im J. 1732, bemerkte man in den 

Prahlen eine Art Würmer (der Wurm koͤmmt aus 
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Amerika und heit beum Linnäus Fereto navalis, ) von 

denfelben bieng der Untergang der Brosinzen, befonders 

von Holand felbii ab, — Von Stein wurden nun die 

Damme gebaut. Die Steine famen anfangs aus Nors 

wegen; feit dem J. 1740. aus Bremen. Bon dieſem 

Fahr an big zum J. 1749. kamen 3676000 Eentner 

Steine nach den Niederlanden, für 223008 Keichsthlr. 

Die Schleufen , Teiche , Gräben, Kandle geben dem 

Land eine fonderbare Geftalt. Die leztern find ſchifbar; 

ihe Rand it mit Aleen , Garten und Lufthaufern ges 
ſchmuͤket. 

In Schuͤtz und Semlers neuem Elementarwerk, Th. 

III. ©. 196. befindt ſich folgende Beſchreibung von den 

Niederländischen Gärten : 
Die Landhadfer und Gärten , die auf beuden Seiten 

der Flüffe liegen , machen die Fahrt auf dem Waſſer 

ungemein angenebn. Ale Augenblick verändert fich die 

Ausficht aufeinen Garten mit Labyrinthen, dann auf 

eine in taufendfache Formen Fünftlich gefchnittene Hefe 

aus Linden , Ulmen oder Eiben , dann in langen Allen 

von Findenbäumen und Kaſtanien. Zuweilen geht ein 

Kanal dazwifihen durch , ein andermal find die Gärten 
mit eifernem Gitterwerk eingefaßt. Man fieht in Luft 

gänge , die mit Bildſauͤlen befezt find, und an dem Ufer 

fauffen lange Beete mit Blumen bin , unter denen die 

Tulpen eine berrliche Einfaffung machen. — Uebrigens 
glaubten die Beſitzer folcher Landhaͤuſer ihre Gärten nicht 

beffer verfchönen zu fünnen, als wenn fie Blumen zeig» 

ten, die unter einem fremden Himmel gebohren waren 

und viel gefoftet hatten. Im J. 1637. wurden su Nic: 

may hundert md zwanzig — mit ihrer Brut 
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offentlich für neunzig tanfend Gulden verkauft. Eine 
einzige, der Vice-koͤnig, ward um viertaufend zwey hun⸗ 

dert und drey Gulden , eine andere, der Admiral von 

Emkhuyſen genannt, um fünf taufend zwey hundert 

Gulden verkauft. Diele unfinnige Liebhaberen hat in-” 

deffen feit einiger Zeit fehr abgenommen. 
Bey den holändifchen Gärten ift e8 ein Fehler , den 

fie mit den alten franzöfifchen gemein haben , daß alles 

zu einfdrmig , zu regelmäßig angelegt , und die Partien. 

nach lauter geraden Linien und geommetrifchen Figuren 

zugefchnitten find, 

Die Küften an der Nordſee find meiftend mit Dünen 
oder Sandhuͤgeln gefichert. 

$. 4. Yiarurprodufte. | 

Bon den Erdarten iſt befonders die Thonartige zu 

merken, die zu Verfertigung allerlen Gefchirren, wie auch 

der Tobakspfeiffen gebraucht wird. 
Eifen wird in der Grafichaft Zütphen gegraben. Et- 

was Salz wird hie und da aus dem Seewaffer gefotten. 

Torf hat man an verfchiedenen Drten ; der meilte, nebſt 

den Steinkohlen , koͤmmt aus England und Schottland. 

Hin und wider wird Tobak , in Zeeland wird Farber« 
röthe gebaut, An Gartengewächfen und Baumfrüchten 

fehlt es auch nicht. — Sp gering übrigens der Feldbau 

iſt, ſo gut ift Die Viehzucht. Eine Kube giebt im Som: 

iner täglich) zehn did zwanzig Kannen Milch. Daher 

vortrefliche Butter und Kaͤſe,, die theild im Land ver- 

zehrt, theild ausgeführt werden. , Auch wird fehr viel 

Maft - und Schlachtvieh ausgeführt, das vorher mager 

aus Teutfchland und Dännemark eingeführt worden, — 

Die Güte der Füterung koͤmmt hauptſaͤchlich daber, 
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weil die Wieſen jaͤhrlich im Winter und gegen das Fruͤh⸗ 
jahr uͤberſchwemmt und dadurch das den Grasarten ſchaͤd⸗ 

liche Ungeziefer weggeſpuͤhlt, und hingegen ein fetter und 
fruchtbarer Schlamm auf die Wieſen gebracht wird. 

Auch findet man Schafzucht; indeſſen ſchlagen Die 

niedrigen und fumpftigten Weiden den Schafen weniger 

gut zu ; aus gleichem Grund wird die Wolle meiſtens 

grob und ſtark feyn. 

$ 5. Stufe. 
Gegen Norden ergieffen fich Kuͤſtenfluͤſſe, meiſtens in 

die Suͤderſee: RN 
Ale übrigen Flüffe geboren zu dem unterften Flußges 

biete des Rheines, der Maas und der Schelde, 

1. Der Rhein trit aus dem Hergogtbum Cleve, auf 

der Südoftfeite in die Niederlande. Bey der ehmaligen 

Schenkenfchange theilte er fich in zween Armen, Dex 
Rechte heißt Rhein , der Linke heißt Wal. In der Folge 
theilt fich der Rhein abermals in mehrere Arıne , zum 

theil durch Kunft gemacht. Nordwaͤrts fieft einer Diefer 

Arme in die Zunderfee — zum theil verliert fich der 

Rhein indem Harlemer- Meer, zum theil finkt er in einen 

Graben, ohne daß er Die Nordfee erreicht. 
2. Die Maas trit auf der Ditfeite in die vereinigten 

Niederlande und läuft anfangs parallel mit dem Rhein. 

Zulezt ergiest fie fich in die Norvdfee, 
3. Schelde, ebenfalls von Suͤdoſt her. Der eine Arm 

fließt zwifchen den Seeländifchen Infeln , der andere in- 
‚die Nordſee. 

Seen. $. 6 
Ihre Anzahl ift ſehr — Zuweilen werden 

in Polder verwandelt; d. i. durch Eindeichung ausges 

troeknet. 23 
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Vorzuͤglich merkwuͤrdig iſt die Zuyderſee. Seit dem 
XIIIten Jahrhundert ein ſuͤdlicher Meerbuſen der Nord» 

ſee; vorher aber ein innlaͤndiſcher See. 

$, 7. Natuͤrliche Sage der Länder, 

J. Gegen der Nordfee. 

TI, Gegen der Zuyderfee. 

J. Bon Sud nach Nord. 

A. Die Generalitätsländer. Von der Nordfee bis zur 

Maas, 

Bon Welt nach Oft Tiegen fie alfo : 
1. Staatsflandern ; d. i. der Antheil der Nieder 

länder an diefer Grafichaft. 
2. Staatd, Brabant, 

3. Staat? ; Dberquartier von Geldern. 

4. Staatd- Limburg, 
B. Seeland. 

3. Gegend an der WBefterfchelde, 

2, — —— an der Hfterfchelde, . 

C. Holand. Die blühendefte von allen Provinzen. Sie 

‚ befteht aus 400,000 Morgen Landes, hat 37 Städte 

3 Flecken, 400 Dörfer ; jährlich werden 28000 Kinder 
gebohren. In Amfterdam befinden fich 200,000 Menſchen. 

Es fommen manchmal auf 2000 Schiffe dafelbft an. 

11.3 &egen der Zunderfee, 

a, Friesland in Norden, Dver-Dffel in Süden, 
b, Im Oſten von Friesland, und im Norden von 

Over⸗Yſſel bifindet ſich Gröningen-Drenthe, 
c. In Süden der Zupderfee liegen ; 

Belderland und Utrecht; zu jenem gehört auch 
Zuͤtphen. 
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$ 8 Bewohner. 

Ihre Anzahl ſchaͤzt man in einem Lande von ungefehre 

625 geograpbiichen Dueer-Meilenauf zwey bis zwey und 

ein halbe Millionen.* Ihre Sprache iſt verwandt mit 

der platdentichen. Ihre Emſigkeit iſt ohne Beyſpiel. 

Den Boden der theils der Wuth des Meeres aus— 

geſezt war, theils zum Aufenthalt der Kroͤten, Froͤſche 

und Fiſche gedient hat, haben die Niederlaͤnder urbar 

und bewohnt gemachet. 

Zolaͤndiſche Städte überhaupt. 

Bon den holändifchen Städten überhaupt wird in 

Johann Bernoulli's Sammlung kurzer Reifebefchreibuns 

gen, I. Band, N’, V, folgendes bemerkt: 

» Die Eleinern Städte von Holand , davon ich Am: 

„ſterdam, Rotterdam und den Haag ausnehme , fehn 
„ſich faft alle ähnlich in der Bauart; die Häufer find 

„klein, mit tpigen Dächern, ein jedes unten mit einem 

„ hervorftehenden Giebel oder Erder, darunter man auf 

3» Banken vor dem Haufe bedekt fien kann, Der Fußs 

3, boden von dieſen Plaͤzen ifi oft von ſchwarz und weifs 
- ſen marmornen, vieredigten Platten oder von liefen, 

„oder von bunten Steinch , die in Figuren gepfaftert 
find. Die Häufer find immer bunt angemablt ; die 

„Fenſter mit Spiegelgläfern verfehn, und von auffen 

„ und innen ficht man ihnen gleich fchon die groffe Reine 

,, lichkeit an. Dan gebt auch felten auf den Gaffen, 

„ daß man nicht die Mägde den Boden fcheuren und 

3, die Fenfter abfpäblen fieht ; die meiften Leute wohnen 
5 daher hinten inden Häufern, um die vordern Zimmer 

| * Weit groͤſſer ift diefe Anzahl nach Iſelins Ephemeriden vor 

Jabr 1781, Da 
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„ zum Staat vein zu erhalten ; auch gehn fie an einigen 
„ Orten lieber hinten zum Haufe hinein. In den Häus 

„ſern ſebſt findt man Deden von Stroh oder Wacht: 
„tuch; auch find die Stuben und fo gar die Treppen 

„ oft mit Matten und wollenen Decken belegt , damit 

„ja alles vein bleibe. Vor den Thüren it auch ver 

\ 9 fehiedene Gelegenheit, die Schuhe. unten abzuwiſchen / 

„ und in Nord: Holand muß man fo gar felbige aus—⸗ 

„ziehn , wenn man ein fehöned Haus innwendig befe- 
» ben will ; es werden einem an deren flatt Bantoffeln 

„ präfentirt, und in denfelben befieht man das Haus. „ — 

Zu ſolch übertriebener Reinlichkeit faben fich die Nieder, 
lander wegen ded fonft morafligen , feuchten Bodens 

gendthigt. 
\. 9. Staatsrecht. 

Die Vereinigung der VIL, Provinzen gründet ſich auf 

die Utrechter „Union vom Jahr 1579. Ihre Unabhaͤn⸗ 
— 

gigkeit auf den Weſtphaͤliſchen Frieden 1648. 

J. Die VII. Provinzen ſind: 

Geldern ,» Holand, Seeland , Utrecht, Friesland, 

Dver- Mel und Gröningen, 
II, Die Generalitätsländer find gemeinfchaftliche 

- Unterthanen aller VIL Provinzen, 
II. Die Landfchaft Drenthe ift ein Schuzland ders 

felben. 
IV. Befondere Ländereyen des Benerals Erbftatts 

halters. 

Jede Provinz ſchikt ihre Geſandten (die General: 

Staaten , ) nad) dem Haag. Keineswegs find dieſe 

fouverain, fondern gehn den Inſtruktionen genau nach 

wie die Gefandte in Regenſpurg, oder Die Abgeordnete 
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auf den helvetiſchen Tagleiſtungen. Allein ſchon im J. 1584 
ſuchten dieſe Deputirten fich fouverain zu machen. Doch 

bald wieder verlohren fich folche faliche Begriffe. Im 
J. 1621, war eine Generalverfammlung aller Provin⸗ 
zen. — Wöchentlich wechfelt der Vorfiz der Generalſtaa⸗ 

ten. — Alle Gefandten einer Provinz Haben zuſammen 

nicht mehr als nur eine Stimme, — Die Seelandifchen 

werden auf Lebenslang, die übrigen nur auf gewiffe 

Sabre, — der Ratböpenfionar von Holand auf fünf 

Jahre gewählt. — Seitdem J. 1593. ifi der Unionstag 
beftändig im Haag. — In Krieges » Friedens » Steuers 

fachen werden einhellige , in allen übrigen Sachen nur 
die meiften Stimmen erfordert. 

Nach der Berfreyung von Philipps Joche hatten Die 

Provinzen einen Statthalter noͤthig. Jede Provinz 

wählte fich einen, der meiſtens die gleiche Perſon war, 

Generalftatthalter iſt vermoͤg eines Verglichs ein Prinz 

von Naffau. Obgleich nicht fouverain , befizt er doch 

ausnemmende Rechte. Hat er gleich feine Stimme, ſo 
bat er Doch Sreyheit etwas vorzufchlagen, — Im vorigen 

Jahrhundert hatte man feinen folchen Statthalter mebr , 
bis man aus Roth Wilhelm III. Hiezu auswählen mußte, 

Da derfelbe keinen Sohn hinterließ , fo blieb die Stelle 
ledig vom %. 1902, bis 1747. Wegen Empörung des 

Volkes fahn fich die Herren zur Erwaͤhlung eines neuen 
Statthalters gezwungen. Die Würde deffelben ward 

erblich, und fo gar auf die weibliche Linie , iedoch daß 

eine Statthalterin keinen König und Eeinen Churfürkten 

heurathen ſollte. Bey diefem Anlaß wurden die Siatts 

halterrechte beträchtlich erweitert , p ward er z. B. 

Dberdirektor der oftindifchen Kompagnie, u. £ w, Auch 
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iſt Kriegs » und Civil, Gouverneur , Vermittler und 
Scdiedrichter in Zwiſten einzelner Provinzen. 

F. 10. Regierungsgebrechen, 
1) Die Utrechter-Union ſteht nicht feft genug. Es 

find nämlich nicht majera vota , fondern maxima ein, 

geführt worden ; und fehweer iſts, fieben Köpfe zu verei— 

nigen; fo wie's auf der andern Seite ſchweer wär, die 

Begenpartie nur durch eine einzige Stimme überwos 

gen, zum Stillichweigen zu bringen, 

2) Nichts dürfen die Deputierten ohne Inſtruction 

thun ; daher werden die Gefchafte langfam betrieben. 

3) So ungleich die Provinzen find, fo haben fie doch 

alle die gleichen Rechte. Diefe Ungleichheit ift Urfache » 

daß die mächtigfte Provinz, nämlich Poland, und in 

dieſer die maͤchtigſte Stadt, namlich Amfterdam , den 

Ton giebt. 
4) Auch Herricht verfchiedened Intereſſe in verfchie- 

denen Provinzen; Die Seepropinzen wollen die Seetrup- 

ven , die Landprovinzen die Landmacht verflärfen. 

Die Staatöverwaltung Überhaupt fieht : ı. Yen den 

Generalftaaten. 2. Bey dem Staatdrath, Unter jenem 

ſtehn die Admiralitäts-umd Münzkollegien. Allen Bro, 
vinzen gehören fie gemeinfchaftlich , die übrigen Eollegien 
find jeder Provinz befonders. 

$. 11. Sinanzwefen. 

Die Staatseinkünfte find entweder aufferordentlich 
oder gewöhnlich. Jene find fehr verfchieden. Sn dem 

fpanifchen Succeßionskrieg wurden in einem “Fahre 55 

Millionen Gulden aufgebracht. Die ordentlichen Ein- 

fünfte ſchaͤt man aufzı Millionen. Die Accife beträgt 
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den dritten Theil diefer Einkünfte. Die Quellen ber 
‚gemeinfchaftlichen Staatdeinfünfte find: 1. Die Zölle, 

2. Die Generalitätsländer. 3. Die oflindifche Gefelle 

ſchaft, wann fie ihre Octroy erneuert. , 

Die. Capitalien , welche der Staat auf Yntereffen 

‚ausgeliehen Hat , befieben in 30 oder nach Einigen wohl 

gar gegen 6o Millionen Pfund Sterling in England ; 

23 in Frankreich ; 15 in Teutfchland , Schweden und 

Rußland ; 40 in Holand ſelbſt. Nach Iſelins Ephes 
| meriden vom Heumonat 1781, ertragen die innländifche 

Acciſe 3860000 Pf. Steel, 

Kaufhauszöle - 2 2.” . 470000 Pf. Sterl. 

Kopfliiee 23000 

Aus den eroberten Laͤndern. 95500, 
Oſtindiſche Compagnie . . 126000, 
Banke von Amfterdam „ . 60000, 

Allerband Artikel - . » » 310000, 

Man rechnet in allem einen veinen Gewinnft von 

eilf Millionen Sterling. | 

$, 12. Landmacht 
Im 3.1670, zur Zeit des Friedens unterhielten die 

Holaͤnder ro Regimenter Kavallerie und 19 Regimenter 
Infanterie, zufammen 26200 Mann. (S. Temple, ) 

Sie kofteten jährlich 6 Millionen 119000 Livr. 

In dem ſpaniſchen Succeßionskrieg hatten fie 130000 

Mann auf den Beinen. 
In den erſten Fahren nach dem Achener⸗Frieden vom 

3. 1748. war die holaͤndiſche Armee 39657 Mann ſtark; 

ihr monatlicher Unterhalt betrug 580494 hol. Gulden. 
. Der weit geöffere Theil wird von der Provinz Holand 
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bezahlt. Diefelbe trägt zu allen öffentlichen Bedürfniffen 

faſt sg von 100 bey, 
Im Jahr 1766 koſtete der Kriegd- Etat 11 Millionen 

316000 Gulden. 

Beym Ausbruch des Krieges mit England im J. 1781 

war die Landmacht, mit Ausnahme der Leibwachen, 

nicht mehr als ungefehr 38000 Mann, (Dohm im 

Deutſch. Muſ. Febr. 1781.) 

Seemacht. 
Im J. 1762. waren ſamt den Fregatten nur 30 

Schiffe und 7960 Matrofen; monatlich Eofleten fie 
284000 Gulden. 

So ſchwach die Kriegesflstte ift, fo ftark ift Hingegen 
die Handelsflotte. Die oftindifche Gefellfchaft hat 30000 

Mann Truppen , 160 Schiffe, und mehr ald goooo 
Perſonen in Dienfte. — Feder Kranke oder fonft unbrauch- 

bar gewordene Dlatrofe erhält wochentlich 3 Gulden. 

Im Fahr 1781, wurden von den Generalkaaten in 
Kommißion gegeben 24 Kriegesfchiffe , und 8870 Dann, 

Hiezu kommen 27 Fregatten uud 5910 Mann, (Pol, 
Journ. Merz 1781.) 

Sie machten grofled Geräufch mit ihren militarifchen 

Webungen. Der Rathspenſionair von Dordrecht, Herr 

von Gnzelaee , wurde ald das Haupt der ſo genannten 

pateiotifchen Parthey betrachtet , welche mit aller Macht 
die Vorrechte des Erbſtatthalters einfchränfen will. 

Ausnehmend find Die Angelegenheiten der holändifchen 
oftindifchen Handeldgefellfchaft in Verfall gerathen , und 

mit der weftindifchen fol es nicht beffer ſtehn. Erftere bat \ 
fchon längft um 14 nnd leztere um 3 Milionen Gulden 

dringend augehalten „ welche ihnen Die Generalfinaten | 
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vorſchieſſen ſollen. Der oftindifchen Compagnie ift darauf 
ein Darlehn von 8 Mill, bewilligt worden, mit deren 

Auszahlung ed aber fehr langfam hergeht. Damit fie 

‚ jedoch durch diefe Zögerung nicht verhindert werde, ihre 
fertig liegenden Schiffe nach Oſtinden abfegeln zu laffen, 

ſo find ihr vorläufig 4 Millionen aus der Caſſa der Gene 
ralitaͤt oder von den öffentlichen Geldern Horgefchoffen ' 

worden, die fie aber ſchon von den bewilligten acht AMP 

lionen wieder bezahlen muß. 
Diie amerikaniſche Handlung bringt den Holändern 

feinen Erfaz für den Verluf an Toback und Reis, welche 

fie vordem aus England zogen, um von daher andere 

‚Länder zu verforgen,. Izt kömmt Eein amerikanifches 
Produkt über England , fondern unmittelbar geht es in. 
andere Länder. Zwar kommen amerikanifche Schiffe nach 

| ‚5oland , allein die Holänder follen mit baarem Gelde 
einkauffen, und Haben die vorigen Auswege nicht mehr, 
| Rotterdam, welches fonft den vornehmften Tobakshandel 
hatte, verliert unbeſchreiblich. 

$ 13, Religion, 

Die Toleranz der Holänder fehn einige als die feinfte 
Politik, andere als ihren Ruin an. 

Die reformierte Religion ift die herrſchende; zu hohen 

Aemtern koͤmmt Fein Lutheraner, kein Katholik. 
Unter den Reformierten giebts zweyerley: Holaͤn⸗ 

diſche und Walloniſche. Dieſer zählt man fuͤnfzig Ges 

meinden; es find franzoͤſiſche Hugenoten, wohl zwar in 

den Gebraͤuchen, nicht aber in den Lehrſaͤzen von den 
‚ andern verfihieden. 

Hatholiken haben 350 Kirchen und 400 Prediger. 
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Unter den Kirchen find ısı Janſeniſtiſche. Katholiken 

koͤnnen Kriegsämter befommen , jedoch nicht Feld, Mar- 
fchalltabe und Feine Staatsämter. 

Rutheraner haben 4ı Gemeinden und 53 Prediger. 

Nach einem Decret vom J. 1655. ſollten fie keine Kir: 

chen mehr aufm Land haben; man ſieht indeß durch die 
Finger. 

Wiedertaͤufer haben 186 Gemeinden und 312 Lehrer. 
Rheinburger oder Collegianten 19 Gemeinden. 

Juden, , entweder portugiefifche , voelche im J. 1530 

und ıssonach Holand flohen; oder Hochteutfche, Alle 

diefe haben feit dem J. 1619. freye Religionsübung , 

ia faft fo viel Rechte als die Chriften , ausgenommen daß 

fie zu Amfterdam von den meiften Zünften ausgefchloffen 

find, 

Arminianer. Anfangs des XVIIten Jahrhundert zank— 

ten ſich die beyden Profeforen zu Leyden , Arminius 

und Gemarus, über einige Religionspunften, befonderd 
wegen der Prädeftination. Weil fich ſo gar der Poͤbel in 

diefen Streit miſchte, fo entflanden zwo Partheyen. Im 

J. 1619. ward defwegen bie Dordeechterfynode gehal- 

ten, Erſt im J. 1550, ward die Arminianifche Parthey 

öffentlich getilgt. Zt aber duldt man fie wieder ; ; fie 

bat bey 34 Gemeinden. 

Nachher zankten fich zween andere Lehrer, Coccejus 

und Voetius. Kiüglich zog der Staat hierüber Eeine 
Notiz ein, und fo entflanden weiter Feine Unruhen. 

Auch gab es mehrere Synoden, 3. B. in Drenthe 

und Nord» Holand. — Ueberall find 53 Claſſen; bem 

diefen 1570 Prediger, 
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{a 14, Gelehrſamkeit. 
Noch vor der Itrechtifihen Union wurde Bie Schule 

zu Lenden , und zwar von dem König in Spanien ges 

ſtiftet, obgleich derſelbe vorher die Stadt belagert Hatte, 

Damals nemlich thaten die Niederländer noch alles im 

Namen des Königs ; fie wollten den Schein haben, als 

empoͤrten fie fidy nicht gegen ihn , fondern nur gegen 

feinen Satthalter, 

Der gute Zuftand der Gelehrfamkeit ifl ein Beweis, 
daß die Gelehrten nicht fo gering gefchazt find, wie man 

insgemein fagt. Indeſſen ift e8 ein Wunder , dag in 

eineın Land , wo fo viel Handelfihaft iſt, die Schriften 

| hierüber noch immer ziemlich felten gewefen. Würden 
ſie häufiger werden ‚, fo würden fich auch die Kaufleute: 

‚ mehr um die Gelehrten befümmern. — Nach einem 
\ Brief über die holändifche Literatur , im Augſtmonat 
des deutfchen Mufeums vom Jahr 1776. beſteht die 

‚ Lieblingslectue auch der unfludierten Holänder , der 

ı Rentier und Kaufleute in theologiſchen Schriften ı zu— 
mahl theoretifchen Innhalts. — Geſunde Philoſophie 

liegt noch immer in der Wiege Nur darf man die 

. Berfolgungen eined van der Mark und die neuflen Auf—⸗ 

tritte eined van Goͤens erwähnen. Zwar find unter dem 
’ edeiften Theil der Lefer auch hier mehrere Wertraute der 

Leibniziſchen und Wolfifchen Philoſophie: man feh auch 

allg. deutfche Bibliothek, Band XXXIX. St.ır. ©. 601. 

ge mehr übrigens der Geil des Handeld und der 

. Regierung durchgängige Duldnng begünftigt, defto mehr 
glauben fich die Führer und Lehrer befonderer Secten 

genoͤthigt, alle andern anzufchwärzen, aus Beſorgniß, 

F die Anzahl eigener Anhaͤnger zu mindern. 
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I. 15. Yrationalfitten. 

Bey allen billigen Ausnahmen , fcheint Aberhaupt der 

Pational:Charakter Phlegma und Gewinnfucht zu ſeyn⸗ 

Sehr treffend wird. er in den Brieffen ded D. Moore, 

Brief 37 — in folgendem Zuge gefchildert : „» Ald 

„dieſer Engländer mit einigen andern Tifchgenoffen 

„ im Gefpräch war, fagte er zu feinem Nachbar , er 

„bedaure den gegen über fizenden Holänder , daß er 

„» wegen Unmwiffenheit der franzöfifchen Sprache , an 

» der Unterredung Feinen theil nehmen koͤnne. Dieß 

„ wurde Dem Holänder fo gleich überfezt , der ed ſehr 
 gelaffen anhörte , und fodann feine Pfeiffe aus dem 

> Mund nahm und eine Antwort gab , Die ich unfern 
> Dollmetfcher nicht ohne Mühe bewog , und zu ers 
„klaͤren. Sie lautete alſo: Wir möchten ung immer 

3» des Zufalld megen , daß wir einander nicht verfländen, 
3; zufrieden geben ; denn da wir feinen Handelöverkehr 
»„ oder Umgang mit einander hätten , fo koͤnne ung 

„unſer Gefpräch in Doch unmöglich etwas nuͤtzen. 

9" 
A 
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